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Das vorliegende Buch, das die größte fosiale 
Gemeinfchaftsorganifation unferes Volfes als 
Weihnachtsgabe in die Zände der deutjchen Sa- 
milien legt, Fann mit $ug und Recht als ein wirt. 
liches deutfches Jausbud) bezeichnet werden. 


Angefangen vom größten Sänger des frühen 
Vittelalters, Walther von der VDogelweide, bis 
bin zum jüngften Staatspreisträger, dem une 
bekannten »Zitlerjungen, der feiner Sehnfucht 
nach dem großen deutjchen Volfsreic, in den 
„Liedern der Getreuen” Ausdruck verlieh, haben 
alle echten Dichter und Rinder deutjcher Seele, 
die feit einem Jahrtaufend das Fühlen und 
Denken des Volkes in Ders und Profa ausdrüc- 
ten, in diefem Buche Raum gefunden, um unferer 
Generation vom Erlebnis ihrer Zeit zu berichten. 


Mögen diefe unvergänglichen Werte deutjcher 
Dichtung in die Zerzen aller deutjchen Volks» 
genoffen eingehen, denen diefes Zausbuc, befchert 
wird. Möge es in befinnlichen Stunden für alle 
feine Zefer ein &uell fteter Freude werden! 
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Die Kunft des Lefens Adolf Sitler 


Ich Eenne Mienfchen, die unendlic, viel „Iejen”, und zwar Bud) für 
Buch, Buchftaben um YBuchftaben, und die ich doch nicht als „beleſen“ 
bezeichnen möchte. Sie befitzen freilid) eine LUnmenge von „Wiffen“, 
allein ihe Gehirn verfteht nicht, eine Einteilung und Regiftratur diefes 
in fich aufgenommenen Materials durchzuführen. Es fehlt ihnen die 
KRunft, im Buche das für fie Wertvolle vom Wertlofen zu jondern, 
das eine dann im KRopfe zu behalten für immer, das andere, wenn 
möglich, gar nicht zu jehen, auf jeden Fall aber nicht als zwedlojen 
Ballaft mitzufchleppen. Auch das Lefen ift ja nicht Selbftziwed, fondern 
Mittel zu einem folchen. Es foll in erfter Linie mithelfen, den Rahmen 
zu füllen, den Veranlagung und Befähigung jedem ziehen; mithin fol 
e3 Werkzeug und Bauftoffe liefern, die der einzelne zu feinem Lebens» 
berufe nötig hat, ganz gleich, ob diefer nur dem primitiven Brot- 
erwerbe dient oder die Befriedigung einer höheren Beftimmung dar- 
ftellt; in zweiter Linie aber foll es ein allgemeines Weltbild vermitteln. 
in beiden Fällen ift es aber nötig, daß der Inhalt des jeweilig 
Gelefenen nicht in der Reihenfolge des Buches oder gar der Bücher- 
folge dem Gedächtnis zur Aufbewahrung übergeben wird, jondern als 
Mofaikfteinchen in dem allgemeinen Weltbilde feinen Pla an der 
ihm zufommenden Stelle erhält und jo eben mithilft, diefes Bild im 
Ropfe des LZefers zu formen. m anderen Salle entftcht ein wirres 
Durcheinander von eingelerntem Feug, das ebenfo wertlos ift, wie es 
andererfeits den unglücklichen Befiter eingebildet macht. Denn diefer 
glaubt num wirklic, allen rnftes „sebildet” zu fein, vom Leben etwas 
zu verftehen, Renntnifje zu befiten, während er mit jedem neuen 
Zuwachs diefer Art von „Bildung“ in Wahrheit der Welt fich mehr 
und mehr entfremdet, bis er nicht felten entweder in einem Sana 
torium oder als „Politifer” in einem Parlamente endet. 

Ciemals wird es fo einem Kopfe gelingen, aus dem Durcheinander 
feines „Wiffens” das für die Forderung einer Stunde Pafjende her- 
auszuholen, da ja fein geiftiger Sallaft nicht in den Linien des Lebens 
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geordnet liegt, fondern in einer Reihenfolge der Bücher, wie er fie 
las und wie ihr Inhalt ihm nun im Ropfe fitzt. Würde das Schicjal 
bei feinen Anforderungen des täglichen Lebens ihn immer an die 
richtige Anwendung des einft Gelejenen erinnern, jo müßte es aber 
auch noch Buch und Seitenzahl erwähnen, da der arme Tropf jonft 
in aller Ewigfeit das Richtige nicht finden würde. Da es dies nun 
aber nicht tut, geraten diefe Yreunmalflugen bei jeder Eeitijchen 
Stunde in die fehredlichfte Verlegenheit, fuchen Frampfhaft nad 
analogen Fällen und erwifchen mit tödlicher Sicherheit natürlid) die 
falfchen Rezepte. 

Wäre es nicht fo, Eönnte man die politifchen Zeiftungen unferer 
gelehrten Regierungsheroen in höchften Stellen nicht begreifen, außer 
man entfchlöffe fich, anftatt pathologifcher Veranlagung fchurfenhafte 
Friedertracht anzunehmen. 

Wer aber die Runft des richtigen Lefens innehat, den wird das 
Gefühl beim Studieren jedes Buches, jeder Zeitfchrift oder Brojchüre 
auf all das aufmerffam machen, was feiner Hleinung nad) für ihn zur 
dauernden Sefthaltung geeignet ift, weil entweder zweckmäßig oder 
allgemein wiffenswert. Sowie das auf foldye Weife Gewonnene feine 
finngemäße Eingliederung in das immer fchon irgendwie vorhandene 
Bild, das fich die Vorftellung von diefer oder jener Sache gefchaffen 
bat, findet, wird es entweder fo Forrigierend oder ergänzend wirken, 
alfo entweder die Kichtigfeit oder DeutlichFeit desjelben erhöhen. 
Legt nun das Leben plöglidy irgendeine Frage zur Prüfung oder 
Beantwortung vor, jo wird bei einer folchen Art des Lejens das 
Gedächtnis augenblicklich zum Mlaßftabe des fchon vorhandenen An- 
fchauungsbildes greifen und aus ihm alle die in Tahrzehnten gejam- 
melten einzelnen diefe Frage betreffenden Beiträge herausholen, dem 
Derftande unterbreiten zur Prüfung und neuen Einfichtnahme, bis 
die Frage geflärt oder beantwortet ift. 

Yyur fo hat das Lejen dann Sinn und Zwed. 

Aus dem Bud) des Zührers „Mein Kampf“ 
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Freundſchaft mit Büchern 


Rarl Zeinrich Waggerl 


us meinem Rindesalter find mir zwei Bücher in 
dauernder Erinnerung geblieben, ein geiftliches 
und ein weltlicyes. Das eine war das Gebetbud) 
meiner Mutter. An Sonntagen, wenn ic) neben 
ihe im Rirchenftuhl hodte und nach und nadı alles 
verfuchte, was fid) mit bloßen Zänden und Füßen gegen die Lande 
weile erfinden läßt, dann fah die Mutter plötzlic) zürnend auf mic) 
nieder und gab mir das beilige Bud. 

Sie hätte fichtlich gern ein Ropfftüc vorausgejchickt, aber das durfte 
fie hier nicht tun, die Kirchenban? war eine Sreiftatt aller Sünder. 
So faß ich aljo beglüct und warm zwifchen weiten Srauenröcen ein. 
gebettet, hielt das Buch auf meinem Schoß und blätterte darin. 

Schon der Drud war wunderlich genug, groß und verfchnörkelt, 
Gottes oder Chrifti Kamen franden immer rot dazwifchen und füllten 
eine ganze Zeile aus. ch buchftabierte die feltfamen Anrufungen und 
Litaneien, darin die Mutter Gottes ein elfenbeinerner Turm genannt 
wird, ein goldenes Zaus oder eine Arche, und fie nimmt es nicht übel. 
Vor allem aber betrachtete ich immer wieder die vielen lofen Bilder 
zwijchen den Blättern. Da ab cs Andenfen an Wallfabrten, die fic) 
meine gute Miutter für das Zeil der Ihren auferlegt hatte, mand)e 
Foftbar bemalt oder mit Boldftaub beftreut, und andere, die man alıse 
einanderfalten Eonnte, und dann Fam Unfere Liebe frau zum Vor- 
fchein, fchwarz von Angeficht und ein wenig einer gefprenfelten Motte 
ähnlich. Auf etlichen Blättchen ſah man »Zeilige abgebildet, die wurden 
einem mach der Beichte mitgegeben, damit der Büßende nidyt ganz 
ohne Troft und Beiftand blieb. 

Am zablreichften aber waren die Sterbebilder. Ic fand unfere 
ganze jenfeitige Verwandtfchaft im Gebetbuch der Mutter verjammelt. 
Einige hatte ich felber bei Lebzeiten gekannt, dann waren fie plötzlich 
verfcehwunden, und eine Weile fpäter tauchten fie in diejem Buche 
wieder auf. Viele aber waren mir ganz fremd, die Mutter nannte mir 
ihre Kamen, wenn ic) fie auf dem Zeimweg danad) fragte, und manch ⸗ 
mal Fnüpfte ſie auch ein mahnendes Wort daran, 
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Der war liederlich, fagte fie, und deswegen ließ ihn Bott in den 
Wildbad) fallen, merf dir das! 

Yroch fchlimmer ftand es mit anderen, etwa mit unferem Broß- 
vater, von dem die Sage ging, daß er als Bergführer eine Goldader 
entdeckt hatte, aber vorzeitig krank wurde und, als der düſtere Menſch, 
der er war, mit ſeinem Geheimnis zu Grabe ging. Manchmal, wenn 
ich ſommers um Beeren geſchickt wurde, nahm ich heimlich ſein Bild 
mit mir, des Glaubens, er werde es ſich doch nicht verſagen können, 
ein bißchen das Geſicht zu verziehen, wenn ich zufällig ſeinem Schatz 
auf die Spur käme. Aber das tat er nicht, er blieb verſchloſſen, ein 
unheimlicher Mann mit ſeinem ſchwarzen Wangenbart, Bott verzeihe 
ihm. Wir Fönnten alle in Sreuden leben, wenn er nur rechtzeitig den 
Hund aufgetan hätte. " 

Das andere, dag weltliche Buch aber war der Kalender. Den Faufte 
der Dater im Spätherbit auf dem großen Jahrmarkt, und wenn der 
die Band endlich erftanden war und ficher in meinen Armen lag, 
dann hatten alle Buden mit ihren Anallbüchjen und Rollfchlangen, 
mit Lebkuchen und türfifchem Zonig keinen Reiz mehr für mid). 
Denn der Kalender baryg unerfchöpfliche Scyäge an KRurzweil und 
Erbauung für ein ganzes Jahr. Die eigentlichen Ralenderjeiten blieben 
freilich der Mutter vorbehalten. Sie merfte dort an, wenn nad) Ge 
ftalt des Mondes und nad) den Tierfreiszeichen unfer Zaar geſchnitten 
oder Bohnen im Garten gelegt werden mußten. Das war eine geheime 
und weitläufige Wiffenfchaft, in der nur die Mlutter Befcheid wußte, 
und felbft der Vater zweifelte offenbar nicht daran, daß ie es gewifjer- 
mafen in ihrer Macht hatte, uns alle mit Fraufem Saar vom Widder 
oder mit glattem vom Wafjermann zu verjeben. 

Aber der übrige Teil des Kalenders gehörte mir, Wochen brachte 
ich allein damit zu, die Bilder alle farbig auszumalen oder nad) meinem 
Gefallen zu ergänzen, und dann waren noch immer die Gefchichten 
nicht gelefen, die Wierfwürdigfeiten der Welt nicht beftaunt, Fein 
KRätfel war gelöft und Fein Spaß verftanden. Beiläufig gejagt, ic) 
konnte mich an Scherzen überhaupt nicht beluftigen, ich wollte jeden 
ergründen. War etwa von dem Gaft die Rede, dem der Kellner die 
liege in der Suppe als Sleifchgericht anrecynet, fo plagte ich den 
Vater tagelang mit diefer Fliegengefchichte, fie war für mid) kein 
Scherz, fondern eine bitter ernfte Rechtsfrage. 

Bitter ernft nahm ich auch alle anderen Erzählungen. Der Ralender- 
mann hatte einen feherifchen Blick für alles Rätfelhafte und Rünftige, 
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und wenngleich die Mutter meinte, ein Menſch werde niemals fliegen 
lernen, es holte ihn denn der Teufel durch die Lüfte, wie es zuweilen 
vorgekommen ſei, ſo glaubte ich doch an das Wunder, und mein Glaube 
hat recht behalten. Ich las die Berichte von den Abenteuern fromm— 
beherzter Miſſionare, die ergreifenden Beiſpiele vom Kampf der 
Tugend gegen die Mächte der Finſternis — ach, nie wieder im Leben 
iſt mir das Gute ſo liebenswert, das Boſe ſo verächtlich erſchienen! 
Manche dieſer Geſchichten könnte ich noch heute nacherzählen, heute 
freilich nicht ohne ein Lacheln. Aber vielleicht macht es gar nicht ſehr 
viel aus, daß ich zu allererft bei einem einfältigen Ralendermacher 
ftatt bei einem größeren Licht des Geiftes in die Achre ging. Und 
heimlich hole ich mir ja noch immer Rat aus der Erinnerung, wenn 
mein eigener Witz verfagt und alle Weisheit, die auf Stelzen geht. 

Um jene Zeit Famen auch andere Bücher in meine Jand, aber die 
meiften waren mir viel weniger lieb. Denn zwifchen der erften Fibel 
und dem Leitfaden der Waturgejchichte für die Oberſtufe ſenkte ſich 
immerfort Schulſtaub und Mühſal auf meine Kinderwelt herab. Die 
Mutter hätte es für fündhaft gehalten, ein Buch zu Faufen, das nicht 
zum Lernen oder fonft für einen nützlichen Zwed taugte. ch aber 
war um fo eifriger hinter allem Gedrudten ber, und befonders die 
Ruhebänfe auf den Promenaden hielt ich im Auge, weil vergeßliche 
Kurgäfte dort manchmal ihre Bücher liegenliegen. Brachte ich jo 
einen $und nad) Zaufe, jo verjchloß ihn Mlutter gleic, in der Yräh- 
lade, damit idy nicht daran verdürbe. Aber ich hatte das Yuch fchon 
längft gelefen, weit fchneller, als meine gute Miutter es für möglic) 
hielt, und fie wunderte fich nicht wenig, daß ich ihr Fortgang und 
Ende aleichjam weisfagen Fonnte, wenn ihre eigene Weugier noch) 
Kaum über die erften Seiten hinaus war. 

seine diefer Gefchichten ift mir jchon damals vor allen Tieb gewefen, 
nämlich die des Schiffbrüchigen Robinfon. Das Bud) gehörte dem Sohn 
des Doftors in der Yachbarfchaft, und weil es ihm ftreng verboten war, 
mit uns Baffenfindern umzugehen, mußte ic) meinen ganzen Scharf- 
finn daran wenden, bis ich diefe Roftbarkeit endlich durd) einen recht 
anrüchigen Runftgeiff beim Augelfpiel an mich bringen Fonnte, * 

ich) befaß den Band noch, als ic, längft den Rinderftrümpfen ent- 
wachfen war und meine Jugend in den Schützenlöchern und Ravernen 
der Gebirgsfront begraben mufite. rgendwo verlor ich dann das 
Buch, auf den endlofen Märfchen oder in der traurigen Dämmerung 
der Befangenfchaft, ich weiß es nicht mehr, damals verlor id) viel. 
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Es gejellte fich in diefen Tahren ja auch manches andere Yuch zu mir 
und wurde nicht eben wertgehalten, aber einige blieben mir doc) 
dauernd, aus Zufall oder weil fie mir wahrhaft teuer waren. 


Später, als ich in die Stille geriet und mein Leben im Dorf ein» 
zurichten begann, fügte es fich bei meinem gang zum Sandwerk ganz 
von felbft, daß ich mich mehr und mehr aud) mit dem Äußeren des 
Buches befafite, mit feiner dinglichen Geftalt. Diele vergilbteSchwarten 
babe ich mübfam zerlegt, um den alten Meiftern hinter ihre Scyliche 
zu Fommen. Ic jab mit Bewunderung, wie fie den Vorfatz falsten 
oder das Rapital umftachen und noc) den geitfaden Funftvoll über die 
Binde fchlangen, obwohl das doc, nie jemand zu GBeficht befam. 
Schlieflich lernte ich es auch, und daran habe ich noch immer meine 
sreude. Stehe am Schranf vor den jchön gewandeten Büchern, befühle 
das Föftliche Leder, fchlage eines und das andere auf und fuche darin 
nad) dem Wort, das mir lieb ift. 

Und fo wird es wohl auch bleiben: am liebften binde ich Bücher, 
weniger gern lefe ic) welche, und am wenigiten mag id) fie felber 
fchreiben. 


Seimat E. G. Kolbenheyer 


Zeimat, du läßt dich nimmer zwingen, 
Untaftbar wie im weiten Blau 
Das weiche, ferne Schwalbenfchwingen! 


Von deinem und von meinem Grau, 
Das unfre Scheitel leicht bereift, 
Sinft unfer Blid. Und leife ftreift, 
Gleich einem müden Glanz und Ton, 
Die Sehnfucht nad) der Tugend fchon. 


So mancher bittren Stunde bar, 
Wirden wir unfre Ernte jehn 

Und Sand in Sand gelaffen ftehn, 
Wenn fie — wo unfre Tugend war 
Und unfre junge Zoffnung war — 
Die Zeimat, Fönnte mit uns gehn, 
Hit uns in unfre Ferne gehn. 
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Neujahrsglocken 


In den Lüften ſchwellendes Gedröhne, 
Leicht wie Zalme beugt der Wind die Töne: 


Leis verhallen, die zum erften viefen, 
eu GBeläute hebt fich aus den Tiefen. 


Große Geere, nicht ein einzler Rufer! 
Wohllaut jlutet ohne Stand und Ufer. 


Des Sirten Winterlied 





& Winter, fchlimmer Winter, 
Wie ift die Welt jo Flein! 

Du drängft uns all in die Täler, 
in die engen Zütten hinein. 


Und geh’ ich audy vorüber 

An meiner Liebften Zaus, 
Kaum fieht fie mit dem Köpfchen 
Zum Fleinen Senfter heraus. 


Und nehm’ ich’s er; in die Zände 
Und geh hinauf ins Zaus: 

Sie fitzt zwifchen Vater und Hlutter, 
Schaut Faum zu den Auglein heraus. 


© Sommer, fehöner Sommer, 
Wie wird die Welt jo weit! 

je höher man fteigt auf die Berge, 
je weiter fie ficd) verbreit’t. 


Und fteheft du auf dem Selfen, 
Traut Liebehen, ich rufe dir zu; 
Die Galle fagen es weiter, 
Doch niemand hört es, als du. 


Und halt’ id) dich in den Armen 
Auf freien Bergeshöhn: 

Wir fehn in die weiten Lande 
Und werden doc) nicht gefehn. 


Conrad Serdinand Hieyer 


Ludwig Uhland 







Die Sefengefchichte Friedrich Biſchoff 


Die Geſchichte, die hier erzählt wird, hat nur den Anſchein des Er— 
fundenſeins für ſich; ſie iſt ſo wahr wie das Leben ſelbſt, das uns 
manchmal mit abſonderlichen Sprüngen narrt, auch wenn es ſich dazu, 
wie in unferem Falle, eines armſeligen Zaſen bedient. 

Im Schleſiſchen, wo ſich die Sache ereignete, lacht man noch heute 
darüber, und in einigen Dörfern läuft eine Art Sprichwort um: 
„Wenn de und du hoaſt woas Unrechts getoan, bind dei Geld ein'm 
Zoaſen oan!“ — Ja, ſo iſt es, und ſo hat es ſich auch zugetragen. Die 
rundliche Bauersfrau, die da, ihr Wägelchen hinter ſich herziehend, 
vom Wochenmarkt der ländlichen Kleinſtadt zurückkam, wird ihr 
Lebelang daran denken, obgleich ſie in jener Stunde, da ſie ſelbſt— 
zufrieden die Landſtraße dahinſtapfte, nichts anderes im Sinne trug, 
als den gewichtigen Markterlös durchzurechnen, den ſie überſorglich, 
um ihn auch ganz nahe bei ſich zu ſpüren, ins Umſchlagetuch ein— 
gebunden trug. Es war kalt; der Januarwind ließ einzelne Flocken 
zwiſchen den Bäumen tanzen. Rot und friſch ſtrahlte das Geſicht mit 
den winzigen Mäuſeaugen, die ihren Vorteil zu erfaſſen verſtanden, 
was es auch immer zu beobachten galt. Sie ſchien ein wenig ſonderlich 
in dieſem Betracht zu ſein; wenn man im Dorfe herumhörte, erfuhr 
man darüber erſtaunliche Dinge. Daß ihr Mann unterm Pantoffel 
ſtand, nun, das war ja eher alltäglich zu nennen, und es hatte vielleicht 
auch ſein Gutes; daß ſie ihn aus der Wirtsſtube holte, wenn er ſich 
ſchon einmal nach Feierabend zu einem Slaſe Bier hinzuſchleichen 
traute, fand die Lacher auf ihrer Seite, aber daß ſie dem Mann und 
den Kindern hin und wieder den Magengürtel enger ſchnallte, nur ſo 
aus reiner Raffſucht, um die Pfennige in der Lade zu behalten, oben- 
drein ehrbare Wandersleute mit Zunden hetzte oder ſie arbeiten ließ 
und dann ohne Entlohnung, weil ſie geſtohlen hätten, vom Zofe jagte 
— das klang nicht mehr gut für eine wohlhabende Bauersfrau und 
wurde verſtändlicherweiſe von den Nachbarn nicht gerade freundlich 
vorgebracht. Wer's erfährt, den ſchert's! Sie ſcherte ſich nicht darum 
und führte weiter mit Maß und Unmaß das Regiment im Zauſe, und 
fo kam es auch, daß ſie jetzt und nicht der Bauer vom Markte heim— 
kam, der inzwiſchen zu Zauſe angeſtellt war, die Wäſche zu mangeln. 

Cody beffer wäre es freilich geweſen, ihn heute als Treiber dem 
Gutsherrn verdingt zu haben, überlegte ſie, als ein blaffendes Geknall 
von Schrotſchüſſen hinter der Zügellände vernehmlich wurde, und 
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bald darauf die Kette der Treiber mit Zallo! und 0! auftauchte und 
rechtsab von der Straße fic wieder zwijchen den jchneekeuftigen, bart- 
gefrorenen Keldern verlor. Sie fhaute ein wenig hinüber und ließ 
fich’s wohlfein bei allerlei nahrhaften Gedanfen, wie man am zwech- 
mäßigften, obne zu bezahlen natürlich und ebenjo ohne unrecht zu 
tun, für den Dreitönigstag ZU einem Wildbraten gelangen könne. 
Dann lief fie das Wägelchen wieder anrollen und crwog im Wandern 
weiter, wie es angeftellt werden müßte, und bedachte es jo lange, daß 
ihr plötzlich ganz warm wurde und darüber wieder hungrig. SO ließ 
fie fid) am Straßenrande auf dem Karren nieder, um einen Zappen ZU 
fit) zu nehmen. Was da aus der Markttaſche hervorkam, kannte ihr 
guter Mann ſicher nur vom Zörenfagen: Spedgetüpfelter Preßkopf 
und roſiges Rauchfleiſch, auch Schweinsſülzernes verſchwand zwiſchen 
den geſunden Zähnen, und, © Wunder, ein heller, wärmender Getreide 
korn, den fie ihrem Nlanne aus der Zand gejchlagen hätte, lief, wohlig 
auf der Zunge gluckſend, hinterdrein den Schlund hinab. 

Es hatte gut getan. Sie war zufrieden mit ſich ſelbſt und der Welt. 
Zur Plage der Tage gehört auch ein nahrhafter Troſt. Die Weihnacht 
zwar hatte ihr diefen Sprud) nicht befchert; da hatte €, ihrer Mleinung 
nach, genug der Plagerei mit Hiann und Rindern gegeben, weil fie 
ungern wollten und das Faulbett hüten, anftatt das Chriſtkind mit 
tüchtiger Mannesarbeit zu erfreuen. 

piff paff! machte es wieder vor ihr, ziemlich nahe, und ſie blinzelte 
hinüber. piff·paff! Und da war auch drüben wieder die Kette der 
Treiber, und nun ſah ſie auch die Jäger und dazwiſchen die todes⸗ 
angſtlichen Zaſen in raſendem, im Schuſſe ſich überpurzelndem Lauf. 
Da — einer ſprang durch die Kette, huſch ins GSebüſch und den 

Zügel hinauf. Als gelte es, lebend in den Simmel zu kommen, ſo 
ſprang er, ſinnlos vor Angſt, auf der ůugelhohung in das dünne, 
rieſelnde Winterblau hinein. Aber ſo ſah es nur einen Augenblid 
aus, dann war er, mit einem Zaken zu ihr hin, ſchon fort, und die 
Frau wollte gerade die Röcke glatt ſtreichen und beluftigt aufftehen, 
um weiterzuzieben, als plötzlich, fo daß ihr die Sinne im erften 
Schred beinahe zu ſchwinden drohten, ein Fugeliges, warmes Etwas 
gegen fie ſprang und zucend in ihren Schoß fich) Eujchte und liegenblicb. 

Als die frau, die Faum fich zu rühren wagte, endlicd) das, was ſich da 
in den Falten ihres Rockes verkrochen hatte, in Augenſchein nahm, 
hatte ſie längſt erfaßt, was ihr da wie der Leibhaftige aufgehüpft war. 
Kur zu glauben vermochte fie es noch) nicht, zu jhwer jchlug die Gier 
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* — wie ein unvorſtellbares Glück. Für den armen Lampe 
es = * Bes gut ausgehen, der fid) da unverfehens einen Mlutter- 
Na 5 3 3uf ucht erforen und mit blutendem Löffel darin verharrte 
. En Rindlein, welches das Märchen verzaubert hatte, j 
— ärchen war es für beide — für die Frau im beſonderen, aber 
— * ee gleichfam entzaubertes Märchen, denn fie 
ich nicht, das SafenFind zu ber 
S gen vor Yot und Tod. 
Se Br Lampe, der in den Simmel gejprungen war, fiel jetzt lebendig, 
en ” Se Fa fagen, in die Dreifönigsbratpfanne binein 
vor der frau weder die dunklen anfl v 
noc) der zitternde Schnurrbart, de f i er 
nod) dei ‚ der auf und nieder ftieg. Wer jicht 
ne en ee fchon, wenn fich das Scylaraffenland mir nichte 
ochentag auftut, und dazu noch einer i 
Seiertagsbraten geträumt bat. Rn 
en: safe al hatten ihn die harten Fäufte jchon bei den 
ifeln gepadt. Zucdend fuchte er jich zu ent i j 
die frau war fchneller. Sie widelte i 35 RN 
s te ihm, weil fie es gerad 
hatte, das Umjchlagetud — 
h um den zzals und feſſelte ihn d 
das Geflecht des Wägelch { le 
hens. Dann dedte fie eine Plane über 
led) ß den 
Rochtopfgefangenen, der fich anfcheinend fchon im Tenfeits wähnte, 
denn er rührte fich nicht mehr. u 
or Frau fchaute zurüc, Die Treibjagd war längft von dannen ger 
2 gen; niemand hatte den Vorfall bemerkt, und obendrein war ihr ja der 
ge TEN, * ſie meinte, rechtmäßigen Wege aus dem Überfluß 
en, nach dem fie fo fehr vorhin gefucht F 
noch eines, nad) Zaufe zu Fomm : ee 
N . en, fo fchnell es ging, und di i 
Sicherheit zu bringen. Das Wä N —— 
5 ägelchen begann über die Ei 
der Landftraße zu vattern, daf i — 
es nur ſo eine Art hatte, und die Frau 
ee an dem Tragbande, als gelte es, der Zölle zu ae 
* ſie, wenn ſie daran gedacht, recht gehabt hätte. 
an — — ſie noch einmal das Labſal ihres 
Mag unter der Plane betrachten; es mußte ſei 
ihr ins Geſicht geſchrieben. Sie ſch —— 
hmunzelte, lüpfte einen Zipfel zuer 
nn OR a Ba Das Waffer lief ihr en ie 
. Kun wollte fie fich natürlich aud) an dem übri 
an dem weichen Fell (das audy fei i 
y fein Teil erbrachte), an den Aäuf 
und — fie fab ihn fchon i i i i eh fichen 
ae hn fchon im Beifte gefpidit — dem befonders erfreulichen 
Sie 308 die Plane zurüc, da jah fie den Hafen boden, die Aöffel 
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abwärts, die Augen zu ihr hinauf, das Farierte Umfchlagetuch, m 
hätte ev Jahmweh, zum Zalſe zurückgeſchoben. In dieſem Ausenbu 
fiel es ihr ein, ach, du himmliſche Gnade, im Tud) iſt ja das Miarft- 
geld dein! Sie wollte gerade zufaflen, da gab cs einen Sprung und 
Zufch vor ihrer jähen Bewegung, und der Hefe flog, pardauz, mit 
einem Rieſenſatz über den Karrenrand und in das Feld hinein. Die 
Zipfel des Farierten Tuches wehten hinter ibm her, und darin war 
dag Geld, das gute, in die Aade einzubringende, nie mehr wieder. 
zuerlangende Geld! Dort drüben jprang es mit Lampe, dem ale, 
auf und davon! Die Frau rannte fchon. Wie der safe vorhin lief 
Is gelte es num ihr Aeben. a 
Mc oe der die Atenkden und Tiere nebeneinander leben 1äßt 
nad gnädigem Plan, fand für die Bauersfrau in feiner welt feinen 
tröftlihen Schoß bereit, wohl aber fand fich ein Tümpel, dünn mit 
is überzogen, in den fie bineinfiel, die Köcde über den Kopf ge 
n, fo lanı fie war und jo breit. 
re ie * In lief. Vielleicht haben fich die Zeiligen Drei 
Roͤnige ſeiner erbarmt und mit dem Löſegeld an ſeinem Zals ſeine 
Jäger für alle Ewigkeit ausgezahlt. 





Der Bäcker von Limburg Wilhelm Schäfer 


in Limburg Fam ein Bäder zur Sranzofenzeit dazu, im Zorn der 
alten Griechen und nacdten Leibes ein geld zu werden. Er wohnte 
jenfeits der Lahn bei feinem Badhaus und war ein frafiger Kerl mit 
fchweren Anochen, der fic feit feiner Wanderfchaft als Junggefelle 
befcheiden bei feinem Zandwerk hielt. Wie der im Winter einmal die 
erften Weden aus dem Badofen holte, mochte ein frühes Licht den 
Harodeuren ein bequemes Srühftüc verraten haben. Er hatte gerade 
den warmen Brötchen mit Rleifterwajjfer den Glanz auf ihren Enufpe- 
rigen Bauch geftrichen, als ihm ein halbes Dutzend diefer Kerle ins 
Backhaus brach) und fein Bebäd hobnlachend in die Aeinenfäde 
icharrte. Weil fie mit Säbeln und geladenen Slinten bejjer bewaffnet 
waren als er mit feinem hölzernen Schieber, fo dacyte er zuletzt: Was 
hilft es viel» Sie fchlagen und fie fchiefen dir die Anodyen entzwei, 
und deine Weden haben fie do! ur als fie ihm fein wollenes 
Ramifol wegnabmen, das an dem Badtrog hing, ward er dod) wild. 
Da zogen fie ihm mit Gewalt die Bädterfchürze und die Zofen, felbit 
noch) die Strümpfe aus und jagten ihn hinaus, barfuß mit Zemd und 
Zipfelmütze in den froftfalten Wiorgen. 

Wie er dann ihrem Zohn entrann, verbleut und blutend, und über 
die fteinerne Lahnbrüce hinauf nad) Limburg lief, war da fchon alles 
voll Gefchrei und Schüffen. In alle Zäufer drangen fie und plünder- 
ten und ftachen mit Bajonetten tot, was fich nod) wehrte. So jdlid) 
er fich im Zemd durchs dürre Gebüſch am Ufer bin und Froch zuletzt 
in einen Binfenverjchlag, den fie da für das grüne Futter im Sommer 
hatten und der num leer war. Da faß er bis zur sZelligfeit, fah man- 
ches Feuer blutrot leuchten im Falten Webel und wartete, ob fie ihm 
drüben das Seinige auch niederbrennen würden. Er war es zwar ge- 
wohnt, in dünner Kleidung zu hantieren, auc,) im Winter; dod) jo 
im jemd auf einem Falten Brett zu fitzen, obwohl die Vrebelnäffe den 
froftigen Staub fchon Flebrig machte, befam ihm fchlecht. 

So Fam er, als die Schiffe und das Gefchrei mit dem hellen Tag 
nachliefen, verfroren und zähneflappernd an die Aahnbrücke zurück 
md wollte fic) nad) Zaufe fchleichen. Darüber jahen ihn drei Kerle, 
die betrunfen aus einer Wirtfchaft fielen, und jagten mit ihren 
Waffen hinter ihm ber, wie wenn fie einen Zafen aufgeftöbert hätten. 
Wr hätte fich noch über die Brücke retten Fönnen, trotzdem ihm eine 
Rugel unterm Arm durchs Hemd fuhr, wenn er den anderen Hlaro- 
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deuren nicht in die Slinten gelaufen wäre, die vordem in fein Yad- 
haus eingebrocdyen waren. Die trieben ihn zurück bis mitten auf die 
Brlicte und zogen ihm zum Hohn aud) noch das zemd aus. Er war 
auch ohne Kleider immer nod) der Bäder und hatte Furcht, fein Leben 
zu verlieren; doc) wie der große Kerl mit feinen baarigen Gliedern 
ſplitternackt daſtand, ſah es aus, wie wenn ein großer Wolfshund 
unter Pinfcher geraten wäre. 

Und als ihm einer auc) noch die weiße Zipfelmüge vom Kopf riß, 
die als jein Zandwerfszeichen den Zorn in Demut niedergehalten 
hatte, jo daß ihm nun der Falte Wind ins Saar fuhr, war es Fein 
Bäcker mehr, der im Winter nadt und frierend auf einer Brücke 
ftand, da war er mur noch ein großes Menſchentier, dem die Per- 
zweiflung die Rörperfräfte in Wildheit löfte. Das jhlug dem Rerl, 
der fic) die Zipfelmütze Fläffend über fein Räppi gezogen hatte, jo ins 
Genic, daf es abbrady; und wie ein anderer ihn von hinten anfallen 
wollte, padte er ihn beim Tornifterriemen und warf ihn über das 
gemauerte Geländer hinunter in die Lahn. Wie das den Plumps 
tat und nur mod) das fihwarze Winterwaffer feine Rreife fhlug, wo 
eben noch ein Ropf und ein Paar Stiefel durcheinandergesappelt 
hatten, bevor es weiter unten mit einem Yem herauffam und wieder 
fant: da liefen einige, ihrem Bameraden Zu helfen, während die 
anderen mit Zetzgefchrei ihn felber binterherbefördern wollten. Doc) 
weil fie in der Wut vergaßen, daf fie nur mit den Waffen ftärker 
waren und ihn nad) Art balgender Buben angreifen wollten: da ſah 
es wirklich aus, wie wenn ein gelber Wolfshund einen nach dem 
anderen von dieſen kleinen, ſchwarzen, betrunkenen Kerlen zwiſchen 
die Zähne genommen hätte. Es ging nicht immer gleich beim erſten 
Griff, einer ſchlug erſt mit dem Kopf hohl an die Mauer, daß nur 
fein Käppi im Trocknen blieb, und zwei andere verbiſſen ſich ſo an 
ihm, daß ſie ihn ſelber faſt mitgezogen hätten, als er den Knauel über 
den Rand hinunterwälzte. Einige fanden auch noch Zeit, nach ihm zu 
ſchlagen und zu ſtechen, auch waren alle mit ihren Ketten und Schnal- 
ien ftachlig genug, fein bloßes Sell mit roten Striemen zu befragen, 
an denen das halbgefrorene Blut in Tropfen hing. 

Und fchließlich, als er ein halbes Dugend diefer zappelnden ſchwar⸗ 
zen Brote in den kalten Backofen hinuntergeworfen hatte und ſchon 
mide wurde, mußte ihm aud) noch der Zufall helfen, indem eine Schar 
von Bürgern aus der Stadt beruntergelaufen Fam. Die hatten fic) 
mit Stangen, Senjen und alten Waffen wehren wollen und waren 
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doc) vor einigen Sranzofen davongelaufen, die num fchiegend und mit 
Zetzgeſchrei dahinter herjagten. Wie die Bürger jetzt den nackten 
Bäder bei feiner Arbeit fahen, und daß die Kerle mit den Torniftern 
fchlecyt fchwimmen Fonnten und aud) für die anderen noch Pla da 
unten war, und daß es jhmählich von fo vielen wäre, vor einigen 
Flinten davonzulaufen, indeſſen der eine nackten Leibes wacker ſtand: 
da ließen ſie die ſchreienden Franzoſen bis auf die Brücke kommen 
und achteten dann die Schüſſe und auch die Bajonette nicht. Und ehe 
noch der bucklige Ortsſchreiber, der auch mit einem Säbel dabei war, 
den Tatbericht hätte aufnehmen können für die Ordnung der Obrig-— 
keit, hatten alle Franzoſen den Brückenſprung getan, und nur weit 
unten krochen einige, die ſich mit Schwimmen gerettet hatten, wie 
Ratten aus dem ſchwarzen Waſſer. Die ließen ſie fürs erſte kriechen; 
aber wo noch irgendwie die Weiber und die Mädchen ſchrien, weil 
einer von den Kerlen im Zauſe war, da brachten ſie ihn raſch heraus 
ans Kalte Tageslicht, und noch viel weiter in die Kälte, jo daß in 
einer halben Stunde Limburg die unbequeme Einquartierung ſchon 
wieder losgeworden war. 

Dem Wolfshund auf der Brücke war es ſo warm geworden, daß 
er die Kleider jetzthin leicht entbehren konnte. Doch wie er ſich das 
Käppi des Franzoſen aus dem Dreck aufhob und ſeine Zipfelmütze 
davon abzog, ſie als das Zeichen ſeines ehrſamen Zandwerks wieder 
auf den ſtruppigen Kopf zu ſetzen: da war er auch ohne Zemd und 
Kleider nur ein Bäcker aus Limburg. Weil der nicht ſo nackten 
Leibes auf der Straße bleiben durfte, auf die ſich ſchon die Kinder, 
auch Frauen und ſelbſt Mädchen wagten, mußten ſie ihn da zu mehre⸗ 
ren in einem dichten Zaufen nach Zauſe bringen, daß nur darüber 
weg die nadten Schultern und die Zipfelmüte zu feben waren, daran 
ein dünner Strich von Blut ihm mitten auf den Rüden hinunterlief. 


Uns handeln follft du fo, als hinge 

Von dir und deinem Tun allein 

Das Schidfal ab der deutjchen Dinge 

Und die Verantwortung wär’ dein. 
Fichte 








Gebet um Kraft 


Reines Menfchen Alltag ift frei von erbärmlichen Stunden, 
Alles Wienfchenleben ift Aranfen und Wiedergefunden. 


Walter $ler, 19997 


Doch in der fchwächften Stunde auch flehe ich nicht um mein Leben, 
Bott, du Fannft es mir nehmen, du haft mir’s gegeben. 


Eines erfleh’ ich im Stande der Schwachheit von dir allein: 
Laß die Eraftlofe Stunde mein letztes Stündlein nicht fein! 


Bott, du haft mir noch immer die matten und fchlaffen 
Stunden zum wirdigen Leben umgejchaffen — 


Laß mid) vom Brot des Todes nicht unwürdig effen, 
Laß in der heiligen Wandlung mic) alle durdylittene Schwachheit 
vergejjen! 


Lied eines jungen Arbeiters Jofef Schneider 


acht war dort, wo id, den Anfang nahm, 
Und lange blieb es Wad)t. 

Selten war's, daß mir ein Aicbes Fam. 

ich hab’ als Rind erit fpät und ſcheu gelacht. 


Sterne doch verklärten meine Vacht. 
Des Weltalls kühles Licht 
Lag mild mir im Geſicht, 
Zat die Gottesſehn ſucht mir entfacht. 


Ich riß die ſchweren Feſſeln jäh entzwei. 
Aus der Dumpfheit bodenloſem Schacht 
Trug mich meiner Sehnſucht übermacht. 
So ward mein Atem frei. 


Yun verfchwenden alle Tage ihre Fracht, 
Und trunken küſſe ich ihr dunkles Rot. 
Gott, geprieſen ſei der Erde wirre Prad)t, 
Gebenedeit auc) du, o Mlutter Wot! 





Sriedrich der Große 
an feine Schwefter Amelie, 


Abtiffin von Quedlinburg Aodwitz, 25. März 1757 

Teuerfte Schwefter, Ich danke Ihnen taufendmal für die achrich- 
ten, die Sie mir durch Eller von der Rrankbheit unferer teuern Milutter 
verfchafft haben. Das hat mic) jehr beruhigt, und befeftigt mic) wie» 
der einem Unglück gegenüber, das ich als ein jehr großes für mid) 
hätte anjehen müffen. 


Was uns betrifft, liebe Schwefter, fo hat fic) weder in unferer 
politifchen noch in unferer militärifchen Aage bis zu diefem Augen» 
blict etwas geändert; alles fteht noch gleich, ausgenommen, daß wir 
die Rantonierungsquartiere bezogen haben, und daß auch) der Feind 
anfängt, fich zu fammeln und zu verjtärken. Stellen Sie fich, id) be- 
fchwöre Sie, über alle Ereignifje; denfen Sie an das Vaterland und 
erinnern Sie fich, daß feine Verteidigung unfere erfte Pflicht ift. 
Wenn Sie erfahren, daf einem von uns ein Unglück zuftößt, jo fragen 
Sie, ob er Fämpfend geftorben ift, und, wenn das der Fall ift, fo 
danfen Sie Bott dafür. Es gibt nur Tod oder Sieg für uns; eins von 
beiden ift notwendig. Jedermann denft hier jo. Wie, Sie wollten, 
daf jedermann fein Leben für den Staat opfere, aber nicht, daß Ihre 
Brüder das Beifpiel dazu geben? © meine liebe Scweiter, in diefem 
Augenblic® gibt es nichts zu fchonen. Entweder auf dem Gipfel des 
Ruhmes, oder vernichtet. Der bevorftehende Feldzug ift wie der von 
Pharfalus fiir die Römer, oder wie der von Leuftra für die Griechen, 
oder wie der von Denain für die Franzofen, oder wie die Belagerung 
von Wien für die Öfterreicher. Das find Epochen, die über alles ent- 
fcheiden, und die das GBeficht von Europa verändern. Vor ihrer Ent- 
fcheidung muß man fid) furchtbaren Zufällen ausjetzen, aber nad) ihrer 
Entwiclung Flärt fic) der Zimmel auf und wird heiter, Das ift 
unfere Lage. Man darf an nichts verzweifeln, aber man muß jedes 
Ereignis vorausfehen und das, was die Vorfehung uns zuweift, mit 
ruhigem Antlitz aufnehmen, ohne Stolz über gute Erfolge und ohne 
ſich durch ſchlechte erniedrigen zu laſſen ... 








Sriedrich der Große 
an feine Schwefter Wilhelmine, 


Marfgräfin von Bayreuth geitmeritz, J3. Juli 3757 

hr Brief ift richtig eingegangen. Sie geben darin Ihrem Schmerz 
über den unerfetzlichften Verluft der achtbarften und wiürdigften 
Mutter auf Erden Ausdrud. Ic) felbit bin von fo vielen Schlägen 
getroffen worden, daß ich mich in einer Art von Betäubung befinde. 

Die Sranzofen haben fid) Frieslands bemächtigt und werden über 
die Wefer hinübergehen. Sie baben die Scdyweden dazu veranlaßt, 
fi) gegen mid) zu erflären. Siebzehntaufend Hann fchwedifcher 
Truppen werden nady Pommern übergefetzt werden. Die Rufjen be 
lagern Mtemel, Lehwaldt hat fie vor und hinter fich. Ebenſo ftehen 
die Reichstruppen im Begriffe, ich in Bewegung zu jetzen. 

Alles dies wird mich zwingen, Böhmen zu räumen, fobald die 
großen feindlichen Streitkräfte ihren Unmarjch beginnen. Ich bin 
feft dazu entjchloffen, die äußerften Anftrengungen Zur Rettung des 
Vaterlandes zu machen, und muß abwarten, ob das Glück fid) wendet 
oder mir gänzlich den Rücken zufehrt. 

Doch das find Fünftige MiöglichFeiten, auf die Feine menfchliche 
Vorausficht Einfluß hat. Ich jegne den Augenbli, in dem ich mic) 
mit der Philofopbie vertraut gemacht habe. ur fie Fann die Seele 
in einer folchen Lage, wie die meinige ift, aufrechterhalten. 

ch Tege Ihnen, teure Scywefter, meine Sorgen dar. Zätte ich nur 
perfönlich darunter zu leiden, jo würde ich nicht befümmert fein; aber 
ich muß für Rettung und Glück des mir anvertrauten Volkes forgen. 
Das ift der Punft, um den fid) alles dreht. Der Fleinfte Fehler würde 
zum fchwerften Vorwurfe für mich, wenn id) durd) Langfamfeit oder 
Übereilung den geringften Verluft berbeiführte, um jo mehr, als im 
gegenwärtigen Augenblice alle Sehler verhängnisvoll find. 

Die Freiheit Deutjchlands und die Sache des Proteftantismus, für 
die foviel Blut vergoffen ift, ftehen auf dem Spiele. Die Rrifis ift jo 
gefährlich, daß eine unglücliche Viertelftunde die tyrannijche Zerr⸗ 
ſchaft des Zauſes öſterreich für alle Zeiten im Reiche befeſtigen kann. 

Ich bin in der Lage eines Reiſenden, der ſich von einem Zaufen 
Schurken umringt und im Begriffe ſieht, ermordet zu werden, weil 
die Räuber ſeine Zabe unter ſich verteilen wollen. Seit der Liga von 
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Cambrai hat es Fein Beifpiel einer Verfchwörung gegeben, wie fie 
diefes verruchte Triumvirat gegen mich gejchmiedet hat. Die Sad)e 
ift nichtswürdig und eine Schande für die Menfchheit und für die 
Sittlichfeit. 

at die Welt jemals gefehen, wie drei mächtige Sürften ein Aom- 
plott fchmieden, um einen vierten zu vernichten, der ihnen nichts 
getan hat? Ich habe weder mit Sranfreid, nocy mit Rußland und am 
allerwenigften mit Schweden Differenzen gehabt. Wollten im bürger- 
lichen eben drei Leute fich einfallen Iaffen, ihren lieben Wacbar 
auszuplündern, fo würden fie von den Gerichten gehörig vernommen 
werden, und nun geben Nionarchen, die ja gerade diefe Gefetze in ihren 
Staaten beobachten Iaffen, ihren Untertanen ein fo abjcheuliches 
Beifpiel! ... 

Aber alle diefe Betrachtungen find überflüffig. Wir müffen das 
fein, wozu die Geburt, die darüber entjcheidet, uns bei unjerem in» 
tritt in die Welt gemacht bat. 

Sch bin Rönig und habe gemeint, wie ein Mlonard) denfen zu 
müffen. Hein Grundfatz ift frets gewefen, daß einem Ssürften fein 
guter Kame mehr wert fein muß als das Leben. Es ift eine Ver⸗ 
jchwörung gegen mic) angezettelt worden, und der Wiener »Zof ließ 
es fi) einfallen, mich zu beleidigen: das zu erdulden war gegen meine 
Ehre. Yun beginnt der Rrieg, und die Schurfenbande fällt über mich 
ber: das ift meine Gefchichte. 

Wie zu helfen wäre, ift nicht leicht zu fagen. Bei fchlimmen Krank · 
heitsfällen müſſen verzweifelte Mittel angewandt werden ... 


Friedrich der Große 

an ſeine Schweſter Wilhelmine, 

Markgräfin von Bayreuth, nach der Schlacht bei Roßbach 
Bei Weißenfels, 5. November 3757 


Teuerſte Schweſter, Endlich kann ich Ihnen eine gute Nachricht 
mitteilen. Sie wiffen, daß die Sranzofen mit ihren Verbündeten 
£eipzig erobern wollten. Ic) eilte herbei und jagte fie iiber die Saale 


zurüch, Der Zerzog von Richelieu hatte Verftärfungen im Betrage 
von 20 Bataillonen und 74 Schwadronen zu ihnen ftoßen lafjen; fie 
felbft gaben ihre Stärke auf 63000 Hlann an. 


25 





GBeftern rückte ic) zu einer Refognofzierung aus, Fonnte fie aber 
nicht in ihrer Stellung angreifen. Das machte fie verwegen, fo daß fie 
heute zum Angriffe gegen mich vorgingen. Ich Fam ihnen jedoc) zuvor. 

Die Schlacht war faft ein Spaß. Auf unferer Seite find, Bott fei 
Dank, nicht hundert Mann gefallen. Der einzige fchlimm verwundete 
General ijt Meinece. Miein Bruder Zeinricd, und der General von 
Seydlitz haben leichte Verletzungen am Arm. 

Wir haben fämtliche jeindliche Kanonen genommen. Die Wieder- 
Tage ift vollftändig. Ich bin in vollem Yiarfche, um fie über die Un» 
freut zurüczuwerfen. 

Vach ſoviel Angſt endlich einmal, dem Zimmel ſei Dank, ein glück 
liches Ereignis! Yun wird es in der Welt beißen, daß 20000 Preußen 
50000 franzofen und Deutjche gefchlagen haben. 

jetzt Fann ich mich mit Frieden in mein Grab legen, denn Ruhm 
und Ehre meines Volfes ift gerettet. Wir können noch unglüdlic), 
aber nicht mehr ehrlos fein ... 


Seim kehr Baldur von Schirach 


Wie ſind die heißen Zerzen wundr 
Was flattern fahl die Fahnen! 
Es zuckt um müder Mutter Mund 
Ein Ahnen ... 


Wir legen ihr das letzte Rind 
in ihres Zaufes Zalle 

Und jagen: deine Söhne find 
Wir alle! 


Der Sabnenträger Rolf Börnfen 


Da wird nicht mehr gefungen, 
Spricht Feiner einen Laut; 
Wir haben einem Jungen 
Die Sahne anvertraut. 


Und als er feine Zände 
in unfre Zände legt, 
Iſt's, als ob einer ſtände, 
Der unſre Ehre trägt. 
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BSorſt Weſſel⸗Lied Horſt Weſſel 


Die Fahne hoch! Die Reihen feſt geſchloſſen! 
SA. marſchiert mit ruhig feſtem Schritt. 
KRam'raden, die Rotfront und Reaktion erſchoſſen, 
Marſchier'n im Geift in unfern Reihen mit. 


Die Strafe frei den braunen Bataillonen! 

Die Strafe frei dem Sturmabteilungsmann! 

Es fchaun aufs Zakenkreuz voll Zoffnung ſchon Millionen, 
Der Tag der Freiheit und für Brot bricht an. 


Zum letztenmal wird zum Appell geblaſen, 

Zum Rampfe ftehn wir alle jchon bereit. 

Bald flattern Gitlerfahnen über allen Straßen, 
Die Anechtjchaft dauert nur nod) Furze Zeit. 


Lanoffa Werner Tanfen 


Am vierten Tage feiner Buße zu Canoffa war Zeinrich zumute, 
als ftürzten die Miauern der Burg über ihm zufammen. In der 
Duntelheit des Yachmittags ließ er plötzlid, fein Pferd fatteln und 
ritt feinem Gefolge voraus gen Reggio. Jedermann achtete fein Be- 
dürfnis nach Einſamkeit, alle edlen Zerzen atmeten auf, daß der 
ſchöne, ritterliche, nun ſo jämmerlich gedemütigte König ihnen aus 
den beſchämten Augen kam. 

Der Schnee wirbelte in dichten Wolken, und der Rönig hatte genug 
damit zu tun, auf den Weg zu achten. Aber fchließlic, überwältigten 
ihn die Kinförmigfeit der Wacht, das faufende Schweigen und die 
Erfchöpfung der letzten Tage, er fchlief im Sattel ein, und als er 
erwachte, waren ihm Weg und Richtung verloren. fr ärgerte fich, 
und dann wandelte ihn das Lachen an: was verfchlug’s auf dem 
dornenvollen Pfade feines Zebensftreites, wenn er einmal eine Mieile 
nebenan traben mufter Er glaubte, über den Schneewehen Feuer⸗ 
ſchein zu ſehen, hielt darauf zu und fand ein Gehöft. Ein Greis öffnete 
das Tor, gedankenlos fragte Zeinrich auf Deutſch nach dem Wege, 
und deutſche Laute ſchlugen ihm freudig entgegen. Ein praſſelndes 
Feuer lockte in die Kammer. Zeinrichs ſtarre Glieder dürſteten nach 


27 











Wärme, er fand einen Stall für fein Pferd und für fi) einen Plat 
auf der Zolzbanf neben dem offenen Zerde, dazu einen Becyer dunk⸗ 
len, herbfüßen Weines. 

„Ein Ritter aus Deutjchland!” flüfterte der Alte firahlend und 
litt mit feinen braunen Taten ehrfürchtig über das Schwert, das 
der Rönig abgeneftelt und quer über den Tifd) gelegt hatte. 

„Und dur Zaufeft du als Einſiedler?“ 

„Allein mit meinen Ziegen und Sühnern. Ich war ein Dienftmann 
im Zeere Zeren Zeinrichs und bin hier vor einem Menſchenalter 
hängengeblieben. Kine langweilige Gejchichte, gerr! Erzählt lieber 
mir etwas von den Zeitläuften da droben jenfeits der Berge. Aber 
fagt — Ihr fcehaut ehrlich drein —, wie fteht Ihr zum Papjt?” 

einvich lächelte und verbarg fein Geficht im Becher. „Er ift mein 
Freund nicht, Alter!“ 

„Dacht ich's! So ein Zerr wie hr, jung, ftark, fchön: Wie Eönntet 
Ahr den Teufel lieben, der unferen gnädigen Zeren und Rönig in den 
Bann getan hat! Sagt, Zerr, ift der König wirflicy über die Alpen 
gezogen? Steht er mit Zeeresmacht in der Lombardeir Springe er 
dem hartherzigen Pfaffen an den Zalsı — jerr, ich war dabei, als 
Rönig Zeinrich vor dreißig Jahren drei Päpfte auf einmal abjeste, 
und niemand wagte, audy nur zu niefen. Das waren Zeiten! Tetzt 
fitze ich bier und warte auf die Toren von Rönigen, die der römifchen 
Miete nachlaufen, ftatt den Unvat aus dem eigenen Zaus zu fegen.” 

Zeinrich ſah nachdenklich an die verräucherte Decke, ein Schinken 
mit friſchrotem Schnitt und blütenweißem Speck leuchtete ihn an, 
und das Waſſer lief ihm im Munde zuſammen. Die Stunde war 
ohnehin Goldes wert, er Framte ein Stüd aus feinem Beutel und 
verfetste den Alten damit in geräufchvolle Tätigkeit. Beim Rauen 
und Schlürfen überdachte er, die Anficht eines alten Rämpen und 
Ziegenhirten über die eigenen Föniglichen Dinge einmal auszufoften 
und fich an ihr zu reiben. Der Begenfatz begangener Tat zu ihrer ger 
planten Beredung beluftigte ihn und machte ihn vollends munter. Er 
bieb das Dolcdhmeffer in den Tifch zum Zeichen, daß er nod) nicht 
willens fei, endgültig vom Schinfen zu lafjen, lehnte fichh an die Wand 
und fragte, was denn der gaftliche Wirt von dem Streit zwifchen 
Rönig und Papft im einzelnen wife und halte. 

„Was brauch” ic) da zu wifjen?” ſcholl es dröhnenden Baſſes zurück. 
„Der Rönig will oben ſein, und der Papſt desgleichen. Da iſt es klar 
und verſtändig, daß der König das größere Recht hat.“ 
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Canoſſa lag zwar erſt eine gute Stunde hinter ihm, aber Zeinrich 
mußte lachen, daß ihm die Tränen in die Augen traten. „Schade, 
alter Freund, ewig fcade, daf die Dinge etwas verworrener liegen.” 

„Acdy Bott, »Zerr“, murete jener dazwifchen, „icd) fige hier über 
dreißig Jahre und habe manch verworren Ding beftaunt, das jetzt 
ganz dumm und einfältig ausfchaut. Ks ijt eine Eönigliche Runft, ver- 
widelte Sachen einfacd) zu machen.” 

einvich lobte ihn mit freudigen Augen, und die Zuft brannte in 
ihm, fich diefem verwandten Blute zu offenbaren wie Chriftus den 
Tüngern, und dann fein UWrteil zu fordern. Aber er fchlug einen 
anderen Weg ein. „Das haft du jehr fchön gefagt, Alter, das von der 
Königlichen Runft. Jetzt werde ich einmal jo tun, als jei ich der König 
SGeinrich und müßte dir alle Yot und allen Jammer Flarmachen, und 
du darft mich fragen, was du willft. Der König, will aljo jagen ich 
— ich habe eine herrliche Erbjchaft angetreten, aber ich war ein Kind, 
ein Dreifäfehoch, hatte fchlecyte Freunde. Da fiel das Reich ausein- 
ander, denn jeder hing an feinem eigenen Wutzen, die Großen und 
Größten allen voran. Das war eine gute Wahrung für den Papft, 
der deutfche Zwift und Weid und Eigennutz ...“ 

‚Wahr! Ad), wie wahr!” vief der Berghirt und trank in tiefer 
Erregung aus Zeinrichs Becher einen tiefen Schluck. 

„Da, mein Alter, es war nicht leicht, aber gottlob hatten meine 
gefrönten Vorgänger die geiftlichen Zerrjchajten wohlausgeftattet, fo 
daf fie ein gutes Gegengewicht gegen den auffälligen landfitenden 
Adel boten.” 

„Und fie hielten zu Euch?” fchrie der Zörer voll fatten zohnes. 

„Das mußten fie, denn ich war es, der fie mit Ring und Stab be- 
lehnte, und jo hingen fie ganz und gar von mir ab. Aber höre, als 
ich neun Tahre alt war, fäte der Papft Yrifolaus, was heute Gregor 
erntet: Er erließ ein Verbot, daß Aaienhände einen Bifchof oder Abt 
einfetzen dürften.” 

„ich feh’ ihn noch, den franzöfifchen Zieraffen!” 

„Gun, es hat ihm nichts geholfen. ch wuchs beran, wurde ftark 
und zügelte das Röflein Deutfchland ganz artig. Bis der Teufel felber 
aus einer faulen Wahl zum Stellvertreter Bottes auf Krden empor- 
flieg und aus altem Unrecht neues Recht drehte. In meiner Aoms- 
bardei, muft du wiffen, gibt es außer dem Adel und der GeiftlichFeit 
noc) eine Partei, nämlich die Städte. Diefe Rrämer find mit ihrem 
Schacher jo ftarf geworden, daß fic) Adel und Geiftlichkeit lieber auf 
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meine Seite ftellten und mir heute noch anhangen. Rurzum, die Lom- 
bardei ijt mir treuer als Deutjchland, weil ihr die Wot zu nahe am 
Pelze fitzt — die Krämer, Toskana, der Papt, dahinter die wilden 
Cormannen von Sizilien bis Weapel. Aber das führt zu weit, in 
gutes Tährlein it es her, da wollte id) den Bifchof zu Mailand be 
lehnen, denn an die alten, fredyen Sätze des Sranzofen dachte niemand 
mehr, da Eam Gregor und verwies mir das in dürren Worten, als 
fei ich ein Anecht. Abi, wie hordhten meine deutfchen Großen auf! 
Yun Friegt er Streit mit dem Papft, froblodten fie, und fie fpucdten 
fich fchon in die Zände, um den Segen recht Fräftig aufzufangen. Aber 
die deutfchen Bifchöfe ftanden mir bei, und ich) fetzte den Papjt ab, wie 
weilsnd mein Vater es dreifach getan. Vier Wochen hatte ic) in 
Deutfchland gute Zeit, die Bifchöfe waren obenauf, denn fie Fonnten 
Gregor und feine Anute ohnehin nicht leiden. Der Adel dudte fic) 
wieder unter die Rrone und 30g die RaubErallen ein. Dann Fam der 
Bann.” 

einrich verftummte und fab in feine gefalteten Hände. Sein 
fchönes Geficht verfiel und wurde alt und gran, feine Lippen zuckten, 
als fliegen ihm Tränen auf. „zirt”, fuhr er fort, „du Fannjt nicht 
ermeffen, was in Deutfchland überlieferte Dinge bedeuten. Im Bann 
fein! »Sirt, das heißt, unter dem räudigften aller Zunde ftehen, von 
jedem gemieden, von allen verflucht. Und den Zerbſt hatten die großen 
Barone, Grafen und Fürften die GeiftlichFeit in die Rnie gezwungen 
und mich abgefetzt, das heißt, fie gaben mir vier Monate Zeit, wenn 
ich bis dahin nicht vom Bann gelöft wäre, dann follte der Satan, 
will jagen Gregor, nad) Augsburg Fommen und mir dag Urteil 
fprechen. — Du weinft? Alter, befinne dich, wir fpielen ja nur den 
armen Rönig Zeinrich.“ 

Der Greig erhob die großen, tränenfeuchten Augen und grollte: 
„Spiel oder nicht, aber es war doch fo, Deutjchland hat feinen Zerrn 
Herraten! Aber er iſt den Narren entkommen, er iſt in ſeiner getreuen 
Lombardei, er fängt den heiligen Satan und röſtet ihn an ſeinem 
eigenen Zöllenfeuer. Sagt es, Ritter, beſtätigt es!“ 

„Mein guter Alter, die Lombardei ift treu, aber wie foll ich fie 
halten, wenn ich Deutfchland nicht haber Es ift ja nicht fo, daß ein 
Rönig ein Rönigreicy braucht, ſondern umgekehrt, und das meinige 
in Blut und Boden heifit Deutjchland. Dort bin ic, wohlverftanden, 
immer nod; rechtens Rönig, und nur der Bann fteht dawider. fr der 
gelöft, fo müjfen fie mid) anerkennen, ob fie es gern tum oder im Zorn.“ 
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„Das weiß Gregor fo gut wie hr und Eure deutjchen Gernegroßen. 
Lrimmer löft er den Rönig!” Der weiße Bart fträubte fich, die Augen 
wuchfen wie $euer im Sturm, er hob den Becyer abermals und trank 
ihn aus, fand verwirrt und lief in die Abfeite und füllte ihn wieder. 
„sgerr, denft nicht, ich fei ein Säufer, das war einmal. Yun, glaubt 
mir’s, reicht ein Becher für den ganzen Hiond, aber Eure Gefchichten 
machen mie warm.” 

„Jetzt wird’s Fühler”, fcherzte Geinrich, „ich entwic meinen werten 
deutfchen Schwertgejellen und ftieg mit Srau und Rind über die Alpen 
in meine Lombardei und demütigte mich vor dem Papjt. Er aber lich 
mich ftehen. Und da ftand ich denn im Yußgewand, mit nackten Füßen, 
im Schnee und wartete auf feine priefterliche Gnade ...” 

„gzört auf, Ritter! Treibt Euer Spiel nicht zu weit und laft den 
Rönig draus. Wie und nimmer glaube ich das von dem Sohn meines 
feligen sZeren! Mit nadten Füßen! Im Schnee vor diefem gelben 
Geziefer! Ihr Fommt von Tanoffa, Zerr, Ihr wifit, dortjelbit fitzt 
der Teufel in feiner AUngft vor dem König und feinen Lombarden, 
und Thr habt mit feinen windigen Pfaffen dies Märchen zur Schande 
des Rönigs ausgehecdt. Schämt Euch! Das ift allzu dumm! Der König 
vor dem Papft im Schnee und follte an die Gnade diefes Ersgraufamen 
glaubenz — Mann, ich babe Feinen Überfluß, und Sleifc) und Brot 
und Wein fei Buch vergönnt, aber das behalt’ ich nicht von Euch, 
Mit dem Rönig befchimpft Ihr unfer ganzes Volk.” Und er hieb das 
diinne Boldftücd auf den Tifch. 

zZeinvicd) ließ es liegen. Er Löfte den Beutel vom Gurt und fpielte 
mit den Mlünzen über der Tafel. „Wie du willft, Ziet. Aber nimm 
noch einmal an, ich fei der Rönig und hätte mid) derartig gedemütigt, 
und es fände fich wirklich ein Priefter der göttlichen Gnade, der mid) 
dann noch ſo mit Füßen von ficdy ftieje, was glaubft du, was dann 
Deutjchland täter” 

„Es ftünde auf wie ein Mann und zerriffe den Pfaffen.” 

„Banz vecht gefehen, Alter, fo feltfam Fann unjere Zeimat fein, 
Und um der Einigkeit feines Vaterlandes willen darf aud) ein Rönig 
fich tief in den Staub beugen. Gibt du das zur — Du fchweigft? 
Wohlen, $reund, wenn aber wirflic) der Papft, bedrängt von feinen 
Freunden, ja von feiner freundin, der Marfgräfin, dies unfönigliche 
Schaufpiel nicht länger mit anfehen Eonnte, wenn wirklich diefer 
Papft Gregor feinen Zaß mit Klugheit überwand und mir verzich 
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und den Bann von mie nahm und damit feinen »Zelfern in Deutſch⸗ 
land die Waffen ſelber aus der Zand ſchlug — war dann meine De⸗ 
mütigung vergebens? Verdammſt du mich, Alter?“ In ſeinem Zerzen 
war dem armen König Spiel und Rede längſt zu todesbitterem Ernſt 
geworden. Es ſchien ihm, als ſtünde er entblößten Leibes vor ſeinem 
ganzen Volk und müſſe ſeine Wunden aufweiſen und verteidigen. 
Seine Tat war getan, aber in dieſer Stunde ſtand er noch einmal 
vor ihr und wog mit neuer Waage ab, ob er fie tun oder laffen dürfe. 
zum erftenmal jab er fich als winzige figure in dem ungeheuren 
Rampf der Erde und ihres lebendigen Blutes gegen einen dunklen, 
Ealten, unfichtbaren Feind, einen geifterhaften Vampir am sZerzen der 
Menſchheit, und es war ihm, als führe er allein mit jehenden Augen 
ein Zeer von Blinden gegen die Zwingburg eifigen Verftandes. SO 
hatte er die Kirche nie gejehen, ibn graute, und der Scyweiß ftand 
ihm in hellen Tropfen auf der Stirn. 

Sein Wirt war an den Zerd getreten und fchürte die Slammen, 
daf der dämmerdunfle Raum taghell wurde. Mit feinen wilden Augen 
mufterte er den Rönig, als wolle er die letzten Falten feines Wefens 
erfaffen, und mit einem Male überlief ihn ein zitterndes Erkennen. 
„zere”, ftammelte er, „wo ließ ich meinen Verftand» hr feht ihm 
ähnlich. Ihr ſeid es wirklich ſelber, Ihr ſpieltet mit mir und ließet 
mich gegen Euch murren. Ach, Zerr, verzeiht! Wie anders als in der 
Ferne ſehen doch in der Nähe Menſchen und Dinge aus! Ich habe 
meine Ziegen und Zühner und halte den Stall ſauber. Ihr habt Volk 
und Land und müßt für beide im Schlamm der Welt ſtehen und Euer 
eigen Zerz begraben, damit das Vvolk lebe. König, verzeiht mir, und 
habt Dank für die Ehre, die Ihr Eurem Anecht getan.” Seine Blide 
ierten über den Tifch, er griff zum drittenmal den Krug, hob ihn und 
fprad): „Diefen Trunf bring’ ich die und deinem Bejchlecht! Hiöge 
unfer Alter glüclicd) fein!” 

Aber Zeinrich nahm ihm den Becher mit Lachen und Weinen vom 
Munde und trank ihn aus wie ein Verdurftender, dem ein himmlifcher 
Bote einen Gralstrunf in fengender Wüfte reicht. 


Mit wem man nicht ſchweigen kann, mit dem ſoll man auch nicht 
reden. Georg Stammler 
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Choral Jans Baumann 


Yun Taft die Fahnen fliegen 
In das große Hiorgenrot, 

Das ung zu neuen Siegen 
Leuchtet, oder brennt zum Tod. 


Denn: mögen wir aud) fallen — 
Wie ein Dom fteht unfer Staat. 
Kin Volk hat hundert Ernten 
Und gcht hundertmal zur Saat. 


Deutfchland, fieh uns, wir weihen 
Dir den Tod als Fleinfte Tat. 
Grüft er einft unfre Reiben, 
Werden wir die große Saat. 


Drum laßt die Fahnen fliegen 
In das große Miorgenrot, 

Das uns zu neuen Siegen 
Leuchtet, oder brennt zum Tod. 


Soldaten sjerpbert Menzel 


Soldaten find immer Soldaten, 

Die Fennt man am Bli und am Schritt, 
Die find hinterm Pflug noch Soldaten, 
Hit denen geht Deutjchland mit. 


Ihe Wort ift Sprung fchon zu Taten, 
Ahr Schweigen ift ftolzer Verzicht. 
Sie find nicht zum Schachern geraten, 
Sie Fennen nur ihre Pflicht. 


Soldaten Fann niemand werben, 
Die jpüren fchon ihre Zeit. 
Die find im Leben zum Sterben, 
Am Tode zum Leben bereit. 


Bis einer fie ruft aus den Zeiten, 

Die Trommel der Ewigkeit fchlägt, 
Dann finden fich all die Bereiten, 

Die Glaube zum Glauben trägt. 


3 Ewiges Deutjchland 33 





Gedanken über den Führer 


Ich möchte auf meinem Grabſtein nichts anderes haben als meinen 


Namen. 
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Oft mußt du dich allein und einſam fühlen, 


Wenn du der Sendung denkſt, die dir obliegt. 


Weit über jedes Maß haſt du geſiegt 
Und ſtehſt als Seher noch vor großen Zielen. 


Wir Fönnen deine Zöhe nie erreichen, 

ur wandern Fönnen wir auf deinem Pfad, 
Und unter deiner führung, deinem Rat 
Lebt unfer Banner mit dem Sonnenzeichen. 


Und jedes Wort, das du an ung gerichtet, 
Und jeder Blick, den du an uns verſchenkt, 
Zat uns geläutert und hat uns gelenkt 
Und unſere Lebensarbeit neu belichtet. 


* 


Und ſollteſt du einſt nimmer ſein, 

So wird dein Geiſt dich überragen — 
Wird unfrer Rinder Schaffen tragen 
in eine neue Zeit hinein! 


Gicht nur an dein lebendig Wort 
ft deine reine Kraft gebunden, 
Yun, da wir ihren Quell gefunden, 
ft fie des deutjchen Volkes Sort. 


Das Lied der Getreuen 





Adolf zitler 


Fir waswirzutämpfenhaben.iftdie 
Sicherung des Befkehensund der Der- 
mehrung unferer Rage und unferes 
Volkes die Ernährung feiner Kinder 
und Reinhaktung des Blutes, die Frei> 
heit und Inabhängigkeit des Vater 
kondesauf daß unfer Volt zur Erfüll- 
ung der auch ihm om Schöpfer des 
Umniverfums zugewiofenen Miffion 
heranzuveifen vermag-Adolf Sitler 





Gerdauen ift fchöner Auguft Winnig 


Da Fam ein Fleines blondes Hrädchen von weither in unfere Stadt. 
Es hieß Marie und war aus Gerdauen. Da Marie aus joldyer Ferne 
Fam, war fie fogleich der Gegenftand unferer bejonderen Teilnahme, 
und wir zogen fie alsbald in unferen Kreis. Wer von uns Fannte 
Gerdauen! Reiner hatte jemals aucd) nur den Wamen gehört. In 
unferem Scyulatlas fuchten wir den Ort vergeblid, Aber wir hatten 
eine jchöne große AandFarte „von der preußiſchen Monarchie“; ſie 
ftamınte aus dem Jahre J858 und hing an der Wand, und wir betrach- 
teten fie gern in Abwefenheit des Achrers aus der Yähe. Da fanden 
wir nac) langem Suchen den Wamen Gerdauen. »Zerr Gott, wie war 
dag weit! Wir muften uns auf die Zehenfpitzen ftellen, wenn wir den 
Kleinen Yamen lefen wollten, und drückten dann die Spitze des Jeige- 
fingers darauf: hier ift Gerdauen! Da wurde die Stelle bald etwas 
dunkel, und wir Fonnten fie von unferen Plätzen aus erfennen. Da, 
wo der dunkle Fleck auf der rofafarbenen LandFarte war, da lag Ber- 
dauen, Hlariens Geimat, das ferne, berühmte Berdauen. 

Was fir eine wunderbare Stadt war doc Gerdauen! Wenn Marie 
davon erzählte, dann glänzten ihre Augen. Es gab dort unglaublic) 
viel Zühner und GBänfe, Schafe und Schweine, Rühe und Pferde. 
jeder Menjc befaf dort foldhen Reichtum. Und dann war da ein 
See, fo gewaltig groß und fchön, daß man es fi) gar nicht vorjtellen 
Fonnte, und Sifche waren darin — das war überhaupt nicht zu be- 
fchreiben. Wie Flein und armfelig war dagegen unfere Stadt. Aber 
es war doch unfere Stadt, auf die wir ftolz fein wollten. Sie war alt, 
das ließ fich nicht leugnen, und fie hatte lauter Frumme Straßen. So 
ganz unter ung fchämten wir uns defjen ein bifchen. Aber vor Frem— 
den lobten und priefen wir unfere Stadt und liefen nichts auf fie 
Fommen. Da ftrichen wir ihre Schönheiten heraus. Da war unfere 
Rirche: die lag in ftolzer Zöbe, und zu ihr hinauf führte eine breite 
Steintreppe mit einem fejten Zolzgeländer, und auf diefem Geländer 
konnten wir vom Rirchhofe bis zum Hiarkt hinunterrutfchen. Ks 
follte erft einmal eine zweite Stadt Fommen, die dergleichen aufzu- 
weifen hatte! Dann gab es einen geheimen unterirdifchen Bang, der 
führte vom Schloß unter der Stadt hindurd zum Regenftein und nod) 
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weiter bis zur alten Zeimburg. Rein Mlenfch hatte diefen Gang 
jemals gefehen, und darum Fonnte man die fchönften, graulichften Ge- 
jchichten von ihm erzählen. Das und noc) viel andere Schönheiten 
priefen wir vor Marie, und fie hörte es mit Teilnahme an. Aber 
nachher fagte fie immer: „Berdauen ift fchöner!” 

Das machte ung unzufrieden, faft ein bifchen traurig und verbittert, 
und wir glaubten es unferer Zeimat fchuldig zu fein, Gerdauen zu 
befiegen. 

„Wir müffen mit Marien in die Umgebung gehen”, fagten wir. Die 
hoben Berge, die großen Wälder, die Seljen, die jo fchauerlich tief 
abftürsten, das alles müßte fie feben, und wenn fie das gefehen haben 
würde, dann würde fie nicht mehr fagen: Gerdauen ift jchöner! 

Und num zogen wir an jedem Sonntage, wenn Bott die Sonne 
icheinen ließ, mit Marien hinaus. Wir erFletterten die Teufelsmauer, 
diefe lange, wilde Feljenreihe, von deren Grat man zu beiden Seiten 
das herrlicdyite Land fehen Fann. © ja! Hlarie war fehr erfreut und 
ließ es an Bewunderung nicht fehlen. Aber als wir auf dem »Zeim- 
wege waren, da ftridy fie die blonden »Zaare aus dem erhitzten Beficht 
und fagte: „Es war ganz jhön. Aber Gerdauen ift ſchöner!“ 

Da gingen wir mit ihr zum Regenftein. Es ift da Unerhörtes zu 
fehen. Da ift eine Burg. Nicht etwa fo eine gewöhnliche gemauerte 
Burg, wie man fie allenthalben fieht. ein, eine Burg, die ganz in 
den fchieren Selfen hineingehauen ift. Diefe Burg ift ein Wunder, 
und es gibt nicht ihresgleichen. Marie fah fie mit ftaunenden Augen. 
Marie mußte auch in das dunkle Burgverlies, das eng wie ein Brun- 
nen haustief in den Selfen eingegraben ift, und fie mußte im Scheine 
der hinabgelaffenen Laterne die Schädel und Beinfnocden da unten 
auf dem Boden fehen. Und nachher faßen wir auf einer bemooften 
Mauer und liegen die Beine über der Tiefe fchaufeln und jahen in 
die Ferne, bis zu den Domtürmen von Zalberftadt. Und gerade da 
nahm Marie das Wort und fagte: „Ob, es ift jehr jchön, ganz mächtig 
ſchön. Aber Gerdauen ift doch fchöner.” 

Es war furchtbar. Wir machten ein paar fchwächliche Verfuche, 
Marie umzuftimmen, und gingen nad) anderen fchönen Plätzen, nad) der 
alten Geimburg, nad) dem Rlofter Michaelftein und der Mlöncdmühle, 
nach dem Bielftein — aber es war immer dasjelbe: Gerdauen war 
fchöner. Da hatten wir eigentlich alle Zoffnung verloren und gaben 
uns Feine Mühe mehr. 

Aber dann meinte jemand, wir müßten einmal mit Hiarie nac) dem 
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Bodetal und der Roftrappe gehen. Ta, ja! Dann allerdings mußte 
Marie befiegt fein. Daran war ja gar nicht zu zweifeln. Denn die 
Roftrappe und der Serentanzplag und das Bodetal und überhaupt 
alles dort, das war das Allerfchönfte — dagegen Eonnte freilid) nichts 
anderes auffommen. Und fo gingen wir denn eines Sonntags und 
gingen vecht früh, denn der Weg war weit, 


Es war ein fihöner Sonntag. Der Wald hatte das erfte gelbe 
Laub, und die Sonne fchien, und die Luft war fehr Flar. Auch waren 
wir frohen Muts und fangen unfere Lieder. Manchmal ruhten wir 
im weichen Moofe unter den alten Bäumen und brachen unfer rot. 
Endlich waren wir dann am Ziel; doch ftürzten wir nicht fogleic, auf 
den Platz und an das Geländer, fondern verhielten eine Furze Weile, 
Flopften auch erft den Staub von den Rleidern und putzten die Wafen, 
und die Nlädchen zupften wieder zurecht, was etwa an ihren Haar- 
bändern in Unordnung geraten war. Dann aber gingen wir an die 
Stelle, wo der Blick, eben noch an die griine Dämmerung des Waldes 
gewöhnt, auf das fonnenübergoffene Land und auf die fehimmernden 
sZänge der gewaltigen Talöffnung fällt. 

©b, diefe Pracht! Da ift das weite Land in feiner Fruchtbarkeit. 
Da liegen diefe Städte und Dörfer mit ihren roten Dächern und wei- 
fen Rirchen, und alte Bäume ftehen um fie herum. Und da zieht der 
Sluß — immer weiter, endlos weit, bis er in der letzten Ferne wie ein 
Silberfaden glitzert und zuallerlegt im feinen bläulichen Sernedunft 
verfchwindet. Und zur Rechten — da ift der sZerentanzplatz mit feinen 
fchroffen Selfen — hoch, unendlic, hoch, und dann der mächtige Wall 
des Gebirges in feiner bunten Laubpracht, und hier und da ein weißer 
Birfenbaum mitten in dem grüngoldenen Meer. 

Aber es handelt fi um Marie, Ta, da ftand fie nun im feligen 
Staunen, und die Zände hatten fi) auf der Bruft zufammengefunden. 
Sie blidte verwirrt lächelnd zu uns und fagte: „Ob, wie ift das jchön, 
wie wunderjchön!” 

Da jubelte es wohl bei uns allen: Tetzt ift fie befiegt! Tetzt wird fie 
es nicht wagen, ung zu erzählen, daß Gerdauen doc) fchöner fei! 

Doch fiehe da: ihre Augen füllten fi mit Tränen bis zum über- 
laufen, und ganz traurig jagte fie mit tiefem Seufzer: „Ady! Gerdauen 
iſt doch ſchöner!“ 
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Diele Jahre vergingen, ehe ich Gerdauen fah. Auf einer Fahrt 
durch Oftpreufen während des Arieges trat ein Soldat in den Wagen 
und fagte, wir feien eben in Gerdauen. Da fiel mir ein, welche Be— 
deutung diefer Ort einft für uns gehabt hatte, idy dachte an Marie 
und ging hinaus in den Gang, um zu fehen, was von GBerdauen zu 
feben war. 

ch werde nie etwas gegen Gerdauen fagen. Wohl jah ic, Feine 
weiße Rirche auf hohem Berge, fondern nur einen roten Turm auf 
ganz ebenem Lande, und ftatt der Wälder fab ich nur die Fahlen 
Rronen einiger Bäume; auch fab ich Feine altersgraue Stadtmauer 
mit efeubewachjenen Wehrtürmen und hohen Däcyern dahinter, jon- 
dern nur eine Zeile niedriger Zäufer, Aber ich fage nichts gegen Ger- 
dauen. Denn auc) dort wohnen Mienfchen, die dort geboren und auf- 
gewachjen find und fich im Zerzen mit diefem Boden und allem, was 
er trägt, verbunden fühlen. Sie lieben ihre Zeimat und können nicht 
anders, und das ift gut. Ihnen allen mag es fo gehen wie der Fleinen 
blonden Marie: man Fann ihnen alle Schönheit der Fremde zeigen, 
daß ihre Augen trunfen darob werden, fo wird ihr »Zerz doc immer 
wieder fprechen: Gerdauen ift fchöner! 


Dadder Sodbrint Auguſt Zinrichs 


vadder Sodbrink ſitzt an der Chauſſee und klopft Steine, mit vielen 
anderen in einer Reihe. Ganz junge Burſchen darunter, mit ſehnigen 
Armen, das Zemd vor der Bruſt offen, die Mütze flott in den Nacken 
geſchoben, die Zigarette im Mundwinkel baumelnd. Der lange, bieg- 
fame Zammerftiel pfeift, jo heftig fehlagen fie zu, und der Schweiß 
tropft ihnen von der Stirn. Ta — da Fann Dadder Sodbrinf nicht 
mit. Er macht auch gar nicht den Verfuch, es diefen Jungen nod) 
gleichzutun, fitzt gemächlicy da mit feinen grauen Bartftoppeln, die 
Furzen, Frummen Beine untergejchlagen, langt jid) in aller Ruhe einen 
Stein nach dem anderen, ein Furzer Sieb — Flid — da fpringt er 
entzwei, und Vadder Sodbrinf Iangt nach dem nächiten. 

Trotzdem die Sonne glühheiß vom Simmel brennt, hat er nur die 
ade abgelegt, aber er trägt nod) eine dicke Weite darunter, und das 
rotFarierte wollene Zemd ift bis an den Zals gefchloffen. Der junge 
Burfche zu feiner Linken fieht diefen Fümmerlichen Alten ein wenig 
mitleidig an — junge Leute fchlagen doc) anders zu! Kr hat gerade 
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einen Fopfgroßen Steinbroden vor fich liegen und läßt feinen Jam» 
mer mit weitausholendem Sieb darauf niederjaufen — einmal, zweir 
mal, ein volles dutzendmal mit immer größerer Wucyt. Als der 
Brocken dann noch nicht jpringen will, wirft er ihn wütend beifeite 
— hol ihn der Teufel! 

Der harte Stein Follert vor Dadder Sodbrinfs Füße, der nimmt 
ihn, dreht ihn ein paarmal herum, bis er richtig liegt, ein Furzer 
Sieb — Eli — da fpringt er entzwei. Verdutzt wifcht fich der Junge 
den Schweiß. „Er hat ficher fchon einen Sprung gehabt”, meint er. 
„Wiöglich”, fagt Vadder Sodbrinf freundlich, faugt an feiner Falten 
Stummelpfeife und zerjchlägt gleichmütig die Trümmer in Fleine 
Stücke. 

Zu Mittag bringt ihm ein Junge einen Blechtopf mit heißem Kifen, 
hinterher Fippt Vadder Sodbrinf ins »Zeidefraut und fchläft eine 
halbe Stunde. Dann fucht er die letzten Tabafsfrumen aus der Zofen- 
tafche, brennt fein Pfeifchen an und arbeitet gemächlich weiter. Am 
Abend bat er doppelt foviel gefchafft als die jungen Kerle. Die ftau- 
nen und wollen feinen „Aniff” Eennenlernen. Er Zeigt ihnen gern, 
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wie er’s macht, aber fie bringen es doch nicht fo fertig — das läßt fid) 
nicht lernen, man muß eben den richtigen Scylag dazu haben. 

Und Padder Sodbrinf hat zu allem, was er anfaßt, den richtigen 
Schlag. Er flicht Weidenförbe, fchnitzt Zolzſchuhe, repariert Mäh— 
mafchinen, gräbt Brunnen an Stellen, wo jonft niemand Wafjer 
findet — da ift nichts, was Vadder Sodbrinf nicht Fann. Da ift aber 
auch nichts, was er nicht brauchen Fönnte — ein Ende Draht, eine 
Schraubenmutter, ein Brett, ein roftiges Zahnrad — alles hebt er 
forgfam auf und wird es irgendwie einmal verwenden. Wenn er 
abends nad) Zaus Fommt, muß er immer erjft Rudjad und Tajchen 
leeren, wenn er nicht gerade die SchiebFarre mit hatte, 

Sein Zaus, das ift eigentlid, fchon zuviel gejagt. Es ift eigentlich 
nur ein einziger Raum, aber es hat vorn, hinten und zu beiden Seiten 
lauter Anbauten, und daneben fteht noc) ein Schuppen mit allerhand 
Werkzeug. Urfprünglich war’s nur ein baufälliger Stall, den Vadder 
Sodbrint, als er jung war, famt dem umliegenden Zeideland für 
einen Pappenjtiel Eaufte — er wollte feine junge frau doc) in was 
Eigenes führen. Das ganze Dorf fpöttelte damals über ihn; er ließ 
die Leute lachen und geiff zu, fehob ein Suder Dünger aus feinem 
Zaus, pflafterte den Boden mit Fleinen Slintfreinen, fetzte neue Tür- 
pfoften ein, verputzte die löcherigen Wände jauber mit Aehm, baute 
ein Senfter hinein, dedte das Strohdac, neu und ftric) das Fachwerk 
mit grüner Sarbe — alles nad) Feierabend, denn tags ging er auf 
Arbeit. Seine frau war ein paar Jahre älter als er und hatte 
Sommerfproffen und rotes Zaar, aber fie war von derjelben Art und 





griff herzhaft mit zu. Die Leute vergaßen bald das Lachen, aber fie 
fohüittelten doch den Ropf, als die beiden darangingen, das sZeideland 
umsumwlhlen und auf dem dürren Sande zu pflanzen. Anfangs gab’s 
Hlägliche Ernten, aber Dadder SodbrinE fchleppte unermüdlich jeden 
Pferdemift, den er fand, und manche Karre guter fchwarzer Erde 
heran, zimmerte dazu ein Funftvolles Wafferrad über dem Fieh- 
brunnen, das feine frau nur zu drehen braucht, um das Land zu be 
riefeln, bis endlich ein richtiger grüner led in der braunen öde ent- 
ftand. Später half ihm dann der Runftdünger, fein ganzes Zeideland 
urbar zu machen, aber da war er eigentlic) fchon über den Berg. 

Den erften Anbau befam das Fleine Zaus, als Vadder Sodbrink 
ein paar Serkel anjchaffte, den zweiten, als er fich eine Ruh leiften 
Fonnte, den dritten, als der fünfte Tunge geboren wurde und ein 
Schlafraum vonnöten war. Und dann wurde fo ein ums andere Jahr 
weitergebaut. Wratürlic alles mit eigener Zand, denn wenn Vadbder 
Sodbrink feinerzeit auch nur im Winter die Schule gefehen hatte, 
weil’s für einen armen Zütejungen im Sommer was anderes zu tun 
gab, jo hatte er feine Fleinen grauen Augen dod) immer fcharf offen 
gehalten und jedem Sandwerk foviel abgeguct, wie er brauchte, 

Bei allen AUnbauten blieb das Zäuschen felbit aber doc) eng und 
war im Winter immer fo voller Rauch, daß man von der Wand nicht 
bis an die Tür fehen Fonnte. Da 308 Vadder Sodbrinf eines Tages 
drei Stunden weit in die Stadt und brachte auf der Schiebfarre einen 
richtigen eifernen Serd mit heim, zwar alt und voftig, aber immer 
noch brauchbar, wenn man ihn gut mit Zehm verfchmierte. Es war 
bier, wo alle Zäufer noch offene Feuerftellen hatten, der erjte sZerd, 
und er wurde viel bewundert. Das Öfenrohr mußte durch die Aehm- 
wand ins Freie geführt werden, und fo fitzt es noch heute dort und 
tut, vielfach geflict und ummantelt, redlich feinen Dienft. 

Acht ungen und ein Fleines MTädchen wuchjen in der Wärme 
diefes Zerdes heran und wurden täglich jatt; jobald aber einer die 
Schule durchlaufen hatte, mußte er wie ein flügser Vogel heraus aus 
dem warmen Yeft und wurde irgendwo in die Lehre geftect. So 
wurde das Zaus allmählich leerer, nur zu den Feiertagen Eamen fie 
immer alle wieder beim, wunderten fich, daß fie in diefer Enge Raum 
gehabt hatten, füllten Zaus und Anbauten einen ganzen Tag lang 
mit Lärm und Lachen und verfchwanden wieder. Sie hatten alle hart 
arbeiten gelernt und fchlugen fich vedlich durch, jeder brachte mit den 
TSahren einmal ein Mädchen mit, dag Mlutter Sodbrinf nad) dem 
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Effen im Rüchenanbau das Gefchirr fpülen half, dann ließ fich einer 
nad) dem anderen als verheirateter Mann irgendwo nieder, wo er 
fein gutes Ausfommen fand. 


ur die Tüngfte, das Wefthäfchen, wollte ein wenig höher hinaus 
und ging in die Stadt. Nach ein paar Jahren Fam fie mit einem Rind 
surüch, ohne Mann, und wurde gern wieder aufgenommen. Test Fann 
der Kleine jchon feinem Broßvater das Kiffen nachbringen. Dadder 
SodbrinF hat wieder jemand, für den er FZapiepen und Windmühlen 
fchnigen Kann, und Mutter Sodbrinf hat eine »Zilfe im Zaus. 


Ceue Anbauten find nicht mehr nötig, dafür baut Vadder Sodbrink 
andere Dinge. Er wohnt weitab vom Dorf, aber er hat es fertig. 
gebracht, jelbft eine Leitung zu ziehen, und jeder Winkel im Zauſe hat 
jetst abends fein eleftrifches Licht. Zwifchen zwei hohen Kiefern 
draußen fchaufelt ein dünner Draht, auf der Kommode im großen 
Anbau fteht ein Raften, den Mutter, Tochter und Enkel nie berühren 
dürfen, aber wenn Vadder Sodbrinf abends an den geheimnisvollen 
Rnöpfen dreht, ertönt hier in der tiefen Kinfamfeit plötzlicy die 
Stimme der großen Welt — nur der Paftor und der Wirt im Dorf 
haben Ahnliches aufzuweifen. 

Fa, Vadder Sodbrinf bringt alles fertig, und wenn es irgendwo 
eine befonders tiftelige Arbeit zu tun gibt, muß Vadder Sodbrint 
dazır heran, obwohl er jetzt älter wird und es eigentlich nicht mehr jo 
nötig hätte. Dazu hat er ein Amt bekommen, er ift Wegewärter und 
trägt bei Sroft und Zitze eine neue blaue Mütze mit filberner Rofarde, 
die er nur abfetzt, wenn er fich fehlafen legt. Doc, es läßt ſich nicht 
leugnen, daß er nicht mehr der Tüngfte ift — Beine und Rücken find 
Erummer geworden, die weiten Wege jeden Tag fallen ihm fauer. 
Auc) das Radfahren im tiefen Sand ift Fein Vergnügen für alte 
Rnochen. 

Aber wozu hat er feinen Ropfr Eines Tages fchleppt er eine roftige 
Mafchine in feinen Werfzeugfchuppen, und nun fehraubt und baftelt 
und probiert er eine ganze Woche lang bei verfjchloffener Tür, bis an 
einem fchönen Morgen draußen plötzlic, ein Getöfe und Beratter er- 
dröhnt, daf die frauen entfezt aus dem Zaus ftürzen. Da fährt 
Vadder SodbrinE gerade mit Donnergefnatter auf feinem Mlotorrad 
davon, eine Wolfe von Staub und blauem Stanf hinter fic) Iajjend. 

jetzt macht er Feinen Weg mehr zu Fuß. Stillvergnügt vattert er 
über die Straßen, Elein und zufammengeduct auf dem Sattel hodend, 
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mit blauer Schirmmütze und Autobrille, den unentbehrlichen Rudjad 
auf den Rücken gefchnallt. 

Das Anbauen Fann er nicht laffen — er hat noc) einen alten Fahr— 
vadfattel im Schuppen liegen; fein nächftes Ziel ift, einen Soziusfitz 
für feinen EnFel zu bauen. Die nötigen Schrauben und Federn wird 
er, fo hoffe ich, fchon dazu finden. 





Das Aufſtehen 


Wir falten unſre Zände. 
Die Sonne ſteht im Oſt. 
Voch liegt auf dem Gelände 
Der Morgenfroſt. 


Der Tiſch iſt ſchon geſcheuert, 
Die Rüche ausgefehrt. 

Die Mutter ftebt und feuert 
Hit Zolz den Zerd. 


Die Rinder find verfchlafen 
Und rühren Flamm und ftumm 
Die Milch in ihren »Zafen 
Mit den Löffeln um. 
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Eberhard Wolfgang Möller 


Der Vater ſtreicht mit ſeinem 
Zandrücken übers Kinn 

Und ſieht beſorgt von einem 
Zum andern hin. 


Er ſtopft die kurze Pfeife 
Mit ſchwarzem Krauſen, dann 
Zieht er ſich die ſteife 
Lederjacke an 


Und tritt hinaus. Die Spatzen 
Zirpen unterm Dach. 

Die Zühner aber kratzen: 
Wir ſind ſchon lange wach. 


Faſtnacht Des Knaben Wunderhorn 


Die Faſtnacht bringt uns Freuden zwar, 
Viel mehr denn ſonſt ein ganzes halbes Jahr. 
Ich mach' mich auf und tät ſpazierengehen, 
An einem Tanz, 

Mir ward ein Kranz 

Von Blümlein Glanz, 

Des erfreut ic) mich gar fehr. 


ich bot der Jungfrau meinen Gruß, 

Ganz freundlid) trat fie mir auf meinen Fuß, 
Wenn du nur wolltit, 

Sie fprach: „Gut Gefell, wenn ich dir jagen follt’, 
ch wär’ dir hold! 

Rein Silber und Gold 

ft meiner Liebe Sold. 


inter meines Vaters Sof fteht ein’ Tür, 

Da ift weder Schloß noch Riegel dafür, 

Da geh hinein, daf man dich nicht ſeh' noch ſpür', 
Sie ift gejchmiert, 

Daß fie nicht Flivrt, 

Rein Mienfch dich irrt, 

Tritt fröhlid) hinein zu mir.” 


Des Yachts hob fi) ein Wetter groß, 
Das liber Berg’ und tiefe Tal ber flof. 
Desfelben Wegs mich nie Feinmal verdroß; 
ch frabl mich aus 

Still wie ein’ Maus 

Und Fam ins Zaus 

Und lebt im Saus 

Mit der Lieben die ganze Wadıt. 


Me nach den Sternen reifen will, der fehe fich nicht nad) Ge- 
fellfchaft um. Zebbel 
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Grebfehrift des Prinzen Karneval 


Wien, 38. Jahrhundert 


Mein Lefer, ftehe ftill bei diefem Leichenftein: 

ssier liegt der Rarneval famt feiner Pracht begraben. 
Der Yarren Torheit muß in foldye Schranfen ein, 
Und hat Fein andre Gruft als diefe wollen haben. 


"Es ift die edle Zeit und alle Freud dahin, 

nd manches Kapital ift auch damit geftorben. 
Dies, was noch übrigblieb, ift Elend und Ruin. 
Derjelbe weiß’s am beft, der jegzund ift verdorben. 


Dem fun die Füße weh, der ift ihr Miagen Falt, 

Der dritte, der hat Faum ein’n Areuzer mehr im Raften. 
Drum wohl demjenigen, der alfo Saftnacht halt, 

Daß er mit gutem Hlut Eann leben in den Saften. 


Bildnis der YMutter Zeinrich Lerſch 


Die Mutter war eine ganz kleine Frau, hatte ein rundes, weißes 
Geſicht und ſchwarzes, glattgeſcheiteltes Zaar, ein wenig Sommer⸗ 
ſproſſen unter den dunklen Augen und trug immer dunkle Rleider. 
Im Sommer band ſie ein weißes Tuch um die Stirn; ſobald die Sonne 
ſchien, litt ſie unter heftigen Kopfſchmerzen. Im Winter huſtete ſie 
viel. Wenn ſie eine kleine Laſt trug, ging ihr Atem ſchnell und heftig. 

Von dem vielen unterdrückten Zuſten muß ſie wohl den ſchmalen, 
etwas zuſammengekniffenen Mund bekommen haben, der um der 
Worte Wert und Gewalt wußte. Sie hatte ſieben Kinder. Reſſel— 
ſchmiedsbrut kommt ſchon halbtaub auf die Welt, die Vatur erſetzt 
das fehlende Gehör durch größere Stimmkraft. Wenn wir die Küche 
mit unbeſchreiblichem Lärm erfüllten, ſo klang manchmal vom Waſch⸗ 
faß oder Kochherd leiſe und ruhig das Wort „Kinder!“ Solche durch⸗ 
tönende Kraft, Zauber und Macht ging von MNutters Sprache aus, 
daß wir nicht nur gebändigt gehorſam, ſondern in uns geſtillt und 
beruhigt wurden. Mit dem einzigen Wort „Kinder!“ — in vielfältiger 
Betonung, aber immer gütig und mild — hat Mutter uns erzogen. 
VNie fiel in dieſer ärmlichen Umgebung ein rohes oder Schimpfwort; 
ſie glaubte ſo ſtark an das Anſtändige und Gute in ihren Rindern, 
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daß Beifligungen wie bös oder fchlimm in ihrer Sprache fehlten. Sie 
leitete ung mit der magifchen Gewalt ihrer Augen. Wir fühlten ihre 
Blice wie helle Sonnenfringel auf unferem Geficht, wenn Hiutters 
Augen auf uns fahen. Wir taten — und bier ift diefer Satz Feine 
Phraje —, „was wir ihr von den Augen abjehen Fonnten“. Wenn wir 
etwas Unrechtes getan hatten, meldeten wir uns fofort bei ihe und 
beichteten. Wiutters freudiger Blick fagte uns, daß fie nicht umjonft 
an den anftändigen Rerl in uns geglaubt hatte. 

Wir lebten alle im Bannfreis der mütterlichen Zucht wie im laut- 
lofen, leuchtenden Licht der Sonne. Das Gefidyt der Mutter ftand 
liber dem wildeften Spiel und ging fo Iebendig mit uns auf unjeren 
Wegen, daß all unfere Taten und Unterlafjungen von vornherein 
durch ihre Gegenwart gerichtet waren. „Was wird Wlutter dazu 
fagen?” Dies Wort Fam uns nicht einmal mehr bewußt ins Ge 
dächtnis, es fand über unferem Leben. 

ZärtlichFeiten waren unbefannt. ie werde ic) den erften Ruf ver- 
geffen, den fie einem ihrer Rinder gab. Als Achtjähriger erwachte id) 
eines Wachts, taftete mid) voll Unruhe durchs dunfle Zaus in die 
Rüche, ftieß im Sinftern an die Bank, fühlte auf dem Bankbrett ein 
Fleines, eisFaltes Geficht, dann den nadten, Falten Säugling. ch 
taftete über den Tifch bin, ftieß auf die Mlutter, die mit dem Kopf 
über den Armen eingefchlafen war. Vor Angft und Aufregung Fonnte 
ich nicht fprechen. Da erwachte die Miutter, machte Zicht und frug: 
„Zeini, was fehlt dies” ch wies auf die Bank und fagte: „Leg ihm 
doc; ein Riffen unters Röpfchen und dede ihn zu” Da beugte fie fich 
über das Kalte Gefichtchen und fprac: „Zermann ift tot, er braucht 
Fein Riffen mehr, er ift diefe Wacht geftorben.” Dann Füßte fie das 
tote Rind auf den Mund, und da fab ich die erften Tränen in der 
Mutter Augen. Wir erfuhren es erft jpäter von der Yachbarin, daß 
fie faft jede Wacht mit dem wimmernden Rind in der Rüche gewacht 
hatte, damit der Vater wenigftens fchlafen Fonnte. Aucd) eine Fleine 
Schwefter ftarb nad) langer Rranfheit. Tedes Jahr wurde ein neues 
Rind geboren, und dann fahen wir Mutter drei Tage nicht; es waren 
die einzigen Tage, an denen fie Frank feierte und ausruhte. Wenn 
am vierten Tage Rindtaufe war, tat fie, ein wenig blaffer als vorher, 
ihre gewohnte Arbeit. Sie weigerte fich beharrlich, mit am Sefttags- 
tifch zur fitgen. Sie bediente die Taufgäfte, wie fie das ganze Tahr 
liber diente. Reiner von uns hat Mutter je mit am Samilientifc 
effen fehen. Dreifig Jahre lang ftand fie, wenn wir, Vater und 
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Rinder, beim Eifen faßen, zwifchen Tifch und KRochherd; manchmal 
angelehnt in ausruhender MWiüdigkeit, aber immer gewärtig, einen 
Teller aufzufüllen oder eine Schüffel zu bringen. Zwijchenbei richtete 
fie Vefperbrot für die Ausgehenden, ordnete oder jäuberte ftill, daß 
fie niemand ftörte. Erjt wenn wir alle gegefjen hatten und zur Arbeit 
weg waren, af fie für fich allein. 

jeden Hiorgen ftand fie vor fünf Uhr auf. Wenn wir von der 
Schlaftammer Eamen, ftand der NiorgenFaffee mit gefteichenen Broten 
für alle bereit, hing die Wäjche fertig an den Scdymüren. Manches 
tal war fie fchon um halb fechs Uhr in die heilige Miefje gegangen, 
trotzdem der Weg dahin fünfzehn Hlinuten weit war. 

Unfere Hutter war die ältefte Tochter einer Familie von vierzehn 
Rindern, die im Jahre I888 nad) Amerika auswanderte. Sie blieb 
allein hier, weil fie fich mit dem faft doppelt fo alten Refjeljchmied 
verheiratete. Im erften Jahr verloren fie durd) einen unglücklichen 
Prozeß ihre Fleine, Eaum errichtete Werfftatt. Sie wurden gleich im 
Anbeginn jo mit Schulden belaftet, daß fie nur noc, für die Gläubiger 
zu fchaffen hatten. Der Gerichtsvollzieher blieb einer der ſtändigen 
Bäfte der Familie. Des Vaters Sinn verdüfterte fich durch diefes 
Unglüc, er wurde auc) Förperlic, Franf. Yun hatte die Mutter aud) 
noch die Laft der Werkftatt zu tragen. Mit ihrer fchönen Zandfchrift 
machte fie alle Schreibarbeiten, lernte das technifche Rechnen und 
führte die vielen Prozefje durch, die der Vater wider ihren Willen 
anfing. Sie machte es jo gut, daß die Werfftatt auf ihren Wamen 
eingetragen wurde und ein Richter in einer Rlagefchrift wegen einer 
technifchen Sache den Sat aufnehmen lief: „Klägerin ift Fachmann!" 
— Die Krankheit des Vaters führte zu fol einem Eheelend, daß die 
wenigen Bekannten ihr vieten, fic) von ihm zu trennen. Auch wir 
Rinder Fonnten ihr nichts anderes raten. Doc, dann lächelte die 
YVrutter traurig und ftolz; jedesmal fagte fie: „Ich hab’ es Bott am 
Altar gefchworen, meine Pflicht zu tun — Rinder, ihr wollt doch nicht, 
dafi ich wortbrüchig werde!” 

Und fo wuchjen wir heran; einer nad) dem anderen Fam in die 
Werkftatt. Als der Tüngfte aus der Schule entlafjen wurde, brac) der 
Rrieg aus. Am Morgen des erften Niobilmachungstages gingen wir 
noch einmal in die Meffe. In diefer Stunde fchrieb ich ihr zum Troft 
mein Abjchiedslied: „Laß mich gehen, laß mich gehen!” in ihr Bebet- 
buch. Von ihrem Mutterfchmerz fand das Lied den Weg ins Vater- 
land und wurde zum Troftlied jo vieler Kameraden, aud) das Ab» 
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ihiedslied fo vieler Rameraden, auch das Troftlied ihres Tüngften, 
der am 72. September 3978 an der fyrifchen Sront bei Bethlehem 
bei den Küczugsfämpfen vermißt blieb. Sie hoffte, er wiirde 
heimfehren, bis es Feine Zoffnung mehr gab. Dann wurde fie 
Großmutter von acht Enfelfindern, pflegte den Mann in ftiller 
Pflichttreue, bis er, vierundachtzigjährig, ftarb. Als fie diefen Wann, 
ihr Schicjal, in Gottes Zänden wußte, da war ihr Leben und ihre 
Hiffion erfüllt: fie erfranfte gleicy hinterher und ftarb, genau auf den 
Tag ein Fahr fpäter als der Vater. Sie ftarb, wie fie gelebt hatte, 
unter unfagbaren Leiden, am Krebs. 

Meine Hiutter war nur von Geftalt und Rörperkraft eine ganz 
Pleine, fchwache frau. Ihre Seele jedoch war die einer großen Zeldin. 
Sie war eine der Million ftiller und fchlichter Mütter des Volfes, die 
in chriftlicher Erkenntnis ihres Schicdfjals das Wort mit Blut und 
Leben zur Wahrheit macyten: Befjer Unrecht leiden als Unrecht tun! 

Ic, Enie vor dem Bildnis meiner toten Mutter und erneuere den 
Schwur, den ich als Fleiner Junge feft in mein erz prägte: Starf 
und groß zu werden, um ein Rämpfer zu fein für das Recht der Mlütter 
auf ihr mütterliches Glüd! 

Liebe Mlutter, und du follft tot fein? 


* 


Den Hrüttern gilt mein Gruß. Wicht weil fie Weiber find und 
Rinder bringen — fondern den tapferen und wahrhaften, denen, in 
denen die tieffte Ehre des Niutternamens lebt: duelle des Bottlebens 
zu fein. Denen, die Ehrfurcht wirfen und Liebe um fich verbreiten. 

Mutter — das ift Gegenwart und Sorge und Fleiß und ewige 
ftille, dienende Zandreichung des Yächten. Und doc) taufendmal mehr 
als das, denn es ift das alles von Adel erfüllt und von Lieblichkeit 
durchgoffen. 

Hiutter — fo voll Güte, Zoheit und unauslöjchlichen Schenfens 
ift dies Wort! Es ift Speife und Trank und Aufatmen, ift die fichere, 
tragende SJeimat der Seele. 

Kein! Wo nur der Leib geboren hat, das nenne ic) nicht Mutter. 
Yrur die als Wirkerin in ihrem Volfe ftebt, die die fegnende Hiacht 
der Ewigkeit durch Zände und Leib und Zerz leitet, nur die fei ung 
dieſes Namens wert. Georg Stammler 
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Gode Nacht Theodor Storm 


Oever de ſtillen Straten 

Geit klar de Klokkenſlag; 

God Nacht! Din Zart will ſlapen, 
Un morgen is of en Dag. 


Din Rind liggt in de Weegen, 
Un id? biin of bi di; 

Din Sorgen un din Zeven 

js alles um un bi. 


Yıoc) eenmal lat us fpräfen: 
Soden Abend, gode Nacht! 

De Mlaand fchient ob de Bäken, 
Unf gerrgott hölt de Wacht. 


Wir wollen in einer Jeit / Da Millionen 
unter ums leben.ohme Verfkindnis für 
die Bedeutung des fiandarbeiterhums, 
das deutfche Vol? durch die Arbeıts: 
dienſtpflicht zu der Erkenntnis ergie⸗ 
hen / daß andarbeit nicht [handel 
nicht ntohek/fondern vielmehr wie 
Jede andere Unkigkeit dem zur Elze ge> 
reicht sder fie treu und rodlichen Sin 
n85 erfüllt- Adolf fiiller- 





Vorfrühling Ina Seidel 


Durch die frühe Dämmerung 

Geh' ich ganz in Träumen hin, 

Und ich weiß es nicht, warum 

Ich ſo ſtill und ſelig bin, 

Daß mein Zerz ganz hold und leicht 
wie ein Veilchenſtrauß ſich trägt — 


Plöslic, überfommt es mich: 
Zorch — die erſte Amſel ſchlägt! 


März Prinz Emil v. Schönaich · Carolath 


Es liegt ein Märztag trüb und weich 
Auf mitteldeutſchen Zügellanden, 

Zur Rüfte geht des Winters Reid), 

ses bricht das Kis, die Schollen ftranden. 
Am Tropfenfall fteht windgeneigt 

Der Wald, des Winterfchlafs entraten, 
Und auf den naffen Üdern zeigt 

Sich zarter Schimmer junger Saaten. 


Wildgänfe ziehn mit fchnellem Flug 

Und hellgeftimmter Wanderweife, 

Auch unfer »serz erfaßt ein Zug, 

Daß es dem Lenz entgegenreife. 

Kin Wind aus Süden Fommt mit Kraft 
Und Töfcht den Schnee von Furt und Yrücde, 
Er treibt auch ung zue Wanderfchaft 

rad) unbekanntem großem Glücde. 


BSolzfäller Johannes Linke 


In den Wäldern, die zum Zimmel brauſen, 
Wenn der Märzſturm um die Berge weht, 
Unterm Wipfeldach der Bäume draußen, 
Über denen ſich der Sternkreis dreht, 

Sind wir ſeßhaft, ſchaffen wir und hauſen, 
Bis die Werkelwoche ſtille ſteht. 


Unſre Eltern, Kinder, unſre Weiber 

Bieten uns nur ſonntags kurze Raſt. 
Bauern, Zäusler und Gemeindeſchreiber 
Kennen uns im Dorfe nur als Gaſt, 

Denn wir betten unſre müden Leiber 
Yrachts im Moos nad) unfres Tagwerks Laft. 


Wenn am Hiontag mit verfchlafnen Stimmen 
Turmgeläut das Dorf zum Srühmahl wect, 
Sind wir fchon am Berghang und erflimmen 
Unfre Gipfel, die der Wald bedeckt, 

Wo fic) noc) der Samstagsbrand mit Glimmen 
Unter weißer Afchenjchicht verftect. 


In der rauchgebeisten Rindenhütte — 
Raſten wir ein wenig auf der Bank, 
Ziehn das Werkzeug aus der Laubſtreuſchütte, 
Prüfen an den Sägen Schliff und Schrank, — 
Spähen, ob kein Roſt den Stahl zerrütte, | 
Ob der Artjchaft feft, die Schneide blanf. 


Wie die Stämme, die wir haun und fchneiden, 
Wie des Staudenwerfes Dielgeftalt, 

Wie die Kräuter, die uns Raft bereiten, 
Wenn die Hacht fich überm Berge ballt, 
Unbedürftig, 3äbe und befcheiden 

Wurzeln wir in unferm Zeimatwald. 





Dem unbefannten Soldsten Rainer Schlöffer 


bei Ecouft St. Mein, 24.März 1918 


Den Sriedhof fand ich, wo der Bruder ruht, 

Doc, Fonnt’ ich Feines Rreuzes Schrift mehr ITefen, 
Die ftille Statt war Rampfgefild gewejen, 

Auf dem dag Schlachtgewitter ji) entlud, 


So birgt die Erde heimlich denn ihr Gut, 
Fäßt nicht nur Zeiber, ’amen auch verweſen. 
Was tut’s> Die fich der Rriegsgott auserlefen, 
Sind namenlos nod) Blut von unferm Blut, 


Drum fenft das Zaupt vor diefen ftummen Steinen, 
Um die die Mütter und die Bräute weinen. 
Vielleicht, daß euch die Zelden Bruder nannten 
Wie mich der Tote, den ich nicht mehr finde 

Und dem id) Rränze um ein Grabmal winde; 

Gicht ihm allein, auch all den Unbekannten. 


a, wir find Widerhall ewigen Sells 


sans Carofja 
a, wir find Widerhall ewigen »Zalls. 
Was man das Wichts nennt, ift Wurzel des Als. 
Aber das wollen wir mutig vergeffen, 
Wollen die Rreife des Da-Seins durchmeffen! 
Was hier nicht gebunden wird, ift nirgends gebannt. 
Wie weit eine Liebe fich fpannt 
in die Zeit, in die Tat, in das Glüc ihrer Erde, 
So tief wird fie zeugen im ewigen Werde. 


Beweinung Rudolf G. Binding 


Es weinten Mütter, 
Daß ſtarben die Söhne, 
Daß ſtarben die Männer. 


Einſt trugen den Keim ſie, 
Zegten die Blüte — 

VNun müſſen ſie weinen 
Der fallenden Frucht. 


Weint nicht, ihr Mütter! 
Früchte fallen im Wind 

Oder der Schnitter 

Tritt hinzu und ſchneidet ſie ab. 
Nicht in der Kraft 

Des Baums liegt die Ernte. 


Weint nicht, ihr Mütter 
Fallender Söhne. 

Was wären Siege 

Ohne den Tod von elden? 


Da ihr ſie unter dem Zerzen getragen, 
Zabt ihr nicht manche ſelber gebetet: 
„Laß mich, mein Schoß, 

Zelden gebären.“ 

Da ſtandet ihr ſelber 

Zeimlich im Bund gegen ſie wii dem Tod. 


Weint nicht, ihe Mütter! 
immer verliert ihr. 

elden fallen, 

Und Söhne gehen von Müttern. 
Das find alles 

Große Gefete, 

Einfache Rechte, 

Atem und Lidjchlag 

Ungeheuren Gefchebens. 








Die Jand des Führers 
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Thilo Scheller 


Wir wiffen um die Stirn, die für uns denkt, 
Wir wifjen um den Puls, der für uns fchläget — 
Doch feine Zand, die er ung frei entgegenträgt, 
Und die uns fpruchlos in Gefolgjchaft zwängt, 
At Zirn und sZerz in eins. 


Das ift die Zand, die unfer junges Deutfchland Ienkt, 
An der das Schickjal ganzer Völker hängt, 

Die fich für dic) und mich und alle ruhlos regt: 

Die Zand des Führers. 


Sie ift die Hand des Yauern, wenn er fät, 


. Wenn er das Hlutterforn dem Ader anvertraut 


Und gläubig vor der tiefen Urfraft fteht, 
Die ihm aus deutfchem Boden Brotfrucht baut. 


Sie ift die Zand des Werfmanns, der da fchafft 
Und um den Zammerftiel fich wuchtig Frampjft, 
Den Kifenring, der fchadhaft auseinanderkflafft, 
FHämmernd in Form und Rundung frampft. 


Sie ift die Zand des Ariegers, wenn fie jäh 
Dem Feind der Ehre fid) entgegenballt. 

Sie ift die Zand des Rämpfers, der fie zäh 
Trotz Zaß und Lüge um die Fahne Frallt. 


Sie ift die and des Führers, wenn fie ftur 
DVerleumder, Rriecher, euchler auf die Seite fchiebt. 
Sie hält Bericht. Sie fordert Eid und Schwur 

Und hält ihn jelbit dem, der ihn gibt. 

Sie fihreibt Gefchichte in des Reiches ew’ge Spur. 
Die Zand des Führers! 


HDerr, laß mich hungern dann und wann, 
Satt ſein macht feig und träge, 
Und ſchick mir Feinde Mann um Mann, 


Kampf hält die Kräfte rege. Guſtav galte 





Zeinrich Eckmann 


ch, das Leben iſt ſchwer. Ich habe es nie geglaubt und 
habe einmal, als meine Mutter es ſagte, darüber gelacht. 
Denn was iſt ſchwer im Leben? Die Arbeit habe ich 
von meiner Rindheit an gelernt. Ob ich bei meinem 
Bauern nun auf den Acer arbeiten muß oder im Zauſe 
oder im Garten, ift mir einerlei, ich werde mit allem 
fertig, was Fommt. ch Fann auch fchwere Uiannesarbeit verrichten, 
wenn es darauf anfommt, mit den Pferden umgehen und pflügen. 
Kein, das alles ift nicht fchwer, wenn man es will. Abends nach der 
Arbeit ftehe ich bei den anderen Mädchen, und dann erzählen wir uns, 
was wir denken und uns wünfchen; und dann lachen wir darüber, 
denn morgen denken wir vielleicht fchon wieder ganz anders. 
Hianchmal fitze ich abends aucdy) allein in meiner Rammer bei einer 
Sandarbeit. Dann erzähle ich mir allein, was ic) denfe und mir 
wünfche, viel mehr, als ich den anderen Mädchen erzähle. Und am 
Sonntagnachmittag gehe ich mit den anderen Mädchen durchs Dorf 
und nach dem Teicye und in den Wald. Hlanchmal treffen wir dann 
Rlaus Ehlers. Und wo Alaus Ehlers ift, geht es immer body und 
luftig her. Er Fann von allen im Dorf am beften tanzen, das fagen 
alle Hiädchen. Und fie fagen aucdy, daß er leichtfinnig fei und das 
Geld nicht rechne. Aber das glaube ich nicht. Ich mag ihn gern leiden. 
Wenn ich abends allein bin, denke ic) gern an ihn. Warum follte id) 
nicht gern an ihn denken? 

Er dient feit zwei Jahren bei Hlarkfus Tonner. Er ift groß und 
ftarf und Fann tüchtig arbeiten. Einmal hörte ich, daß fein Sauer 
ihn bei meinem Bauern lobte. Darüber habe ich mid) fehr gefreut, 
ich weiß jelber nicht, warum. Aber er hat nod) nie mit mir getanzt. 
Er tanzt mit allen anderen Mädchen, nur nicht mit mir. Und nun 
frage ich mich immer: Warum tanzt er nie mit mir? ch bin doch aud) 
da, und er Fennt mich doch. Wenn er an mir vorbeigeht, nennt er 
mich immer bei meinem Wamen. Selten fagt er mehr zu mir. Kin- 
mal fagte er: „Du wirft mit deinen großen Augen von Tag zu Tag 
fchmucer, Lene,” Darüber erfchraf id) fo fehr, daß ich ihm erwiderte: 
„Du Fannft mir im Miondfchein begegnen, Alaus Ehlers.” Das flog 
fo aus mir heraus. Wacdhher tat es mir leid, daß ic) das zu ihm gejagt 
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hatte. Aber ich wußte ja auch nicht, was das bedeuten follte, wag er 
zu mir gejagt hatte. $Er felber dachte fi) wohl nichts dabei, er lachte 
mic, aus. Seit diefer Zeit mochte ic) ihm nidyt mehr in die Augen 

. fehen. Te weiter man fommt, fühlt man doc), daß das Leben nicht fo 
leicht ift, wie man fich das vor zwei oder drei Jahren nocdy vorgeftellt 
hat. Die Arbeit ift nicht fchwer und wird nie fchwerer werden. Aber 
das Leben ift etwas ganz anderes als die Arbeit. 

Geftern abend ift mir Klaus Ehlers nun im Miondfchein begegnet, 
ganz anders allerdings, als id) es gemeint hatte. cd) will alles genau jo 
erzählen, wie es fich zuteug. ch war bei der Schneiderin im Wachbar- 
dorf und Fam fpät am Abend zurüc, Der Hiond warf fein Licht hell 
iiber den Weg. Ich ging ftill für mich hin und dachte wie immer und 
überall: Warum tanzt Rlaus Ehlers eigentlicdy nie mit mir? Da fjah 
ich am Wege, gegen ein »Zecktor gelehnt, einen Mlann fteben. Ich 
erfchraf fürchterlich, fprang zur Seite und wollte fortlaufen. Da 
fragte der Mann: „Zajt du denn Angft vor mir, Lener” — „Ja“, 
erwiderte ich ftandhaft. Dann erft befann ich mich darauf, daf es 
Rlaus Ehlers war, der dort fand. Ich blieb nun wohl ftehen, ging 
aber Feinen Schritt näher auf ihn zu. cd) jagte zu ihm: „Was ftehft 
du hier draußen eigentlich?” Kr fragte: „Rann ich bier nicht ftehen?” 
— „Ia", fagte ich, „das Fannft du natürlich, ich habe nichts dagegen.” 
— „Du follteft mir ein wenig Gefelljchaft leiften und zu mir Fommen, 
Lene”, jagte er. „Oha”, Iachte ich, „dann wäre id) fchön dumm. Da- 
nad) mußt du die MHlädchen fragen, mit denen du fo gern tanzeft.” 
— „Du haft recht”, erwiderte er, „warum haben wir eigentlich noch 
nie zufammen getanzt?” — „Liegt es an mir?” fragte ich. „Mir Tiegt 
auch nichts daran, Klaus Ehlers. Du Fannft tanzen, mit wen du 
willft. Das fteht dir alles frei.” — „Ad was, Deern”, meinte er, 
„wede doc) nicht fo.” Dann ging er mit mir den Weg weiter nad) dem 
Dorfe. 

„Du, Zene”, jagte er, „das mit dem Tanzen, das hat fo feine Rich- 
tigEeit, das muß jo fein.” Da lachte ich ihn natürlich aus, denn wie 
follte id) das verftehen? „Wein, Klaus Ehlers”, fagte ich, „es ift mir 
wirflic) einerlei, ob du mit mir tanzeft oder nicht.” — „Es mag fein”, 
erwiderte er, „aber mir ift es nicht einerlei. Laß uns nun nur ftill 
fein darüber.” — „Wein“, beharrte ich, „nun möchte ic, gerade etwas 
darüber hören.” Aber er fchüttelte mit dem Ropfe und meinte: „Ic 
Fann es dir doch nicht fo jagen. Und wenn du es nicht glauben willft, 
Fann ich die nicht helfen.“ 


58 


Wir gingen nun eine Weile fchweigend nebeneinander her, dann 
fing er an, aus feinem Leben zu erzählen. Seine Eltern lebten beide 
fchon Iange nicht mehr. Er hatte eine fehr fchwere Jugend verlebt, 
war von fremden Leuten aufgezogen und immer hin und her geftoßen 
worden. Am liebften hätte er Gärtner werden wollen. Aber fein Vor- 
mund meinte, er müffe gleich anfangen, Geld zu verdienen, und fchickte 
ihn darum nad) dem Bauern. Er erzählte mir alles, was er erlebte in 
diefer Zeit. „Ach”, jagte er, „man geht von einem Tag in den anderen 
und arbeitet und Fommt doch nicht weiter.” — „Ja, und dann feiern 
und tanzen”, fagte ich, „das darfit du auc) nicht vergefjen.” — „Das 
seiern und Tanzen?” fragte er. „Ich glaube, ich habe mich fchon fatt 
getanzt, wenn es darauf anfommt. Yrein, ich bin nicht mehr jo hinter 
der Zuft her, Zene, aber ich weiß nicht, wie ich es dir fagen fol.” Auf 
einmal nahm er mich in feine Arme und Füßte mich, bevor id) es ver- 
hindern Fonnte. „So”, fagte er dann, „haft du mich nun verftanden?” 
ch gab ihm Feine Antwort, fondern fchlug ihm lieber ins Geficht. 
„Das haft du dafür”, fagte ich, „was willft du mid) anfaffen?” — „Habe 
ich dich fchon einmal angefaßt, Lener” fragte er. „Wenn ic) dic) hätte 
anfaffen wollen, dann hätte ich auch mit dir getanzt wie mit den 
anderen Mädchen. Aber das wollte ich nicht, ich wollte dich nicht 
anfaffen...” Ich weiß nicht, was er jonft nod) mehr fagte, ich lief 
ihm einfach weg. — 

Als ich heute mittag zum Zöker ging, begegnete er mir auf der 
Dorfftrafe. Er war nicht böfe auf mich, er war freundlid) zu mir und 
fagte: „Wann gebft du wieder einmal nad) der Schneiderin, Lener” 
Ach antwortete ihm, daß ich heute abend fchon wieder hin müßte, 
aber er folle fi) nur nicht einbilden, daß ich auch nur einen Schritt 
mit ihm geben würde. „Wein“, lachte er, „das follft du auc) nicht, 
du fchlägft ja.” 

Es tut mir noch immer Teid, daß ich ihn gefchlagen habe, denn er 
bat mir ja weiter nichts getan. Und ich glaube nicht, daß er den 
anderen Mädchen auc) fo aus feinem Leben erzählt hat wie mir geftern 
abend. Was fagte er eigentlich, alles? ch muß immer darüber nad)- 
denken und Fann es doch nicht wieder zufammenfriegen. Und möchte 
es doch fo gern. Warum hat er nie mit mir getanzt? ch bin nicht 
Flug daraus geworden. Ach, das Leben ift ſchwer. 

So sehe idy denn heute abend den Weg allein nad) der Schneiderin 
und gebe ihn auch wieder allein zurück nach Zaufe. Ich weiß beftimmt, 
daß er heute abend nicht am zZecktor ftehen wird; denn er hat auch 
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feine Ehre. un Fommt das Sedtor gleic, wo er geftern abend 
ffand. Sich, dort ift es fchon. 

©b, da fteht wieder ein Mann! 

„ift du es wirklich, Alaus?” 

„Sa, ich bin es wirflich, Zene,” 


Merfchlied Gerhard Schumann 
Die miüden Tage find vorbei, 

Da wir um Gnade baten. 

Wir Fnien vor Feinem, wer es fei. 

Das Reich) bricht an. Das Reid) wird frei. 

Und Deutjchland braucht Soldaten, 


Aus allen Städten ftrömt es her 

Hit Jacken und mit Spaten. 

Zell Flieet der Arbeit blanke Wehr. 
In zähem Trotz wächſt Land ins Micer. 
Und Deutjchland braucht Soldaten, 


Die acht glüht von der Effen Brand. 

Die Sonne reift die Saaten. 

Ein Pulsfchlag jpringt von Zand zu Zand. 
Bott jegne unfer Mutterland. 

Und Deutfchland braucht Soldaten. 


Säerſpruch 


Bemeßt den Schritt! Bemeßt den Schwung! 
Die Erde bleibt noch lange jung! 

Dort fällt ein Korn, das ſtirbt und ruht. 
Die Ruh iſt ſüß. Es hat es gut. 


Conrad Ferdinand Meyer 


Zier eins, das durch die Scholle bricht. 
Es hat es gut. Süß iſt das Licht. 
Und keines fällt aus dieſer Welt, 
Und jedes fällt, wie's Gott gefällt. 


Die Sau 


Eines Tages begab es fich, daß die Sau des Gütlers Peter Salver- 
mofer auf die Wanderjchaft ging und durc, den Zaun in das benad) 
barte Anwefen des hochwürdigen Seren Pfarrers gelangte. 

Sie nahm ihren Weg über die Blumenbeete, wobei fie achtlos 
syazinthen und Rrofus in die Erde trat und auc) mehrere Jentifolien 
Enickte, 

icdyt weniger roh benahm fie fi) auf den Gemüfebeeten. Sie 308 
folange Salatjtauden aus dem Boden, bis fie den Geſchmack derfelben 
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als unzulänglicy erkannte; hierauf fraß fie verjchiedene Sorten 
Hionatrettiche und wollte eben unterjuchen, ob in der tiefer gelegenen 
Erdjchicht noch etwas Genichbares gedeihe, als fie von Fräulein Aor- 
delia Surtwengler bemerkt wurde. 

Diefe war Röchin und Vorfteherin der pfarrlichen Gaushaltung. 
Eine robufte Perfon mit gut entwicelten formen und von rejolutem 
Gebaren. Sie ariff ohne langes Befinnen nach einem handlichen 
Stecden und eilte zornig hinaus, um den frechen Eindringling zu 
treffen. 

Da fie aber, wie alle Srauenzimmer, in den eigentlichen Kriegs, 
liften wenig bewandert war, hub fie zu früh das Feldgefchrei an, fo 
daß der Feind ihr Waben von weitem bemerkte und rechtzeitig die 
sluchyt ergreifen Fonnte, 

Auf derfelben richtete die Sau erhebliche Verwüftungen an, da fie 
das Loch im FZaume nicht allfogleidy fand, fondern erft in mehrerem 
Sinundherlaufen fuchen mußte. 
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Während fie ärgerlich geunzend heimkehrte, befah Fräulein Ror- 
delia den Schaden und jammerte in jo lauten Tönen, daß der hoch- 
würdige Zerr feine Morgenandacht unterbrad) und fich) nad) der 
Urfache der frühen Störung erFundigte. 

Beim Anblick des Gefchädigten wurde die Röchin von Rührung 
übermannt, und fie Eonnte nur mübfam unter verhaltenem Schluchgen 
das Gefchehnis berichten. 

Der Pfarrer vernahm es mit fichtlichem Mifßvergnügen. Zunächft, 
weil er felbft ein Sreund der efbaren Bartenfrüchte war, dann aber, 
weil die Miffetäterin gerade dem Peter Salvermofer gehörte. Hlit 
diefem hatte es feine eigene Bewandtnis. 

Er war im Pfarrhofe übel angefchrieben als Sreigeift und lauer 
Chrift, der im Wirtshaufe nicht felten über Firchliche Einrichtungen 
böfe Reden führte; ja, es war ruchbar geworden, daß er über die Ror- 
pulenz des hochwürdigen Seren einige unflätige Witze gemacht hatte. 

Auc, als Wachbar benahm er fich gröblic) und drohte in gering. 
fügigen Dingen mit Gericht und Advofaten. 

Darum befchloß der Pfarrer, in diefem Salle von der chriftlichen 
Zangmut abzufehen und auf vollen Erfatz des Schadens zu dringen. 
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In diefer Abficht ließ er vom Bürgermeifter einen Sühneverſuch 
anſtellen und erſchien ſelbſt, um ſeine Beſchwerde vorzutragen. Er 
tat es mit vielem VNachdruck und hätte wohl auch die meiſten Pfarr⸗ 
kinder überzeugt, allein auf Salvermoſer machten ſeine Worte keinen 
Eindruck. Peter war ein Mann von rauhen Sitten, dem der Kampf 
des Lebens wenig Reſpekt vor der Obrigkeit belaſſen hatte; überdies 
las er täglich die Zeitung und wußte deshalb mehr als mancher andere. 

I zahl durchaus gar nix“, ſagte er, jindem daß i meiner Sau des 
net ang’schafft bab’.” 

„Auf diefen Einwurf war ic, gefaßt“, erwiderte der Pfarrer, „allein 
man haftet aud) für den Schaden, den eines Zaustier betätiget. Alfo 
will es das Gejet.” 

„os?“ jchrie Peter mit gehobener Stimme, „wo fchteht denn dösr 
Des gibt’s gor nit, dafi jo was g’fchrieben is. Aba i Fenn mi fcho 
aus. Der Adel und die BeifchtlichFeit ham’s Gfetz allemol no fo drabt, 
wia j’ as braucht ham.” 

„Du muaßt net jo reden”, mifchte fich der Birgermeifter ein, „mir 
fan net do zum Streiten, fondern zum Vergleiche.” 

„I brauch Foan Vergleich. I zahl durchaus gar nir. Wann der 
Zerr Pfarrer was will, nacha foll er mei Sau verklag’n.” 

„Salvermofer”, fiel bier der Diener Bottes ein, „deine Worte 
find roh und verraten ein böfes Gemiit.” 

„S99? Do war mi fchlecht, bal mi net zahlt, was da Gerr Pfarra 
gern möcht! Des glaab i gar net, daf Sie dös fagen derfa. I zahl 
meine Steuern jo guat wia der Adel und die BeifchtlichFeit! Des 
muaß i willen, ob Sie des jagen derfa, Gerrjchaft Sternfaframent!” 

Tetzt bedeckte der Geiftliche fein Zaupt und fprach im Gehen zu dem 
Bürgermeifter: „Es jei ferne von mir, hier noch) länger zu weilen! Ihr 
ſeht jelbft, daß gütige Worte an dem Srevler verfchwendet wären.” 

Dann begab er ficy ftehenden Fußes an die Bahn und fuhr. nad) 
München, wofelbft er den Rechtsanwalt Tohann Srafegger auffuchte. 

Derfelbe war ein vortrefflicher Jurift und mit allen Geheimniffen 
der Streitfunft gar wohl vertraut. Er nahm fich des Proseffes mit 
Sreuden an und begann ihn fofort durch eine fpitzfindige lage, 
worin er ausführlic, darlegte, daß der beflagte Gütler für das Be 
nehmen feiner Sau voll und ganz einzuftehen habe. 

Allein auch Peter Salvermofer fand den Advofaten, welchen er 
fuchte, und diefer fagte in allem das Gegenteil von dem, was Samuel 
Rofenftocd behauptete. 
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So Fam es, daß fich der Prozef in die Länge 30g und die Gemüter 
der Streitenden fic) immer mehr erhitzten. 

Sie führten aud) außerhalb der Gerichtsfchranfen einen erbitterten 
Arieg gegeneinander, und der Pfarrherr fah fich gezwungen, des 
Sfteren von der Ranzel herunter feine Pfarrfinder eindringlic, zur 
Tugend und Frömmigkeit anzuhalten, auf daß fie nicht würden wie 
Peter Salvermofer. 

Diefer hingegen tat feinem Seinde Abbruch, wo er nur Eonnte, Er 
verminderte heimlich die Anzahl der pfarrlichen Zühner und Enten, 
er ftreute vergifteten Weizen in den TaubenFobel des hochwürdigen 
Zerrn und ſorgte dafür, daß die Forellen in dem Fiſchkalter des 
Waſſers entbehrten. 

Auch die tugendſame Kordelia Furtwengler wurde in Mitleiden— 
ſchaft gezogen. Ihre Lieblingskatze verſchwand auf rätſelhafte Weiſe, 
und niemand im Dorf glaubte an den natürlichen Tod des treuen 
Tieres. Sie jelbft wurde gröblich befchimpft von Anna Maria Salver- 
mofer, Ehefrau des mehrgenannten Bütlers, als fie mit derfelben im 
BSäcerladen zufammentraf. Sie erfuhr hiebei, daß fie eine wampete 
Loas fei und noc; mehreres andere aus dem Sprachjchatz unjeres 
Volkes. 

So dauerte der Krieg in heftiger Weiſe fort, bis endlich das Gericht 
nach zwei Jahren genügendes Material geſammelt hatte, um zu einer 
Erkenntnis zu gelangen. Es verkündete nunmehr, daß die Sau nicht 
in den Garten gekommen wäre, es hätte denn der Zaun nicht ein Loch 
gehabt. Zierfür träfe niemanden das Verſchulden als den Eigentümer 
des Zaunes. 

Und damit hatte der Pfarcherr den Prozeß verloren. Viele wun- 
derten jich darüber, am meiften Johann Srafegger. 

Als die Runde von den Gefchehniffen in das Dorf gelangte, über- 
Fam ein tiefer Ingrimm den bochwürdigen Seren, Er begab fic) in 
die Rüche zu Rordelis Surtwengler und erflärte der Erftaunten die 
ganze bodenlofe SchlechtigFeit unferes Staatswefens. 

Nicht fo Peter Salvermofer. Diefer gewann Vertrauen in die Ein- 
ficht der von Bott eingefezten Obrigkeit und freute fih in feinem 
fhlichten Gemüte, 
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Der Bauer und der Teufel 


Als ich in Schenefeld war, da erzählte die frau: Da wäre mal ein 
Bauer gewefen, der hat mit dem Teufel zufammen einen Krug Aand 
geheuert auf zwei Jahre. Da fagte der Teufel zu dem Bauern: „Du 
follft das Land beftellen. Wir wollen aber darum würfeln, wer das 
haben fol, was über der Erde wächft, und wer das haben foll, was 
unter der Erde wählt.” Ya, das ging denn ja los. Und der Teufel 
hatte natürlich die meiften Yugen und follte nun alles haben, was oben 
wuchs. Da ging der Bauer hin und beftellte das Feld mit lauter 
Runfelrüben. Und als der »Zerbft da war, befam der Teufel die 
Blätter. 


Ya, im nächften Jahre würfeln fie denn wieder. Und der Teufel 
wirft num ja natürlich die wenigften Augen und foll ja denn nun alles 
baben, was unter der Erde ift. Da ging der Bauer hin und beftellte 
das Feld mit Weizen. Und als der Zerbft da war, befam der Teufel 
die Wurzeln. un fchimpfte er denn ja natürlich dem Bauern die 
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aut voll. Und zuletzt fagte er: „Morgen Fomme ich wieder. Dann 
follft du dich mit mie Eraten.” Da wurde der Bauer denn ja bange, 
Aber feine frau merkte, daß er immer mit der Zand hinterm Ohr 
faß und traurig war. Da fragte fie ihn: „Was ift dir in den Wacken 
geflogen?” Da fagte er ihr: „So und fo. Und morgen joll ich mid) 
mit dem Teufel Eratzen.” Da fagte die frau: „Sei man ganz ruhig. 
Ich will fhon mit ihm fertig werden.” 

Alfo, was zu tun? — Sie fetzt fid) hin und wartet und tut, als wenn 
fie giftig ift. 

Richtig Fommt der Teufel und jagt: „Was fehlt Ihr denn, Fleine 
Frau” — „Ady”, fagte fie, „fieh doch bloß mal diefen großen Kif in 
meinem fchönen Kichentifch! Hlein Mann fagt, er foll fich mit einem 
anderen Mann Fragen. Da bat er zur Probe mit dem YYagel von 
feinem Eleinen Singer diefen großen Kif geriffen.” 

Der Teufel jah nad) der Tür und fragte: „Wo ift er denn jetzt hin?” 

„Wo foll er fein?” fagte die Frau. „Er ift nad) dem Schmied ge 
sangen und läßt fich die Yägel fchärfen.” 

Da ging der Teufel fachte nad) der Tür und machte, daß er fortkam. 


Der Bauer 


Sginterm Pflug, im gleichen Schritt, 
od am Zimmel fchreiteft du 
Don Jahrhundert zu Jahrhundert. 
Und der dunFle Zug der Ahnen 
Schreitet in der Surche mit: 

Don Gahrbhundert zu Sahrbundert. 


Jakob Kneip 


Alle Erd⸗ und Zimmelsgeiſter 

Fühlſt du deinem Geiſt verwandt; 
Aller Geiſter Gott und Meiſter 
Spendet Wachstum deinem Land. 
Unter Sonne, Mond und Stern 
Schreiteſt du durch dieſe Zeit, 

Beugſt das Zaupt nur einem Zerrn: 
Gott, dem Zerrn der Ewigkeit. 


Grillperzers Rede am Grabe Beethovens 
29. März 1827 


Indem wir hier am Grabe diefes Verblichenen ftehen, find wir 
gleihjfam die KRepräfentanten einer ganzen Wation, 
des deutfchen gefamten Volkes, trauernd über den Fall der 
einen hochgefeierten Zälfte dejjen, was uns übrigblieb von dem dahin» 
gefchiedenen Glanz beimifcher Kunft, vaterländifcher Geiftesblüte, 
Yrod) Iebt zwar — und möge er lange leben! — der Zeld des Sanges 
noch in deutfcher Sprache und Zunge; aber der letzte Meifter des 
tönenden Liedes, der Tonfunft holder Hlund, der Erbe und Erweiterer 
von FZäandels und Bachs, von Zaydns und Mozarts unfterblichem 
Ruhme hat ausgelebt, und wir ftehen weinend an den zerriffenen 
Saiten des verflungenen Spiels. 

Des verflungenen Spiels! Laßt mich ihn fo nennen! Denn ein 
Künftler war er, und was er war, war er nur durch die Runft. Des 
Kebens Stacheln hatten ihn tief verwundet, und wie der Schiff 
brüchige das Ufer umElammert, jo floh er in deinen Arm, 0 du des 
Guten und Wahren gleich herrliche Schwefter, des Leides Tröfterin, 
von oben ftammende Runft. Feft hielt er an dir, und felbjt als die 
Pforte gefchloffen war, durc) die du eingetreten bei ihm und fprachft 
zu ihm, als er blind geworden war für deine Züge durc) fein taubes 
©br, trug er noch immer dein Bild im Zerzen, und als er ftarb, lag's 
noch auf feiner Bruft. 

Ein Rünftler war er, und wer fteht auf neben ihm» 

Wie der Behemot die Nicere durchftürmt, fo durchjlog er die Grenzen 
feiner Runft. Dom Girren der Taube bis zum Rollen des Donners, 
von der jpitzfindigften Derwebung eigenfinniger Aunftmittel bis zu 
dem furchtbaren Punkt, wo das Gebilde übergeht in die regellofe 
Willfür ftreitender Yraturgewalten, alles hatte er durchmefjen, alles 
erfaßt. Der nach ihm Fommt, wird nicht fortfegen, er wird anfangen 
müjfen, denn fein Vorgänger hörte nur auf, wo die Aunft aufhört. 

Adelaide und Leonore! Feier der Zelden von Vittoria und des 
Hiefopfers demütiges Lied! — Rinder ihr der drei» und viergeteilten 
Stimmen! Braufende Symphonie: „Sreude, fchöner Bötterfunfen”, 
du Schwanengefang! Miufe des Lieds und des Saitenfpiels: ftellt 
euch rings um fein Grab und beftreut’s mit Lorbeeren! 

Kin Rünftler war er, aber auch ein Menfch, Nienfch in jedem, im 
böchften Sinn. Weil er von der Welt fid) abjchloß, nannten fie ihn 
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feindfelig, und weil er der Empfindung aus dem Wege ging, gefühllos. 
Ach, wer fich hart weiß, der flieht nicht! Die feinften Spiten find 
es, die am leichteften fich abjftumpfen und biegen oder brechen. Das 
Üübermaß der Empfindung weicht der Empfindung aus! Kr floh 
die Welt, weil er in dem ganzen Bereid) feines liebenden Gemüts Feine 
Waffe fand, fi) ihr zu widerfegen. Er entzog fich den Mienfchen, 
nachdem er ihnen alles gegeben und nichts dafür empfangen hatte, Er 
blieb einjam, weil er Fein zweites cd) fand. Aber bis an fein Grab 
bewahrte er ein menfchliches sZerz allen Hlenjchen, ein väterliches den 
Seinen, Gut und Blut der ganzen Welt. 

So war er, fo ffarb er, fo wird er leben für alle Zeiten. 

Ihr aber, die ihr unferem GBeleite gefolgt bis hierher, gebietet eurem 
Schmerz! Wicht verloren habt ihr ihn, ihr habt ihn gewonnen. Rein 
Zebendiger tritt in die Zallen der UnfterblichFeit ein. Der Leib muf 
fallen, dann evt öffnen fich ihre Pforten. Den ihr betrauert, er ftebt 
von nun an unter den Großen aller Zeiten, unantaftbar, für immer. 
Drum Fehrt nach Zaufe, betrübt, aber gefaßt. Und wenn euc) je im 
Leben, wie der Eommende Sturm, die Gewalt feiner Schöpfung über- 
mannt, wenn euer Entziicken dabinfteömt in der Mitte eines jetzt noch 
ungeborenen Gejchlechts, jo erinnert euch diefer Stunde und denkt: 
wir waren dabei, als fie ihn begruben, und als er ftarb, haben wir 
geweint. 


m dir Gottes Sonne zuerfr fchien, 

Wo dir die Sterne des Gimmels zuerft leuchteten, 

Wo feine lie dir zuerft feine Allmacyt offenbarten 
Und feine Sturmwinde dir mit heiligem Schreden 
Durch die Seele brauften, 

Da ift deine Liebe, da ift dein Vaterland. 

Wo das erfte Menfchauge fich liebend über deine 
Wiege neigte, wo deine Hlutter did) zuerft mit Freuden 
Auf dem Scyofe trug und dein Vater dir die Lehren 
Der Weisheit ins sZerz grub, da ift deine Kiebe, 

Da ift dein Vaterland, Arnbt 


Yoolf Hitlers Rede vor dem Volksgericht 


am 24. März 3924 
Die Tat des 8. Hovember ift nicht mißlungen. 

Sie wäre miflungen dann, wenn eine Mutter gefommen wäre und 
gejagt hätte: 

Zerr Zitler, Sie haben auch mein Rind am Gewifjen. 

Aber das darf ic) verfichern, es ift Feine Mutter gefommen. 

Im Gegenteil. Taufende anderer find gekommen 

und haben fich in unfere Reihe gejtellt. 

Don den jungen Männern, die gefallen find, wird es dereinft heißen, 

wie es am Obelisk zu lejen ift: 
„Auch fie ftarben für des Daterlandes Befreiung.” 

Das ift das fichtbare Zeichen des Gelingens vom 8. Yovember, 

daß im feiner Folge die Jugend fich wie eine Sturmflut erhebt und 
fich zufammenfchließt. 

Das ift der größte Gewinn des 8. November, 

daß er nicht zur Depreffion geführt bat, 

fondern dazu beitrug, das Volf aufs böchfte zu begeiftern. 

Ich glaube, daß die Stunde Fommen wird, 

da die Hlaffen, die heute mit unferer Rreusfahne auf der Straße fteben,- 

fi) vereinen werden mit denen, die am 9. Yovember auf uns ge 
ihoffen haben. 

Ic glaube daran, daß das Blut nidyt ewig ung trennen wird. 


Die Armee, die wir herangebildet haben, 

die wächt von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde fchneller, 

Gerade in diefen Tagen habe id) die ftolze Zoffnung, daß einmal die 
Stunde Fommt, 

daß diefe wilden Scharen zu Bataillonen, 

die Bataillone zu Regimentern, die Regimenter zu Divifionen werden, 

daß die alte Rofarde aus dem Schmutz herausgeholt wird, 

daß die alten Fahnen wieder voranflattern, 

daf dann die Verföhnung Fommt beim ewigen letzten Gottesgericht, 

zu dem anzutreten wir willens find. 

Dann wird aus unferen Änochen und aus unferen Gräbern 

die Stimme des Gerichtshofes jpredyen, 

der allein berufen ift, über uns zu Gericht zu fiten. 

Denn nicht Sie, meine Zerren, jprechen das Urteil über uns, 


6 





das Urteil fpricht das ewige Bericht der Gefchichte, 

das fich ausjprechen wird iiber die AnFlage, die gegen uns erhoben ift. 

Ihr Urteil, das Sie fällen werden, Eenne id). 

Aber jenes Gericht wird ung nicht fragen: 

Habt Ihr Zochverrat getrieben oder nicht? 

Ienes Gericht wird über uns richten, 

über den Generalquartiermeifter der alten Armee, über feine Offiziere 
und Soldaten, 

die als Deutjche das Befte gewollt haben für ihr Volk und Vaterland, 

die Fämpfen und fterben wollten. 

Hlögen Sie uns taufendmal fchuldig fprechen, 

die Göttin des ewigen Berichtes der Gefchichte wird lächelnd 
den Antrag des Staatsanwaltes und das Urteil des Berichtes 
zerreißen; 
denn ſie ſpricht uns frei. 


Deutſchland erwache! Dietrich Eckart 


Sturm, Sturm, Sturm, Sturm, Sturm, Sturm! 
Läutet die Glocken von Turm zu Turm! 

Läutet, daß Funken zu ſprühen beginnen, 

Judas erſcheint, das Reich zu gewinnen, 

Läutet, daß blutig die Seile ſich röten, 

Rings lauter Brennen und Martern und Töten, 
Läutet Sturm, daß die Erde ſich bäumt 

Unter dem Donner der rettenden Rache! 

Wehe dem Volk, das heute noch träumt! 
Deutſchland erwache! 


Sturm, Sturm, Sturm, Sturm, Sturm, Sturm! 
Läutet die Glocken von Turm zu Turm! 

Läutet die Männer, die Sreiſe, die Buben, 
Läutet die Schläfer aus ihren Stuben, 

Läutet die Mädchen herunter die Stiegen, 
Läutet die Mütter hinweg von den Wiegen, 
Dröhnen ſoll ſie und gellen die Luft, 

Raſen, raſen im Donner der Rache, 

Läutet die Toten aus ihrer Gruft! 


Wende Morig Jahn 


Bei meinem letzten Aufenthalt in Wordergeeft überreichte mir der 
befreundete Schulrat S. einige Aftenblätter mit dem Bemerfen, ev 
hätte fie nac) reiflicher Überlegung für ungeeignet gehalten, in den 
amtlichen Gefchäftsgang gegeben zu werden; die darin berührten 
Vorgänge hörten aber nicht auf, ihn fonderbar zu beunrubigen und 
zu bewegen, vielleicht verdienten fie eine andere Geftaltung. Ihm 
felbft fei an diefem Gegenftande deutlich geworden, wie fehr ein fagen- 
haftes Hiotiv darauf angewiefen wäre, von unbefangenen und jagen. 
bereiten Gemütern aufgenommen und weitergetragen zu werden, um 
zu der ihm angemeffenen und endgültigen Form zu gelangen. Er 
befäße ein folches Gemüt zweifellos nicht, und offenbar aus diefem 
Grunde hätte er an einer entjcheidenden Stelle diefer Aufzeichnungen 
— gemeint find die Ausfagen der Wittewarfer Schulkinder — ver- 
fagen müffen. 

Ic bin nach Renntnisnahme der Blätter zu der Überzeugung ge 
Fommen, daf fie nicht angetaftet werden follten, daß ein Hiche von 
“Aneinandergreifen der beiden gegenfätlichen Welten darin die eigen- 
tümliche Wirkung des Befchehniffes nur frören würde. Ic gebe die i 
Aufzeichnungen des Freundes daher unverändert und Fürze fie nur 
zum Schluffe um einige Bemerkungen und Fragen abwägender Art, 
die der Verfaffer einem amtlichen Schriftftücde diefes Charakters 
glaubte hinzufügen zu müfljen. 


Am 22. März diefes Jahres erreichte den unterzeichneten Schulvat 
des Rreifes Wordergeeft ein Bericht des Gemeindevorjtehers Uphufen 
in Wittewarf, demzufolge der dortige Lehrer Rrompitz während der 
Schulfeier anläßlich des feierlichen Staatsaftes zu Potsdam unter 
geheimnisvollen Umftänden verftorben ift. ch begab mich bei gün- 
ftiger Sahrgelegenheit unverzüglich nad) Wittewarf, um die erforder, 
lichen Seftitellungen zu treffen. 

Der Vorfteher wiederholte mit Enappen Worten und in merFlicher 
Zurückhaltung feinen Bericht und ließ auf meine Aufforderung bin 
die in Betracht Fommenden Zeugen durch den Gemeindediener nad) 
dem Schulgebäude laden. Die Leiche des Achrers lag, nocd, unauf- 
gebahrt, im Schlafzimmer; als Todesurfache ift durch den zuftändigen 


Rreisarzt Gerzichlag feftgeftellt worden; die Wohnung wird bis zum 
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im Zauf der Abendftunden angemeldet haben, verfchloffen gehalten, 
da die Zaushälterin fich weigert, nach den ungeklärten Vorgängen 
des geftrigen Tages fid) allein mit dem Toten im Schulgebäude auf- 
zuhalten; fie brachte dort aber in der üblichen Bemeinfchaft der näd)- 
ſten Nachbarn und Hachbarinnen (Totenwache) die Wacht zu. 

Als erfter Jeuge erfchien der Schmied Juilf Cordes — nad) Angabe 
des Vorftehers bis heute Anhänger der Zinfen. Er erklärte auf Be- 
fragen, an dem in Betracht Eommenden Hlorgen vor, während, wie 
nac) dem Unterricht vor feiner dem Schulgebäude gegenüberliegenden 
Scymiedewerfftatt feiner Arbeit nachgegangen zu fein; er war in der 
Lage, genaue Angaben zu machen über alle Perfonen, die in der an— 
gegebenen Zeit die Dorfftrafe entlang gekommen find, und erflärte 
auf die dahingehende Frage des Vorftehers, einen Sremden weder die 
Schule betretend noch) verlaffend gejehen zu haben; auch nicht, Furz 
bevor die Rinder fchreiend und mit allen Zeichen des Schreckens aus 
dem Schulgebäude herausgeftürst gefommen wären; die Schultür 
Fönnte überhaupt nicht geöffnet oder gefchloffen werden, ohne daf 
zugleich ein heftiges Rlingeln der Türglode erfolgte. Es wäre Fein 
Erwachfener in der fraglichen Zeit vor der Schule zu fehen gewefen 
als Rrompis felbft; mit dem hätte er, Cordes, einige Worte gefprochen 
— man hätte ihm aber nichts (will jagen: Feinerlei Aufregung) an- 
merfen Fönnen. 

über den Inhalt feines Bejprächs mit dem Derftorbenen gibt Cor- 
des folgendes zu Protofoll: 

Ic, Fam darauf zu, wie Rrompig die alte Sahne und die neue auf- 
308; ich mag dabei gelächelt haben, denn ich hatte früher oft über 
Politik mit ihm gefprochen und mufte annehmen, daß er nicht viel 
anders über diefe Dinge dächte wie ich auch. Er fragte mich: „Ihr 
wundert Euch wohl, Cordes?” und ich antwortete: Wein, er Fönnte ja 
wohl nicht anders. Er fagte, es wäre gut, daß ich es fo aufnähme, 
und es würde meiner Schmiede vielleicht noch befjer tun, wenn ich es 
auch jo machte wie er. Ich fagte, jo eilig hätte ich es damit nicht, und 
es wäre ja auch) wohl nicht nötig; wenn das Dummheit gewefen wäre, 
was ich gewollt hätte, wollte ich num auch man dabei bleiben, ic) frände 
dann wenigftens zu meinen Worten; das wäre gewiß auch was wert. 
Darauf fah er mich von der Seite her an; er mochte wohl merken, 
daß dies ihm gegolten hatte, er Iachte: „Vrehmt es mir nicht übel, 

Cordes, aber jetzt feid Ihr wirklich ein Karr. Wißt Ihr, was einmal 
ein alter Weifer gejagt hat? ‚Wichts ift beftändig als der Wechfel.’ 
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Danad) folltet Ihr Euch auch, richten; aber wenn hr nicht wollt, 
dann feid wenigftens fo gefcheit und laßt andere aus Eurem Spiel. 
£s braucht Feiner zu wiffen, was wir zu anderer Jeit miteinander ger 
fprochen haben; idy meine: Ihr fchweigt, und ich werde auch ſchwei⸗ 
gen ...“ Ta, das tut er nun ja wohl wirklich. Aber ich habe ihm 
damals noc) nichts anmerken können, er war nicht anders wie Immer. 

Das letztere wide auch beftätigt durd) die Ausfage der nunmehr 
vernommenen Zaushälterin des Krompitz, Frau Zilke Janſſen. Sier 
ihre übrigen Angaben, die fie nad) anfänglichem Zögern umd Stoden 
mit einem $luß der Rede hervorbrachte, dem die seder kaum zu folgen 
vermochte; ſie ſchien dieſe Dinge am vorigen und heutigen Tage be⸗ 
reits des öfteren vorgetragen und etwas wie eine feſtſtehende Form 
für ſie gefunden zu haben: „Er kam von draußen herein, ich begoß 
gerade die Pelargonien am Fenſter und ſagte: err Krompitz ſagte 
ich, ‚nun frühſtücken Sie doch man erſt, die Kinder kommen ja ſchon 
an! Yun, das tat er dann ja auch, und ich ſagte: „Iſt doc) man aut, 
dafi alles fo gefommen ift; jo wie es diefe Jahre war, hätte es ja auc) 
wirklich nicht weitergeben Fönnen; mein Schwager hat wohl hundert- 
mal gejagt: Das Stempelngehen fteht mir bis hier, und daß der 
unge aucdy fchon damit anfängt, ift reineweg ein Stüd aus dem 
Tollhaus; id) glaube, der bildet fich wahrhaftig ein, das müßte jo fein, 
daß er fürs Faulenzen bezahlt Friegt!‘ Ihm, Rrompiß, war das ja 
wohl nicht jo ganz nad) der Mütze, er ſagte: Wir wollen es abwarten, 
Frau Janſſen. Die Leute haben ſich nun auf einmal alle, als ob ein 
Wunder vor der Tür frände; ich glaube nicht recht an Wunder; aber 
wenn einmal eins Fommt, will ic) es mir gern anfeben.” Ich ſagte zu 
ihm: ‚Das mit dem Wunder, das werfen Sie man nicht to weit hinter 
fich, Zere Rrompit. Sie haben jic) doc) oft genug darüber geärgert, 
daß die Rinder ihre Verje und Pfalmen nicht im den Kopf kriegen 
konnten, und nun hören Sie nur mal nach der Klaſſe bin: da find fie 
in eins weg beim Singen, und alles Lieder, die ihnen feiner bei⸗ 
gebracht hat in der Schule; ich meine, ein bißchen von Wunder iſt da 
doch aucdy wohl bei!” Vun, dagegen konnte er ja nicht gut was ſagen, 
und er ſchwieg auch, und ich redete ihm noch zu, er möchte die Rinder 
doch nicht folange allein und ins Dorf binein ſchreien laſſen; nachher 
hätten die Leute dann wieder ihr Gerede darüber. Aber er lachte: 
‚Laffen wir die neue Zeit ruhig ein bißchen auf uns warten, $rau 
Sanffen, daflie find wir in Wittewarf; wir Wittewarfer haben doch 
fonft alle die Ruhe weg, und zu jpät gefommen find wir auch noch nie, 
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jolange die Weltgefchichte im Gang ift; im Gegenteil, wir waren nod) 
immer zur rechten Zeit da, befonders wenn es unferen Vorteil galt.’ 
Id) fagte: ‚Aber Sie find ja gar Fein Wittewarfer, und Claus Jabben 
und Zinvic, Diefena waren hierherum die erften beim Zakenkreuz; 
haben die etwa Vorteil davon gehabt?’ Er antwortete: ‚Wein, das 
gerade nicht. Aber warum müfjen die fich denn, ausgerecdynet hier in 
Wittewarf, dafür verantwortlic, fühlen, was draußen in der Welt 
gejchieht? Wir Fönnen hier dod) nichts ändern! Wir find nun einmal 
zum Zufehen beftimmt und allenfalls nocd) zum Gefchobenwerden. Es 
hat übrigens viel für fich, gleichfam nur jo mitzutreiben...’ Ich 
wollte ihm auch darauf das Vötige antworten, aber ich Fonnte die 
Worte nicht ſo ſchnell finden, und dann waren auch mit einem Male 
die Kinder ſo merkwürdig ſtill in der Klaſſe; ich horchte nach dem 
Gang hin: ‚Um Gottes willen, Zerr Krompitz! rief ich, Jetzt vedet 
da ja wohl fchon wer in der Schule: Yun gehn Sie doch, nun gehn 
Sie doch nur!” Er jagte ärgerlich: ‚Warum holt mich denn Eeinerz!’ 
— und ging bin, und ich habe noch im Bang geftanden, und dann 
Famen die Kinder aud) fchon mit einem Male herausgefchrien, er 
wäre tot. — Zätt? ich ihm doc man nur nichts gefagt! Aber ich habe 
es doch nur gut mit ihm gemeint; er war ja auch) anders Fein ſchlechter 
Menſch ...!“ 

Gwijchenbemerfung des Berichtenden: Die Ausſagen der Janſſen, 
die ich im Konzeptentwurf zunächſt als belanglos nur ganz knapp 
und ſummariſch wiedergab, ſind von mir nachträglich in der obigen 
erweiterten Faſſung beigefügt worden.) 

Wachdem die Zaushälterin Frau Janſſen abgetreten war, konnte 
ich nicht unterlaſſen, dem Gemeindevorſteher meinen Zweifel aus— 
zuſprechen, ob Vernehmungen mit ſolchen für die Sache ſelbſt doch 
ziemlich gleichgültigen Ergebniſſen uns überhaupt zu irgendeinem 
zZiele führen könnten. Er erwiderte darauf, es ſei doch wohl ſo richtig, 
und ſo gleichgültig, wie ich meinte oder bis jetzt meinen müßte, wäre 
dies alles wohl nicht. Wir begaben uns darauf in die Schulklaſſe, und 
es kam zunächſt nicht anders, als ich erwartet hatte: die Kinder ftan- 
den noch ſichtlich unter dem Eindruck ihres ſchrecklichen Erlebniſſes 
und waren nur ſchwer zum Reden zu bewegen. Immerhin konnte an 
Tatſächlichem feſtgeſtellt werden: Es trifft zu, daß, während die 
Schüler ihre vaterländiſchen Lieder ſangen, plötzlich ein Fremder die 
Klaſſe betrat und ſogleich dem Pulte zuſchritt; es handelte ſich um 
einen jüngeren Menſchen in ſoldatiſcher Tracht — einige wollen ge— 
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fehen haben, daß feine Uniform ziemlich alt und jehmutzig gewefen 
wäre („an den Ellenbogen Erde”). Er begann jogleich zu ihnen zu 
fprechen; über die Jeitdauer feines Aufenthaltes in der Alaffe hatte 
Feines der Rinder irgendwelche Vorftellung, ebenjowenig vermochten 
fie über den Gedankengang des von ihnen Behörten Flare Auskunft 
zu geben; mur jo viel fcheint ficher, daß es ihm nicht an Gefchick gefehlt 
haben muß, zu Scyülern zu reden; er Fnüpfte offenbar unmittelbar an 
das letzte von ibnen gefungene Lied, ja genau an die Zeile an, bei 
der fie durch fein unerwartetes Erfcheinen zum Schweigen gebracht 


wurden: j ö 
Ram’raden, die Rotfront und Reaktion erfchoffen, 


Utarjchier'n im Geift in unfern Reiben mit ... 


„Bon Rameraden habt ihr gefungen, von der großen Ramerad- 
ichaft wollen wir heute hören“, jo etwa feheint er begonnen zu haben. 
im weiteren Verlauf und gegen Schluß feinee Worte muß ein ge 
wiffer Jan Zinrich Eilers eine Rolle gejpielt haben, der nad) Angabe 
Uphufens im Kriege verjchollen ift; id) verfuche, nach den Angaben der 
Rinder die Erzählung des Fremden von feiner Rameradfchaft mit 
diefem Eilers wiederzugeben: 

„Ihr habt doc, auf dem Denfmal an der Kirche alle den Wamen 
gelefen: Johann Zinric, Eilers> Der war mein Ramerad. Er wollte 
mich nicht Tiegenlaffen draufen vor dem Drabt; nachher mußte er 
felbft da liegen. Ic fagte: ‚Ian’, fagte ich, warum mußteft du bloß 
hierherkommen! — ‚Du bift ja auch bier!’ gab er zur Antwort, ‚Kiner 
mußte bier ja ber’, fagte ich, ‚und ich hatte mic) gemeldet! — ‚Sch 
weiß’, fagte er, ‚ich melde mid) ja auch.‘ Dann lagen wir lange da und 
fchwiegen. Zuletzt fing ich wieder an: ‚Schade ijt es doch um uns, 
“an, was waren wir doch fchön grade gewachfen! Und nun liegen 
wie bier fo grade beifammen. Weißt du, warum? — ‚Ia’, fagte er, 
Darum. Auf die Braden Fommt es an. Die Rrummen, die find nic- 
mals da ...'.” 

Diefer Ietzte Satz muß wörtlid) fo gefprochen fein; die Fleine Reenfte 
Wiübbena aus der Mittelftufe hat fich daraufhin gemeldet: „Wien 
Moder bett fegut, gien een van mien Süfters weer ſo takk as ik!“ — 
„Feine meiner Schweftern wäre jo baumfchlanE wie ich!” 

Diefe Worte und das durc fie veranlafßte Lachen der Rinder wurden 
von dem gerade eintretenden Achrer Rrompitz gehört; ich Taffe es 
dahingeftellt, ob er aud) die den Arummen geltende Zemerfung ver- 
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ftanden hat. GBefchehen ift nur dies: Rrompitz fchritt auf den Fremden 
zu und fragte ihn ziemlich Furz, wer ihm Auftrag gegeben hätte, in 
feine Alaffe zu gehen. Der Fremde fah einen Augenblick über die 
Rinder hin, „als wäre er gern dageblieben”, und antwortete dann mit 
gleicher Rürze: „Ich warte draußen.” Reompis fchien ihn zunächft 
noch zurückhalten zu wollen, zucte dann aber nıc mit der Achfel und 
fagte zu der Kleinen, offenbar um mit einem Scherz über die Begeg- 
nung binwegzufommen: „Da bat deine Mutter ganz recht gehabt, 
Reenfte”, und, fi) an die Rlaffe wendend: „Wer war denn das — 
Fennt jemand von euch den Manns Mir ift, als hätte ich ihn bier- 
herum fchon einmal gefehen!” Die Kinder wuften Feine Antwort auf 
die frage; er lächelte: „Vielleicht hat er gern einmal wieder in die 
Schule gehen wollen; aud) großen Leuten Fönnte das zuweilen nichts 
ſchaden.“ 

Faſt im gleichen Augenblick ift dann das Unerklärliche geſchehen. 
Ein Mädchen des letzten Jahrgangs, Zillrika Jabben — ſie fehlte am 
heutigen Tage unter den Rindern, aber ic) Fenne fie: ein etwas bläf- 
liches Kind, fie joll zuweilen Wervenanfälle haben — fprang plötzlich 
an ihrem Platze auf und zeigte Iauf fchreiend nach) der Wand: „Da! 
Da! Da!” Krompig blidte verwundert in die Richtung, die fie wies, 
fab wieder auf die Schüler, als verftünde er nicht, jab von neuem 
nach) der Wand, jeine Blicke fchienen an einem Bilde zu haften — er 
verfärbte fi, und janf Iautlos zu Boden. Die Rinder ftürsten als 
bald, wie jchon berichtet, unter lauten Schredensrufen zur Rlaffe und 
Schule hinaus. 


Soweit die fejtftellbaren Vorgänge. Uphufen nahm das Bild von 
der Wand: eine ziemlich vergilbte Photographie in Rabinettformat, 
die einen jüngeren Wenjchen in Selduniform darftellt. Ein Fleines 
Meffingjchild auf der unteren, gejchrägten Rabmenleifte trägt die 
Aufjchrift: 

Ömmo Gerdes Ommen, 
Lehrer in Wittewarf, 
Gefallen in Sranfreich I934. 
Sein Lehren war gut. 


Wenn ich fag’, daß ich dich liebe 


Ihre Frucht will jede Blüte, 

Zell von Bienen tönt der Saum; 
Ihre Frucht will jede Blüte, 
Seine Wahrheit will der Traum. 
Wenn ich fag’, daß ich dich liebe, 
Sirs, als fein wir nicht allein; 
Wenn id) fa’, daß ich dich Tiebe, 
Tönt ein zartes Singen drein. 


Zältft du mich, dann glänzt ein Fleines, 


sernes Bild im Blicke dir, 

Und mir ift, es fei nicht meines, 
Aber doch ein Bild von mir, 
Wenn ich fag’, daf ich dich liebe, 
Tönt ein zartes Singen dreinz 
Wenn id) fa’, daß ich dich Liebe, 
Will ein Rindlein unfer fein. 


sein gutes Wort 


Wilhelm Pleyer 


Franz Nabl 


Wenn ſich ein gutes Wort zum Mund dir drängt, 
Geh nicht vorüber, ohne es zu ſprechen; 

Ein Aug', das heut noch fragend an dir hängt, 
Bedenk es wohl, kann über Nacht ſchon brechen. 
Dein gutes Wort iſt wie ein milder Zauch, 

Der leiſe weht aus ſonnenhellem Süden, 

Es tröſtet nicht allein den Wegesmüden, 

Es tröſtet und beglückt dich ſelber auch. 
Verſäumſt du es, das gute Wort zu ſagen, 
Dann wächſt es an zur ungeheuren Laſt, 

Und lebenslange wirſt du daran tragen, 

Daß du es einmal nicht geſprochen haſt. 


Mer fchweigen Eann und warten, 
Dem wachjen die Rojen im Garten, 


Alfesd Zuggenberger 








So wollen wir dich einft begrüßen 


Das Lied der Betreuen 


So wollen wir dic, einft begrüßen 
In unferm lieben Geimatland: 
Wohin du Fommft, wird dir zu Süßen 
Ein Blumenteppid) ausgefpannt, 

Und an den Senjtern, an den Gängen 
Werden die bunten Rränze hängen. 


Und höher oben auf den Tiiemen, 

Da jollft du deine Fahnen fehn. 

Ganz flecdenlos trot allen Stiiemen 
Werden fie hoch im Winde wehn 

Und werden weithin fiegbaft leuchten | 
Und mandyes blanke Auge feuchten. 


Das ganze Land wird widerhallen 

Von unferm namenlofen Glüd — 

Das Deutfchlandlied wird froh erfchallen, 
Und jede Miene, jeder lich 

Wird dir die gleiche Botfchaft geben: 
Rärnten ift dein mit Leib und Leben! 


Denn etvasmüffen alleDolts- 
genoſſen verſtehen: Ich kämpfe 
hier nicht Pür mich· Ich bin mur 
ein fümpfer unſeres Volkes fin 
ſeine durumft/ fiür unſer liebes 
Dolsrland,firunfere deutfchen. 
Menfchen ind beſonders fürum⸗ 
fore Jugend, fürunſere Kinder 


Aupm ift: mitgedacht zu werden, wenn an ein ganzes Wolf ne- 
dacht wird. Wilhelm Raabe 
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Frühlingsglaube Audtwig Uhland 


Die linden Lüfte find erwacht, 

Sie fäufeln und weben Tag und Yacht, 
Sie fchaffen an allen Enden. 

© feifcher Duft, o neuer Alang! 

Yun, aumes Zerze, fei nicht bang! 
un muß fich alles, alles wenden. 

Die Welt wird fehöner mit jedem Tag, 
Yan weiß nicht, was noc, werden mag, 
Das Blühen will nicht enden; 

Es blüht das fernfte, tieffte Tal: 

Yun, armes Zerz, vergiß der Qual! 
Yun muß fich alles, alles wenden, 


Theodor Zontane 


Wo Bismarck liegen foll 


Sefchrieben am 31. Juli 1898 


Gicht in Dom oder Firftengruft, 

Er rub in Gottes freier Zuft 

Draußen auf Berg umd sZalde, 

Yrod) beffer: tief, tief im Walde; 
Widukind lädt ihn zu fich ein: 

‚sein Sachfe war er, drum ift er mein, 
Im Sachfenwald foll er begraben fein.” 


Der Leib zerfällt, der Stein zerfällt, 

Aber der Sachyfenwald, der hält; 

Und Kommen nad) dreitaufend Jahren 

Sremde bier des Weges gefahren 

Und jehen, geborgen vorm Licht der Sonnen, 
Den Waldgrund in Efeu tief eingefponnen, 
Und ftaunen der Schönheit und jauchzen froh, 
So gebietet einer: „Aärmt nicht fol — 

ier unten liegt Bismard irgendwo." 


so 


Die Bäuerin gebt beim 


Das Sterben der alten Bäuerin war ftill und groß in feiner Sicher» 
heit, jo wie das Leben der frau. Es war ein Spiel der inneren Kraft. 

Morgens, ohne aufzufallen — es läutete das Sonntagsfrühglödchen 
auf dem Kleinen Zwiebeltuem der Erlenmoostapelle — fchritt Sirta 
hochfeftlich gerüftet aus dem aus, rief Magdalen in den Stall, fie 
wandle auf den Michelshof (den of ihres Gefchlechts). Sebald, der 
Bauer, trat in weißen Zemdsärmeln unter die Zaustür, als Sixta 
eben aus dem Zofe fihritt. Er blidte ihr fait gedanfenlos nad), 
dennoch) fiel ihm auf, daf fie oft zurüicjchaute und zuweilen, während 
fie den fanft anfteigenden Weg zum vorderen Schiltebachtal nahm, 
ftehenblieb, als falle ihr das Atemholen fchwer, 

Sirta, die Bäuerin, gab fidy große Mühe, den Weg von zwanzig 
Minuten auf fchier eine Stunde auszudehnen. Sie hatte einen ganz 
genau gezirfelten Plan, den fie zäh einhielt, 

Sirta Bör jummte wahrhaftig vor fic hin. Obfchon ihre Zerz 
vafend fchlug und auf einmal ausfegte, daß fie ftehenbleiben mußte 
und meinte, es jei fertig mit ihr. Angft würgte fie, doch ging das 
fchnell vorüber. Sirta glaubte, fie träume vom Alpdrücen, wache 
auf und fähe den Zimmel offen, frei und licht. Das Ziehen in der 
sgerzgegend ließ zwar nicht nach), aber man vergaß das, vergaß alle 
Gebreften. 

Ad) hier, ja, die erften dicker vom Michelshof. Grün und weich, 
wie Samt, das ift wohl Wintergerfte. Ya, und dort, guc, guck, jetzt 
baben fie da aud) Srucht bingemacht. Die gedeiht ficherlich, der Boden 
ift feit drei Tabren gefchont und gedlingt mit Zupinen. Ja, der Urban 
verfteht fein Sach’. Sirta fprac) über jeden Ader, den fie ftreifte, 
ein Segenswort. 

Sie fchlug, um nicht auf die belebte Buchenbronner Straße zu 
müffen, einen fchmalen Weg durch Wiefen ein. Er war feucht und 
vielfach von Srübjahrsquellen überriefelt. Doc, das focht fie nicht 
an. Sie fezte Schritt vor Schritt, ganz Iangfam, verhielt fi) nicht 
mehr. Sie fah den Uhrenmichelshof im Sonnenglanz liegen, und die 
Augen gingen ihr fiber. un fette der »Zerzfchlag wieder aus. 
„® Bott, o Bott, o Bott”, ftöhnte fie, „laß mich erft heim.“ 

Der Schmerz verzog fich wieder. So behend fie Eonnte, legte Sirta 
noch das Stückchen Weg zurüc. 


Sermann Eris Bujje 


6 Ewiges Deutfhland 8] 








Kur ein Zutebub Iungerte im »30f herum, als die alte Frau dort 
ankam und erfuhr, Urban und Slur und der Anecht feien in der 
Kirche, Martin auf der Jagd. Sie atmete auf. Gun Eonnte fie un- 
befragt und ungeftört noch mal durch, alle Stuben und Rammern, vor 
allem in der Ehrenftube till fitzen, wo es ihr immer befonders ge- 
fallen hatte, 

Ach Bott, wie fchön war es hier! Alles fo fauber, wie gefchledt; 
das Weibswefen, die Sohnsfrau Flur, machte ihre Sache recht. Im 
Schopf betrachtete fie die Mlajchinen. Sie billigte Urbans Errungen- 
ichaften. Sie Enipfte mehrmals lächelnd wie ein Rind Licht an und 
aus. Jim Stall Fofte fie die Rühe. Als fie dort war, hielt fie ſich 
merfwiürdig aufrecht. „Sterni”, fagte fie leife zur älteften Ruh, Es 
lag ein zärtlicher Ton drin, als fie dem großen, hellen Tier über die 
ſchwere Zalswampe ftrich. „Sterni, bift eine faubere Ralbin gewefen, 
als ich aus dem »Zof 309; bift gleidy mie ein abgeftanden Beripp ge- 
worden.” Sterni wandte den fchwergehörnten Kopf und muhte weid) 
und leife. Sipta fchritt weiter, ihre faltenreiche Tuchhippe vaufchte. 
Sie hob den Rod ein wenig auf, um ihn nicht mit Streu zu be 
fchmutzen. „Weue Mode, Michelshoferin, auf die alten Tag mit dem 
beften Zeug im Stall umeinander zu fchweifen“, fchalt fie fich gut- 
mütig fpöttelnd. 

sjernach faß fie eine Weile unter den Bildern der Eltern ihres 
Mannes Markus, Stoffel und Agathe, lich all ihre Lieben an fid) 
vorüberziehen, geriet ins Träumen und Grübeln. 

Markus, ihre Bauer, ftand auf einmal am Senfter wie früher und 
blickte ftill hinaus gegen den Wald. Der Zimmel leuchtete blau herein. 

Jetzt wandte Markus dag Geficht in die Stube, fchmal und hell 
Augig, jung wie damals in den erften Ehejahren. Er Fonnte ganz 
felten jo zart und fremd in feiner Aiebe lächeln, wie er es jet tat. 
So trat er auf Sipta zu, legte ihr ein Paket in den Schoß. Ach, das war 
wohl jene fchöne, fchwarzfeidene Schlirze, die er ihr gefchenkt an einer 
Weihnacht. Wie damals fagte er bloß: „Aicbe Frau,” 

Bott, wie fchwer, wie jchwer war dag Paket nur, aber wie tröftlich 
warm das Wort: „Liebe $rau.” 

Schwer, fhwer — trogdem mußte man lächeln. Sipta fchlief ein. 
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Jungbauernlied 


Baldur von Schivad) 


he jeid viel taufend hinter mir, 
Und ihr feid ich und ich bin ihr. 


Ich habe Feinen Gedanken gelcht, 
Der nicht in euven erzen gebebt, 


Und forme ich Worte, fo weiß ich Feine, 
Das nicht mit eurem Wollen eins. 


Denn ich bin ihr und ihr feid ich, 
Und wir alle glauben, Deutfchland, an dich! 


Wolfram Brocdmeier 


Wir find die junge Bauernfchaft, | 
Des Volkes Mark, des Aandes Rraft, 
Wir dienen ftumm, am Pflug die Sauft. 
©b Sonne dörrt, ob Sturm uns zauft: 
Wir find des Bodens Züter. | 
Die Zand, die fät, 
Die Fauft, die mäht, 
Sind unfre Adelsgüter! 


Das Rorn erfeimt, es fteigt der Zalm, 
Die Ähren vaufchen großen Pfalm. 
Aus unſres Tagwerks Muh und Vot 
Erwächt dem Volte gutes Brot 
Und wahret es vor Schaden. ! 
Wer je es bricht, 
Dergeffe nicht: 
Es wuchs aus Tat und Gnaben! 


Und fcheint die Gnade uns verfagt, 
Wird doch zur Tat die Zand gewagt, 
Und weigert ung das Land den Sieg: 
Wir Fämpfen doch den ew’gen Krieg 
Mit Sonne, Wind und Regen, 
Wir halten ftand, 
DBebaun das Land, 1 
Erzwingen uns den Segen! 





Mein BSerz ermann Stehr 
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So fei nur rüftig und erbebe nicht! 

Dein Schlagen ijt alleine mir dein Licht, 

Du Fannft mit Augen jehend nicht entfcheiden 
Der Leiden Glück und deines Glücdes Leiden. 


Und was dich fehüttert, ift zur Zälfte dein. 

Du bift duch deine Trauer nicht allein, * 
Und nicht, was du empfängſt, ſtammt nur vom Leben, 
Das zur Verwaltung dir allein gegeben. 





Wie eine Glocke, die im Stuhle ſchwingt, 

Biſt du, doch was dich zur Bewegung zwingt, 
Das biſt nicht du, das iſt vom Tanz der Sterne 
Ein Zauch, der durch dich zittert aus der Ferne, 


So ift es wahr, wie's alter Glaube weiß, 

Daß, uneubvoll, du mn des Gotts Geheiß 
Gehorchft, zu fchlagen anhebft und dann ftille 
Im Tode wirft, ganz wie dic) treibt fein Wille. 


Ach, »Zers, wen ich in fchlummerlofer acht 
Auf deines Ganges leife Laute acht’, 

Dann fühl’ ic) über meines Dafeins Grenzen 
Kin Lied oft wie aus KEwigkeiten glänzen. 


Hein Glück ift tiefer, als es fic) erfaßt, 

Und über mich fteigt meines Schmerzes Laft, 
Und Taufch” id) tiefer, werd” ich los oft alles 
Im Traumklang deines leibgefangnen Scyalles. 


©, gersichlag, dünne, hauchgewob’ne Schnur! 
Du bift in mir das Kcho der Watur, 
Des Als, durch das ich meines Dafeins Tanz 
Erlebe als des Weltalls Widerglanz. 


Worte deutfchen Volkes 


Das Lied der Getreuen 


Mein Führer, fieh, wie wiffen um die Stunden, | 
In denen du hart an der Bürde trägft — 

In denen du auf unfre tiefen Wunden 

Die liebevollen Vaterhände legſt 

Und noch nicht weißt: wie wirft du uns gefunden! 


In vielen Fächten mag dies jo gefchehn: 

Wir fchlafen, und du wacht mit bangen Sorgen, 
Denn viele Hächte werden dir vergehn, 

Die du durchgeübeln mußt, um dann am Morgen 
Mit Elaren Augen in das Licht zu fehn. 


Mein führer, fieb, wir Eennen das Entfagen, 
Das du als Menfch für uns zum Opfer bringit, 
Die Laft der Linfamfeit mußt du ertragen, 
Damit du unfers Volkes Schicfal zwingjt 

In teliben und in freudevollen Tagen. 


Darum ift unfve Liebe aud) fo groß, 

Darum bift du der Anfang und das Ende — 
Wir glauben dir, teen und bedingungslos, 
Und unfer Werk des Geiftes und der hände 
It die Geftaltung unfers Dantes bloß. 


Treu fein heißt nicht, ftue und blind mitlaufen. ‘Es heift, einen 
mit feftem und wachen Schritt in fein Schickjal begleiten. 


Georg Stammier 
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Ser u | DieAcbeikehrköie 


| Id) frürz’ mit filberhellee Schar den brachen Ader um. . 
| Die Schultern beug’ ic, überm Sterz, bin wie das Zugvieh ffumm. —9 
Der Atem weht mir ums Geſicht, der Schollendampf ums Bein. ie 8 J 
Ic) pfeife nicht. Ic) finge nicht. Ic) drücke Surchen ein. 


| 
| Und fahre ich durchs Rrumenfeld die Egge hin und her, 
l So hebe ich das Zaupt empor und atme nicht mehr ſchwer. 


11, Be w-. 6 —— 
» | i 
| 


h Und glätten meine Walzen dann den jamengeilen Grund, 


| 
IN \\ Bricht unverfehns ein Pfiff und Lied aus dem erlöften Mund. 7 
Beim Säen aber fehirme mic) die tieffte Bottesfchen — ß * 
| IB Ich bete Wind und Wetter an: Seid gnädig mir und treu! 
| Und wenn auf fehwarzen Tafeln früh der grüne Schimmer fteht, 


® 
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Geh’ ich, am Rande auf und ab, als hätt” nicht ich gefät. 


I 

| 

il Mein Sorgen fteigt mit jedem Tag, mit Sturm und Reif und Blut, 

J Solang die ühre ſteigt und nicht in tauſend Garben ruht. 

N. Krft wenn die Scheuer voll der Frucht wie Zonigwaben glänzt, 

j | Rnüpfp ich den Erntefranz und bin auc) ohne ihn bekränzt. — 
a So geht das alte Tahr vorbei, jo wird das neue fein! 

a Piel Züge aus dem Wajferfrug, und felten Ruh’ und Wein. 


I Diel Griffe nad) der naffen Stien und manchmal um mein Weib, 
M So wächft aus Rorn und Nüh’ und Ungft der runde Weisenlaib. 


1: Des Landmanns Frühlingslied Jop.guw.wiry.steim 


Da ſind ja meine lieben Störche / Schon wieder hier! 
Da ſingt ja meine liebe Lerche / Schon wieder mir! 


Mir und dem Zimmel, der ſo linde / Geworden iſt, 
Hl Daf, Winter, du vor ihm gefchwinde / Beflohen bift! 


Yun fol®s mit ausgeruhten Anochen / Zur Arbeit gehn! 


Die Jungen follen mit den Alten / Sid) ihrer freunz 
Scharf Eifen foll die Erde fpalten / Saat foll hinein! 


I Gott wird im Schoß der Erd’ ihr Leben, / Ung aber Brot 
Und in dem Brote Leben geben / Durch ihren Tod! 





\ 
Der $Srühling hat das Eis gebrochen | Weftwinde wehn! 





Der Kleine Mefchinift einvich Lerch 


in berühmter Sänger, der mit Gaftfpielen die Opernhäufer füllte, 
beglücte mit feiner großen Stimme felbft die Theaterarbeiter, denen 
die Runft bei ihrer Arbeit oder dem Ausruhen nicht mehr wie ftörende 
Geräufche geworden war, »Zeute aber mußte fogar der kleine Ma⸗ 
fchinift, der das Licht und die Motore zu beauffichtigen hatte, fich mit 
Wurftigkeit und Watte Geift und Ohren zuftopfen, um bei feiner 
Sache zu bleiben. 

In der großen Paufe, mad) dem dritten Aft, Fam der Regiffeue zum 
Hafchiniften herunter und erFlärte ihm, daß im vierten Aft die ver» 
fenfbare Plattform gebraucht werde; die große Arie ende mit dem 
Tod des Zelden, Der Sänger ließe fic auf die Plattform niederfallen, 
es würde ein Drabtgeftell, mit einem Tuch bedeckt, über die Leiche 
sefchoben, und fofort verliefe der Gaft die Bühne, um auszuruben. 
Beim Aftjchluß, wenn der Baft gerufen werde, habe ex ihn pünktlic) 
wieder auf die Bühne zu befördern. Der Baft fei heute fehr nervös 
— die Sache müſſe Hlappen, auch ohne Probe. 

Der Mafchinift ließ die Mafchine anlaufen, beobachtete das Sinten 
der Plattform, Tief fie wieder fteigen und hielt fi, in Vereitjchaft. 
Während der großen Arie hörte er, die Zand am Schalthebel, zu. 
Dertönende Orchefterklänge, die auffchwebende Stimme, Solo, ban- 
nende Spannung — Schrei, Fall — der Mafchinift rudte an, und der 
Motor jummte, Wieder fan? die Plattform, der Gaft wurde vom 
ilfsregiffeur empfangen und verfchwand. 

Dierter Akt. Im Örchefterbraus und Stimmenklang ließ der Ma- 
fchinift feine Gedanken hinter dem Gajt hergeben. Warum Fonnte der 
eve nicht die zwanzig Minuten ftilliegens Zu nervös zum Still. 
liegen? Das verdammte Theaterfpielen machte die beſten Menſchen 
kaputt, je größer, deſto nervöſer. Der Aktſchluß kuündigte ſich mit 
vollem Orcheſter und tönendem Chor an, der silfsregiffeur Fam, 
hinter ihm der Sänger, der fi) auf die Plattform legte. „Auf!“ 
Fommandierte der Regiffeur, 

Der Mafchinift ging rund um die Plattform, drückte das Bein des 
Kiegenden weiter zurück, Tegte die Zände auf die Brufr des Sängers 
und beobachtete genau die Lage. Troß der befehlenden Stimme zögerte 
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der Majchinift, drückte faft unmutig an den Rörperteilen des Gaftes, 
warnte noch einmal vor dem Verjchieben der Gliedmaßen und ging, 
trückblidend, an den Schalthebel. Kr Tief den Motor laufen. Oben, 
auf der Bühne, braufte der Zufammenklang aller Stimmen und In- 
firumente, der Majchinift frarete auf die Signallampe, drehte fich 
plöglich um und lief an die fteigende Plattform: da fah er den Kopf 
des Sängers über die Platte hinausragen. Der Mafchinift fah fchon, 
wie die zwangsläufig fteigende Platte den Ropf zwifchen den Bühnen, 
boden abquetfchen mußte. Er hatte zwei Sefunden Zeit, eine zum 
Überlegen, die andere zum Zandeln. Zum Motor war es zu weit — 
er fprang an die Schalttafel, fchlug mit der Zand den großen Schalt» 
hebel heraus, die Slammen fchoffen ihm aus den Sicherungen ent» 
gegen, grlnrot fchwelte der Brand des Aupfers in fchmorendem 
Kurzſchluß. Alles Aicht im Saale, auf und unter der Bühne erlofch 
— aus der jähen Stille brad) der Schrei von zweitaufend Menfchen. 

Der Regiffeur viß die Tafchenlampe hervor, und der Mafchinift Bam, 
ev beleuchtete den Sänger und wies auf den Kopf, der iiber die Platte, 
auf den Arm gelegt, hberausragte. Der Sänger habe das Bein zurüc- 
gezogen, aber nicht auf feinen Ropf geachtet. Er lic den berbeigeeilten 
Direktor ftehen, löfchte den Brand der Leitungen und gab fic daran, 
den entftandenen Schaden auszubefjern. nzwifchen war der Baft von 
der Bühne weggeleitet und die Zuhörer beruhigt worden. Kine Viertel- 
ftunde wartete die ganze Oper auf den Fortgang des Spiels, indeffen 
die Monteure mit dem Mafchiniften im Schein der Wotlampen ar 
beiteten. 

Erft als der Sänger, ausgerubt, mit feinen Freunden und geladenen 
Gäften gegefjen hatte und jchon beim Raffee faß, erFundigte er fich 
gelegentlich nad) dem Grunde der Störung. Er hatte ja, weil er der 
Dlihne näher war als dem Mafchinenraum, von nichts erfahren. Der 
Direktor, etwas verlegen, erklärte, wie das teure Zaupt des Baftes im 
legten Augenblic® vor dem Abfchneiden gerettet werden mußte. Wie 
die Aufzugsmafchine ihn faft guillotiniert hätte, weil die Förperliche 
Größe des Gaftes nicht auf die Plattform, die für gewöhnliche Maße 
bergerichtet fei, gepafit habe. Yun aber Fönne man mit Recht die 
glückliche Errettung feiern. 

Der Sänger ftarrte den Redner an, wurde fic des Inhalts der 
Worte bewußt und erlitt jetzt erft das Schaudern — das Gefühl der 
Machtlofigkeit durchzog ihn wie lähmendes Gift. Entfegen ftieß ihn 
in die unfichtbaren Krallen des mechanifchen Dämons, und erft die 
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beruhigenden Worte der Freunde belebten ihn, Dann aber teiums- 
pbierten das Leben und die Natur: Erſt jetzt jang er, jich felbft zur 
Zuft, feierte das gerettete Dafein wie eine Wiedergeburt umd pries 
die Sekunden, die ihm ein neues Aeben gejchenkt hatten. 

Wäre jemand unter den Geladenen gewefen, der das Zeben in diefer 
Zeit unter Majchinen und dem eleftrijchen Strom bis auf den Grund 
erlitten hätte, ev würde des Kleinen Misfchiniften gedacht haben; er 
hätte in wenig Worten zeigen Fönnen, daß in der unerbittlichen 
Iwangsläufigkeit der eraften Mechanif ein Iebendiger Mienfch ein 
efchaltet ift. Ein Arbeiter-UTenfch, der bereit fein muß, fich zwifchen 
die unbelebten Hafen von Stahl und Kifen zu werfen, mit Zien und 
zänden bewußt gegen den Dämon Mafchine todverachtend zu Fämpfen, 
Es ift doch mun einmal fo: die letzte Vollfommenheit der Technik ift 
erft die Zingabe des Arbeiters, der fein menfchliches Leben zur Seele 
der Majchine, zu ihrem fehlenden Beift transformiert, damit fie nicht 
vernichte, was fie bilde. 

Der Fleine Mafchinift war die Seele des elektreifchen Betriebes und 
hatte in dem Augenblid, als der Sänger in höchftee Lebensgefahr 
fchwebte, feinen Zeib den tödlich verbeennenden $lammen hingehalten. 
Kr hielt es für feine Pflicht, fich für den Sänger zu opfern. Er hätte 
es auch für einen einfachen Arbeitstameraden getan, wie iiberhaupt 
die Pflicht des Arbeiters immer mit dem Opfer unlösbar verbunden ift. 

Als der Arbeiter am anderen Tage nach Zaufe Kam, hatte feine 
Kran in der Zeitung vom Gaftfpiel des Sängers und feiner grofien 
Zeiftung gelefen. Es war aud) der Zwifchenfall mit dem Licht erwähnt 
und die Sache mit der Plattform als große Senfation ausgemalt, 
von dem felbftverftändlichen Zeldentum des kleinen Maſchiniſten 
war kein Wort geſagt. Weder die Frau noch der Mann wunderten 
ſich darüber; denn es iſt in unſeren Kreiſen nicht üblich, daß man aus 
ſeiner Pflicht Senſationen macht und ſeinen Namen als Zeld gedruckt 
ſieht. Weil nun niemand des namenloſen Mannes gedacht hat, und 
weil niemand von dieſem Zeldentum weiß, darum muß der Dichter 
unter den Arbeitern es nachholen, und darum ſetzte ich den Namen des 
Mannes auf die Ehrentafel des guten Rameraden: Joſef Pörſchel. 


Als hätte die Erde felber gefchrien ... 


Otto Wohlgemuth 


Beute nachmittag, gegen fiebeneinhalb Uhr, ift im Flöz Krefften- 
fcheer, Ort drei, Ortsältefter lass Üdmann, Lehrhauer Pitter 
Bender, das hangende Geftein hereingebrochen. 

Alaas hat im Ort, im Schram, gelegen, als es losging. Sprang 
surlic, hat fich vetten wollen, aber im Bahnbruch, grad im der Bucht 
beim verlorenen Bleisend, da hat ihm der Zufammenfturz gepackt, der 
ganze überhangende Berg ift heruntergefommen, zerbrochenes olz, 
Rohle, Brocden und Grus, Steine, Steine, Selfenkerle, meterdide 
Roloffe, 

Als der junge Pitter mit feinem leeren Wagen vom Bremsberg 
zuruck vor Ort gefahren Fam, hat er fchon von weitem das Schreien 
gehört, ift hingelaufen, ad) Gott, da bekam der Junge das Grufen — 
da hat er ihm gefunden, wie er da am Grunde lag unter einer Berges 
wucht, auf dem Rücken, Bin dier Sandfteintrog, fold ein Sarge 
deckel von drei bis vier Fuß Mächtigkeit, hatte ihn erwifcht, feine 
Beine ftedten darunter, feft eingeflemmt wie in einem Schraubftod, 
bis an die Züften, alles Tag fadesu, nur nod) Bruft, Kopf und zände, 
die waren noch frei. 

Als der Lchrhauer hinzufam, hörte der Verunglücte mit Schreien 
auf, rief: „Pitter, Pitter, Fomm, help mit“ 

Der Yunge fah gleich mit einem Blick, was los war, fagte: „Rlaas, 
nemm die tofammen, ick hal de annern!” 

„Pitter”, fchrie es hinter ihm ber, „lot dine Lampe hier, Tot mi 
doch nich alleen im Düftern!” 

Bald danach) Famen wir angelaufen, fechs bis acht Mann, ich war 
mit dabei. Krach uns Fam aud) der Steiger. 

Da war nicht mehr viel zu machen. Die Gefteinsmaffen Tagen wie 
eine Lawine hingebrochen, und unter einem der dickiten Bengel, da 
Tag der Rlaas. 

„Jetzt aber Ios, Rerls, wegräumen”, fagte der Steiger. Aber das 
nutzte nichts, die Selfenkoloffe waren viel zu fchwer. 

„Kinen Acht oder Zehnfüßer wie einen Zebebaum anbauen, unter 
fchieben und verfuchen, den Bloc damit hochkneifen, van, wir müfjen 
was machen!” 
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Gein, es ging nicht, das Zoch war zu niedrig, wir Fonnten nicht 
zupaden, und der dicke Stein jaß noch tief und fehwer im Geröll, er 
regte und wegte fich nicht. 

Und der Alaas, ah, der Berl da, der heulte vor Schmerz, ließ uns 
Feine Rub, fchrie, wir follten doch barmhersig fein, ihn mit dem 
dien Zammer doc) totjchlagen! Schrie nach feinem Weib, feinen 
Rindern. 

Einer von uns mußte feinen Ropf fefthalten, feine »Zände, denn er 
verfuchte, mit einem Steinbroden in der Fauft fich felber zu erlöfen. 

Was follten wir machen. #s weinte in unferen Zerzen vor ohn- 
mächtiger Wut. 

„Bohren“, fagte der Steiger, „los, wir wollen verfuchen, mit einem 
Furzen Anäpper den Stein über ihm zu fprengen. »Zier, Wilm, mit 
dem Spitzeifen im Zöfen den Anfatz eingemeifelt, fchnell, Pitter, das 
Ventil eingefchraubt, Schlauch und Bohrhammer ran, drauf!” 





Da ging's los, die Prefiluft heulte, der Meißel fprang und dröhnte, 
da hörten wir wenigjtens das erbärmliche Stöhnen und Tammern 
nicht mehr. 

Der Steiger nahm mich auf die Seite: „Otto“, fagte er, „ich weiß 
wohl, erlaubt ift das nicht, was wir da machen. Aber bier gebt cs 
drum, auf jeden Fall und fo fchnell wie möglic) zu helfen, vielleicht it 
doch noch was zu vetten. ch nehme es auf meine Kappe, was Fönnen 
wir anders tun. Wie tief ftedt der Selfenfatan da noch mit den 
anderen Blöcen feft im Schutt. Eh wir den mit den dicken Berg 
bhämmern zerdämmert haben, fAyreit der Alaas fich bei jedem Scylag 
um Zeib und Seele. Das hält Fein Menfch aus, wir fprengen.” 

„Es ift auch das befte”, erwiderte ich, „denn den hat es gepadt, den 
läßt Tänkel nicht mehr los. Vielleicht fchaffen wir es auf diefe Weife, 
daß wir ihn wenigftens noch lebend zutage bringen, damit er das 
Sonnenlicht noch einmal ficht.” 

„a”, der Steiger deutete mit dem Kopfe zu dem Verunglücten 
bin, zudte mit feinem Geficht: „Otto“, fagte er, „du Fannft das am 
beften, hilf ihm. Das Bobrloc) ift jetzt tief genug, wir befetzen gleich 
mit einer halben Patrone; wie es ausgeht, wiffen wir nicht, anders 
war eben nichts zu machen. Frag ihn, du, ob er was auf dem Zerzen 
oder fonjt noch etwas zu beftellen hat; wenn es geht, fprich mit ihm 
ein Bebet.” 

„But“, fagte ich. 

Der Steiger fprang wieder zu den anderen Kameraden: „Tief 
genug”, vief er, „fertig, Bohrloc, gereinigt, Schuß befeszt, Gezäh 
zurücdı Und nun, jeder von uns zicht fein zZemd aus, alle Wämfer 
und Wetterlafen vangeholt, wir müffen den Alaas damit fchützen und 
zudecden. Dann ein paar Bretter und Bohlen quer darübergelegt, 
vielleicht, vielleicht gebt es gut.” 

Ich war derweil mit dem Verunglückten befchäftigt. Er bat um 
einen Teunt, er befam einen Schlud Kaffee aus der Blechpulle. 

Er jab und wußte genau, wag wir machen wollten, war ruhig und 
verfuchte fogar, mit bebenden Fingern im Beröll zu räumen. 

Ic, hielt feine Zand feft und fagte ihm, wenn was pajfieren follte, 
würden wir feiner frau beiftehen und daflir forgen, daf die beiden 
Jungen tüchtige Kerle würden. 

Indeffen waren die anderen Kameraden mit ihrer Arbeit fertig 
geworden und gingen nun zurüd. 
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Der Steiger beugte fich über den Daliegenden, drückte ihm die Zand, 
feb ihm in die Augen: „Alaas”, fagte er, „jetzt müffen wir eg wagen. 
»jalt dich tapfer! Bijt ja immer ein guter Bergmann gewejen. Bis 
gleich, Alaas.” Damit ging er, jtieß mid) mit dem Singer an, ich follte 
fchnell machen. 

Dann waren wir beide im Ört allein. 

„Pielleicht geht alles gut, Klaas. Sar, du, glaubft du an Bottr” 

£r nickte unmerFlich mit feinen Augen. 

„Dann will ich die ein Gebet vorfprechen”, fagte ich: „Vater unfer, 
der dur bift im Zimmel“, ev murmelte die Worte nad) und fah dabei 
in die Strede hinein, wo die anderen Rameraden mit ihren Lampen 
fich jetzt zurüczogen, ein Zittern überflog feine Bruft, „... und die 
Rraft, und die ZerrlichFeit” — ich war aufgeftanden, hatte ihn ganz 
zugedeckt, mod, ein paar Bretter quer gelegt, vielleicht wiirde das 
helfen — „in Ewigkeit, Amen”, fagte ich. „Alaas, jetzt mußt du 
ftilliegen, ganz frill, idy gehe jetzt auch zurlick, und wir fprengen jetzt.” 

Einen Augenblick z3ögerte ich noch, ich Iaufchte, ich hörte nichts. 
ur das fehwere Röcheln feines Atems in der Bruft. 

Yun ging auc) ich. Leife. Dann — er hatte doch wohl meine 
Schritte gehört — vernahm ich noch einmal feine Stimme, daf es mir 
eisFalt durch Mark und Bein ging, jo bang Fam cs von dort her, als 
hätte die Erde felber gefchrien: „In Ewigkeit, es ift ja alles fo dunkel, 
Otto, laß mich doch nicht allein!” 

Da lief ich, am ganzen Körper zitternd, zu den anderen hin. ine 
Sekunde darauf fprang der eleftrifche Sunke in die Sprengladung, 
der Schuß dröhnte auf, Oualm wallte uns entgegen. 

Wir drangen hinein. Der Selen war zertrümmert. 

Unter den Boden, Brettern und braunen »Zemden fanden wir 
unferen Rameraden, ev war tot. 

Seine Zände waren noc) gefaltet. 


Es mag einem Manne noch anſtehen, das Leben bei ſeiner Muhe 
und Arbeit köſtlich zu nennen, denn Mannesarbeit hat Anfang und 
Ende, der Frauendienſt hört niemals auf. ans Grimm 
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Arbeiterlied Mag Barthel 


Immer ftehen wir zufammen 

Grau und voller MTüh’, 

Immer gehen wir zufammen 

Hiorgens in der Früh, 

Wenn die Räder fchlagen, 

Wenn der gammer Fracht, | 
Und nun laßt uns fagen, 

Was uns fröhlich macht: | 
Einer für alleı Alle für einen! — 
Stolzer den Waden und höher den Blick! 
Immer gemeinſam und niemals einſam, J 
Einer für alle! Alle für einen! 

Vorwärts und nicht mehr zurück 


Immer Icben wir zufammen, | 
Volt in Land und Stadt, 

Immer teifft es uns zufammen, 

Was zu treffen hat. 

Wenn die Rinder zittern, 

Wenn die frau verzagt, | 
Wenn die Pläne fplittern, | 
Wenn uns Elend jagt: J 
iner für alleı Alle für einen! 

Stolzer den Wacden und höher den Blick! 

Immer gemeinfam und niemals einfam, j 
Kiner für alleı Alle für einen! 
Vorwärts und nicht mehr zurückt 


Seht, nun Fämpfen wir zufammen, 

Und das Ziel ift Flar, | 
Seht, nun fiegen wir zufammen, 

Wie's befchloffen war! 

Und die Fahnen fchwingen, 

Und der Zornftoß gellt, 

Ja, nun laßt uns fingen 

In die Arbeitswelt: 

Einer für alleı Alle für einen! 

Unfer die Macht und unfer das Glück! 

Immer gemeinfam und niemals einfam, 

Einer für alleı Alle für einen! | 
Vorwärts und nicht mehr zurücdt 1 
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Meiner Mutter Detlev v. Lilieneron 


Wie oft ſah ich die blaſſen zände nähen, 

Ein Stück für mich — wie liebevoll du ſorgteſt! 
Ich ſah zum Zimmel deine Augen flehen, 

Ein Wunſch für mich — wie liebevoll du ſorgteſt! 
Und an mein Bett Famft du mit leifen Zehen, 
Ein Schutz flir mich — wie liebevoll du horchteft! 
Zängft fchon dein Brab die Winde überwehen, 
Ein Gruß für mich — wie liebevoll du forgteit! 


Spruch Ina Seidel 


Sum Muttertag 


DVaterliebe baut das aus, 
Wiutterliebe fchmückt es aus. 
Rindesliebe allezeit 

LZeuchtet heil als Dankbarkeit, 


Unfer Rind Ferdinand Oppenberg 


Du legteft mir in meinen Arm 
mit froben Blicken unfer Rind, 
um fühle ich, wie eng und warm 
Wir ganz in ihm umfchloffen find. 


Yun muß ich immer wieder fehn 
Auf diefe Zändchen, zart und Flein, 
Miu an der Fleinen Wiege ftehn 
Und wage nicht mehr Iaut zu fein. 


Dann fehe ich in dein Geficht 

Und gebe fejt div meine Zand. 

Sag, foviel Sonne, foviel Aicht 
Lag wohl noch nie auf diefem Landı 


Du legteft mir in meinen Arm 
mit feohen Bliden unfer Rind, 
Und fühle nun, wie eng und warın 
Wir eins in ihm geworden find. 





Der Semmelfreuzer Gottfried Rothader 
Eine Geſchichte aus Schleflen 


Der Schullehrer Ortwin Zartmichel aus Schatzdorf hat die folgende 
Gefchichte erzählt: 

Wie fo oft jchon, hatte mich eines Morgens in aller Zerrgottsfrübe 
ein gütiger Sonnenftrahl gewedt. Ich feste mich auf und fab zum 
‚senfter hinaus. Mein Blick flog, meine Seele mächtig mitreifend, 
durchs Senfter und ins 
Blau des ewigen Zim- 
mels, ein lichtes Nor» 
genbad nehmend. Ich 
freute mich ob des fchö- 
nen Tages und faß und 
Taufchte. Mir fehlte 
was. Ta, was denn? 
Ad), daß ich es ver 
geffen Fonnter Das 
Schatzdorfer Morgen- 
glöckle hatte noch nicht 
gejprochen, das fehlte 
mir. Zeh fah auf die 
Uhr: es war fünf durch, 
und das Blöcle fcywieg 
noch immer, Soviel 
hundertmal hab’ ich es 
gehört, im Sommer 
und Winter, daf dieje 
Stille mir ganz bange 
machte. Als id) ans Senfter trat und zum aumfeligen Rirchle hinüber» 
fab, da war das fchmiedeeiferne Tor zum GBottesader, auf dem das 
Rirchle ftand, fo feltfam feft verfchloffen. Und mir fiel ein, wie ich ein- 
mal den Mlesner, Gemeindeboten und Hachtwächter, denn das alles 
war der Wagler-Sranz, trotz feinen fechsundachtzig Tahren, fragte, ob 
es ihm denn Feine Befchwer mache, in Sturm und Regen und eifiger 
Rälte feinen Dienft zu verfehen? Damals fagte er mir: „Wenn ic) 
«mol nie Morgenläuten tu, dann muß med) an andrer ausläuten.” Und 
das heißt, ins unbeholfene Schriftdeutjch übertragen, daß er dann 
geftorben wäre, und ein anderer müßte den verwaiften Blodenftrang 
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‚ 
ziehen, und das fröhlic) andächtige Miorgenglöcle wird zum traurigen 
Totenglödle. 

Es war foweit. Der alte Wagler, der Feine Rinder hatte, den wir 
gleichwohl alle Großvater nannten, war über Wacht ins befjere Jen- 
feits gewandert, ftill und ohne es zu vermelden, und er hinterließ uns 
nichts als feinen verwelften und verbrauchten Leib, daß wir ihn der 
Ulutter Erde üibergäben. Das Fenjter feines Stübleins hatte er offen 
gelaffen, fo daß feine Seele ungehindert in den Zimmel entflichen 
Konnte. So haben wir denn den alten Diener Gottes und der Ge 
meinde der verdienten Ruhe übergeben. Und da der Großvater ein 
halber Gelehrter war, der wohl Iefen und fehreiben Eonnte und beides 
bis in feine letzten Tage tat, war aud) ein umftändliches Vermächtnis 
vorhanden, in dem aud) die geringjte Aleinigkeit nicht vergefjen war. 
Soweit wäre alles in bejter Ordnung gewefen, und wir hätten des 
Grofvaters, wie das fihon einmal ift, euhig vergeffen Fönnen. Eines 
Tages bald nachher aber Fam der Erbe, felber ein betagtes Gemeinde 
Find, bei dem dev Großvater gewohnt und gegeffen hatte, zu mir umd 
legte mie ohne viel Worte einen derben, verfchnürten Briefumfchlag 
auf den Tifch, Der hätte fich unter des Verftorbenen Wachlaf ge 
funden. Und ich möchte jo gut fein, das Ding einmal durchzulejen, 
weil er, der Erbe, nicht viel damit anzufangen wilfe. Das wollte ich 
des Abends wohl beforgen, und ich befchied den Mann für den anderen 
Tag zu mir. 

Am Abend, als ich das Pädchen öffnete, fand ich darin einige Blätter, 
mit grober, aber peinlicher Schrift befchrieben und, in ein winzig 
Stüc Leinwand gehillt, ein Beldftüct, Rein Goldftüc, obwohl es — 
fo abgegeiffen war es — funkelte wie rotes Bold. Es war nur ein 
Rreuzer, und man fah den Adler darauf und die Umfchrift und auch 
die Jahreszahl 1850. Das beiliegende GBejchrift aber handelte von 
diefem Rreuzer, der einem Menjchen große Pein und Wot gebracht 
hatte, bis die AbgeFlärtheit des Alters fich Wot und Pein von der 
Seele gefchrieben hatte. Das ftand auf den Blättern zu lefen, und ich 
Taffe es Wort für Wort ungeändert hier folgen, Faum daß ich manchen 
Schreibfehler austilgte, weil er gar zu fehr in die Augen jprang: 

„Ich, der Franz Wagler aus der Gemeind Schatzdorf, fchreib dies 
auf im fünfundfiebzigften Jahr meines Aebens und werd mand) Stund 
derbei fitzen, bis daf ich alles gejchrieben habe, Ich hab ein großes 
Unrecht tan als wie ich noch ein Rind gewefen. Dod) ein lang Leben 
hab ich, gebüßt dafiir, und zu der Zeit weiß ich, daß mir der verziehen 
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hat, an dem ich Unvecht hab tan, mein liebguter Bruder, wenngleich 
er vor fiebenzig Jahren verftorben ift als ein Rind. Und es hat mir 
auch der verziehen, vor dem ich, das Unrecht hab tan, mein Bott und 
ere in dem Zimmel, 

Ich bin eines Auhhirten Rind und das Tüngft von zwölf Ger 
fihwiftern. ab aber die andern wenig gekannt, weil fie die Wot und 
erbarmungswirdige Armut hat bald aus dem Zaus trieben, das Brot 
zu fuchen und einen Winkel zum Sc)lafen. Ic) aber mitfamt meinem 
Bruder Aoisla durft zu aus bleiben, weil wir mod) zu Elein waren 
zum Fortwandern, und mit ung blieben noch drei Schweitern. Mein 
Aoislabruder und id) haben als Armeleutefinder recht zufammen- 
gehalten und Freud und Leid erlitten und geduldt, und haben einer 
für den andern den Ropf hergehalten als rechte Rameraden und Bübel. 
Troden Brot hat uns gemundt wie Rirmeskuchen, weil wirs felten 
Friegt haben und dünn gefchnitten; man bat den Zimmel durchjehen 
Fönnen. Ein grüner Appel oder Bien, hinterm Gartenzaun gefunden, 
ward immer brüderlic, geteilt und wollt jeder von ung immer dag 
Kleinere Stück für fi. Der Aoisla war ein Jahr älter als ich, und 
war eins von ung beiden nicht gegenwärtig, fo hat das andere ficher 
nicht gewußt, was tun, bis wir wieder beifammen waren. 

Da Fam einmal ein fremder Hann durchs Dorf und traf mich als 
allein auf der Strafe. Er fragte mich nachm Weg ins Wachbardorf 
und weil ich ihm aufm Feldweg vorauslief und zeigte, daß er nicht 
danebenging, gab er mie was in die Zand. Als ichs befah, wars ein 
Areuzer, frifch aus Miüns gekommen, und mit dem Kreutzer, was 
Fonnt ich alles dafür Faufen, war ich ein reicher Bub. Der goldne 
Glanz machte mid) befeffen und der Zochmutsteufel 308 in mein zZerz. 
Ic Tegte ihn immer noch einmal in die Zand und hielt ihn vor 
Augen und befah den Schatz. Um nichts in der Welt hätt ic) ihn 
hergeben. Sieben Jahre war ich damalen alt und mein junges »Zerz 
wurd zu Stein, wenns um den Rreuger ging. Zwifchen Loisla und 
mich trat der Geis, wenn der Bruder nur auf den Areuger fah. Ich 
verftedte ihn bald da und bald dort ımd fchleppte ihn herum wie eine 
Katz ihr Junges, nirgends dachte ich mich feiner ficher. 

Da Fam der Winter übers Land und fiber Wacht war die Straße 
vereift. Die Mutter mußte unfre Schuch, hüten, die wir nur wie gern 
auf dem glatten Kife gerfchundeten. Ram uns die Auft an auf die 
Straß zu geben, dann nahm die Mutter die Schuc, und fperrte fie 
ein. Bei armen Leuten fchmedt das Liebite oft bitter genug. Giehts 
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nie ein Schunn, fo giehts barbes, jagte Aoisla und wir gingen ohne 
Schucd) und Strümpf auf die Bisbahn, bis die Süß blau gefroren 
waren. So gings gut und cs hat mir nichts nie gejchadt. Dann wurde 
der Aoisla doch einmal Franf davon: ich aber wußte damalen vom 
Sterben nicht viel mehr als daf man als Toter aufn Kirchhof Fäm, 
und ein paar Blumen aufs Brab geftecdt. Als Aoisla nimmer fprad) 
und nur die Augen ftumm zur Dede richtete, liefen der Mutter die 
Tränen übers Wang und der Vater Eniete zum »Zeiligenbild hin und 
betete, Dich dachte nur, jo arg wirds nicht fein, und wartete, bis Aoisla 
wieder gefund wird. Die Kisbahn war fo lang und glatt, die jollten 
wir nicht verfäumen. Einmal fing Aoisla zu reden an und die Mutter 
fragte ihn: Was willftu, mein Kindler Da fagte der Loisla und faltete 
die Zänd: KEifen möcht ich, Mutterle. Die Mutter nahms Brot und 
fchnitt ein Scheible herunter und fagte: If, mein Aoisla, mein Gutts, 
Friegft heut fo viel Du magft. Dabei würgte fies im Zalfe und ihre 
zänd zitterten. Da fagte der Loisla: Weißt Hutterle, ein Semmele 
möcht ich efjen, ein Semmele foviel gern. Da weinte die Mutter viel 
mehr und fagte: Ein Semmele, 0 Gott, wuhar foll echs nahmen, bir 
bon Fan Rreiser eim Zaus, Tech a Schnittla Brut, mein Koisla, und 
morne Kauf bir ein Semmele. Der Loisla nahm ein Bißle Brot in 
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Mund und war ftil. Dann redte er noch einmal und fagte: Der 
Sranzla ... und Fein Wort mehr. 

Ich frand da wie vom Donner gejchlagen. Ich wußte, was der Loisla 
meinte. Ich hatte den Kreutzer, den goldigen, meinen einzigen Schatz 
und jetzt follt ich ihn hergeben, dem Aoisla ein Semmele zu Faufen. 
Fort war der Rreuger, alle Freud hin, ich war wieder ein armer Bub, 
der nichts hatte. Oweb, das Eonnte nicht fein. Da ftand der Geiz 
zwifchen Loisla und mir, mein Zerz war Stein und hörte auf zu 
fchlagen. Ic machte die Augen zu und fagte jchnell; Oje, dan Rreitzer 
bo ech verluen! Ein fehwerer Stein fiel in die Tiefe. Die Mutter ja 
mich an und ich Tas aus ihren Blicten, fie weiß, daß Du gelogen haft. 
Dem Loisla Famen die Tränen und feine Augen fhwammen in 
Waffer. Aber er fagte: Laf och, Mutter, es wär jehad em dan Kreizer. 
2 fchmedt mers Brut a foviel gutt, 

Das Fonnt id) nicht fehn und hören und lief hinaus. Der Aoisla 
hat den DBijfen Brot nimmer gejjen, er blieb ihm im Mund auch in 
der Todftund. Als ich wieder ins Stüble trat, ftill als wie ein Dich, 
da weinten alle fehr und der Loisla hielt in feinen jchmalen Fingern 
die fladernde Totenkerz. Wir haben ihn begraben wie arme Leut ihr 
Rind begraben und nicht viel hergemacht. Yur an heifen und vielen 
Tränen hats nicht gemangelt. In der erft Fam es mir nicht ganz zu 
Bewußtfein, wie jehlecht ich an meim Bruder hab gehandelt, Aber 
fchon nad) wenig Tagen war mir fehr traurig zu Mut, weil ich nune 
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Abends den Kreutzer aus dem Tichel 
) bunden hab, um mic) dran zu freuen, 
da wollt Feine Freud in mir auf 
Fommen und es war, als hätt der 


fF mehr ganz allein war, und als ic) eins 





er > Rreuger zu mir gevedt. Er fagte alfo: 
Be Hãttſt deim lieben Loislabruder können 


die letzte Freud machen und haſt es 
nicht tan. Oweh, wie wird Dein toter 
Bruder klagen, daß Du ihn haſt 
hungrig ſterben laſſen. Wie haben 
ſeine Zänd gezittert nachm Semmele 
und fein ſterbenskranker Mund ge— 
bitt. Und das letzt, was er hat hören müſfen auf der Welt, war eine 
Lug aus Deinem Mund. — Alſo hat der Kreutzer zu mir geredt und 
mir iſt heiß worden im Zerzen und fchmerzlich in der Seel, Wie fo 
gern hätt ich den Areutzer jetzt hergeben, aber es war zu fpät und dann 
hab ic) müffen bitterlich weinen. Ic) bin auc) nausgangen zu Aoislag 
Grab und hab Iaut geflennt und geruft: Ach wach doch ein einzigemal 
auf, mein lieb Brüderle, ic) will Div gewiß zwei Semmele Faufen und 
daß fie Die fehmeden follen will ic) Div wünfchen, wenn Du nur 
einmal zurücFommft. Aber der Loisla war tot und tief im der Erd 
und Fam nicht wieder, Wie dann Fann ein Toter aufftehen, damit ein 
Sünder Fann gutmachen, was er in Unverftand umd törichter Ver- 
blendung hat gefehlt! Ich) hab cs gar arg trieben und bin richtig EranE 
worden davon. Und die Mutter faß bei mir wie damals beim Loisla 
und wieder liefen ihr die Tränen übers Wang und fie hielt meine zänd 
in ihren, als wollt fie mid) halten, 
daß ich ihr micht davonflieg. ch) 
wollt fterben, zum Loisla Fommen und 
hielt den Rreutzer feft in den heifen 
Bänden, daß ich ihn nur ja mithab, 
wenn ich zu meim Brüderle Fomm ins 
Totenreidh, Der Zimmel bat nicht 
wollen, daß ich ftürb. ch hab büfen 
müffen bis ganz auf die Yeige, Wenn 
id) als Rind hab fpielen wollen, 
fiel mies nebenbei ein: Wenn der 
Loisla nur da wär, dem Du den 
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Kreuger haft verlaugnet. Und gar wars mit Spiel und Freud. Ss 
bab ichs Spielen verlernt, und wenn mir die Mutter ein Scheible 
Brot gab, wie gut hat es ehender gefchmectt, da mußt ich ans Aoisla 
denFen und der Biffen blieb mir im Mund wie einftens dem fterbenden 
Bruder. Und fo blieb manches Stück Brot ungegeffen, weil ichs nicht 
Fonnt hinunterbringen. De älter ich wurd, je mehr Fam mir das Der 
fändnis meiner böfen Tat und je größer wurd Schmerz und Ren. 
Was hätt ich geben, wenn ichs hätt Fönnen gutmachen! Aber es hat 
mie Feine Beicht helfen und gegens Gewiffen, wenn es fich rührt, 
Fann Fein Vaterunfer an und Fein Gegrüfet feiftu Maria, Ich weiß; es 
als wie heut, als ich einmal beim Tanz war und hatt einen gutver- 
dienten Gulden im Sad. Da Faufftu Dir und dem Mädel einen Wein, 
Wies zum Zahlen Fommt, hab ich mit den Gulden den Semmel- 
Freutzer in der Zand da mußt ich Wein und Mädel laffen und davon, 
gehen und auf Blic® und Spott Fonnt id) nichts erwidern als fill bei 
mir: Was wißt Ihr davon! ad) meiner Auslehr bin ich in die Welt 
gewandert, wies damalen nocd) Braucd) war bei SJunggefellen und hab 
gut und böfe Zeiten erlebt. Der böfefte Tag der war als wie in Graz; 
Feine Arbeit und Fein Geld nicht und der Zunger quälte mid) fchwach 
und matt. Ich hatte den Kreuzer noch) und hätt mie ein Schufterleibl 
kaufen Können, aber es war dem Koisla fein Rreuger und ic) Fonnt 
es nicht tun, 

Rein Gefchrift und Fein Geredt Fan fehildern die Wot und die Pein, 
die die Tat des Rinde dem Mann gebracht hat und dem Breis. So 
find viele Jahre vergangen und ich habs nicht vergeffen Fönnen. Drei» 
undfechzig Sahre find dreihundertmal foviel Tage und das ift eine 
lange Zeit. Ein neues VolR ift um mich aufgewachfen und ich allein 
und fremd worden. ur das Schazdorfer Blöckle ift mir gut Freund 
worden und ihm allein hab id) meine Wot erzählt, früh, abends und 
am Mittag, fo oft id) es hab geläutt. Beim Aäuten hab ich jeweilen 
ein Vaterunfer gebett, vecht andächtig und mit der Bitt um Ver 
gebung. Binmal muß ic) ja erhört werden und wenns nod) jo lang 
follt dauern. 

Und ich bin erhört worden. Vor wenigen Tagen ift das Wunder 
gefehehen. Es war ganz dunfel im Schatdorfer Ricchle, wie ich hab 
zum Abend geläutt. Und eben war ich bei der Stell im Gebet: Und 
vergib uns unfere Schulden, da wurd es mit einemmale fo licht um 
mic) her und neben mie ftand gewiß und wahrhaftig mein totes 
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Srüderle, mein lieber Loisla und rührte mic) an der Zand und fagte 
alfo: Es ift gut, Sranzla, Deine Schuld ift Dir vergeben und nun Ieb 
in Srieden bis an Dein End! So fprad) das Rind zu mir altem 
Mann, das Brüderle zum Bruder. Mir war jo gut zu Mut, daß ich 
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folft erlöft fein von aller Yrot und bin fröhlich hingekniet, um dem 
viellichten Kind zu danfen. Wie ich aber die and ausftredkt, um fein 
Rleidle zu faffen, war es verfchwunden und nicht mehr zu fehen. 

Ic hab Feinem Mtenfchen davon erzählt, weil mir doch Feiner ge» 
glaubt hätt. Dod) hab ich das alles aufgefchrieben, jo gut ich un 
beholfener Mann mit meinen alten Zänden hab tun Fönnen, denn 
wenn ich tot fein werd, foll man davon Iefen, was ich niemandem hab 
erzählt. Dem Toten wird man glauben und es wird manchem eine 
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Lehr fein und Warnigung. Der Zere hat mich büßen Iaffen auch für 
die anderen. 

Den Rreeuger leg ich dem Gefchrift bei und ich will und es ift meine 
letzte Bitt an die Menfchen, fie follen mie den Rreuger aufs erlofchene 
Aug Tegen für meine letzte Reif’ in den Zimmel, darhin icy hoff zu 
kommen, fo mir der »Zere Gnädig ift.” 

Das ftand auf den Blättern zu Iefen in dev groben und peinlichen 
Schrift des Verftorbenen, und dabei lag der Semmelkreuzer, blank und 
wie votes Bold funfelnd, mit der Tahreszahl J850, durch zwei Men- 
ichenalter mit Leid und Licbe verbunden. Wenn wir aud) zu fpät 
Kamen, um den letzten Willen des Broßvaters zu erflillen, und er den 
Rreuzer nicht mit in den Sarg befommen Eonnte, fo gingen wir doch, 
fein Erbe und ich, des anderen Tages auf den Schatzdorfer Kirchhof, 
gerade ums Abendläuten, und ftediten den Kreuzer in die noch lockere 
Erde des frifchen Brabhügels. Zat ihn der Tote aud) nicht auf dem 
Auge, jo wird es vor der Kwigkeit wohl auf das gleiche heraus» 
kommen. — 

Das ift die Befchichte vom Semmelfreuzer, die mir der Schatzdorfer 
Schullehrer Ortwin Zartmichel erzählte und die idy mit faft feinen 
Worten niederfchrieb, dabei das „Bejchrift” des alten Wagler be- 
nugend, zum Srommen aller, die fie Iefen. Es wird fich mancher etwas 
daraus nehmen Fönnen, fo fehlicht und einfältig fie auch) fein mag. 
vor Gott wiegen die Kleinen Dinge nicht weniger als die größten. 
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Mondnacht 


Wernung 


Lied im Mei Volkslied 


„Der Mate, dee Maie, 

Der bringt uns Blümlein viel, 
Ic) trag’ ein freis Gemüte, 
Gott weiß wohl, wen idy’s will, 


Sc, will’s eim freien Gefellen, 
Derfelb der wirbt um mich, 

Kr trägt ein feiden Zemmat an, 
Darein fo preift er fich.” 


£r meint, es füng ein Gachtigall, 
Da war's ein Jungfrau fein, 
Und Fann fie ihm nicht werden, 
Trauret das Zerze fein. 


Tofeph von Eichendorff 


Ks war, als hätt” der zimmel 
Die Erde ftill gefüßt, 

Daß fie im Blütenfchimmer 
Don ihm nur träumen müßt. 


Die Auft ging durch die Felder, 
Die Ähren wogten facht, 

Ks raufchten leis die Wälder, 
So fterntlar war die Wacht, 


Und meine Seele fpannte 
Weit ihre Slügel aus, 

$log durch die frillen Lande, 
Als flöge fie nach aus. 


szermann Löns 


Du haft gefagt, du willft nicht Lieben, 
willft dich um Feinen Mann betrüben; 
Yroch bift du jung, nod) blüht der Mei, 
Bald ift die fchönfte Zeit vorbei, 


Der Bienbaum blüht nicht nur zur Freude, 
Er blüht nicht nur zur Augenweide; 
Rommt feine Zeit, Fommt feine Zeit, 

Dann ift er voller Süßigfeit. 


Drum, fchönes Mädchen, Taf dich Tieben, 
Sonft wird fic einft dein ers betrübenz; 
Dann bift du alt und bift allein, 

Und mußt die fchönfte Zeit bereun, 


Die Kinder fprechen 


Die junge Frau erzählte: „Als ich heute mit meinen drei Rindern 
vor der Rirche auf dem Berge faß (dort oben hin fdyeint nämlich die 
Sonne am längften), da lief mein Aleinfter immer wieder durch) die 
offene Tür in die Rirche, Fam dann wieder heraus und lärmte mit den 
beiden Gröferen. Da traten ein paar alte böfe Weiber auf mid) zu 
und fagten, dafs fich das nicht gehöre: hier fei eine Kicche, und vor 
einer Kirche müffe Ruhe herrfchen.” 

„Mnd was haft du darauf geantwortet?” fragte jemand von den 
Keuten am Tifch. 

Die junge Frau Tachte, „Ich habe gefagt: Ta, glauben Sie denn 
nicht, daß fic) der liebe Bott iiber ein paar luftige, gefunde Rinder 
mehr freut als über ein paar grantige alte Weiberr” 

Die Leute um den Tifch herum achten. „Das war eine gute Unt« 
wort!” Und ein Hann, der viel im Öften herumgereift war, um dort 
bei den vergefjenen deutfchen Gemeinden Volkslieder zu fammeln, 
nahm nun das Wort und berichtete: 

„Sie werden wohl auc) fchon einmal gehört haben, daf deutfche 
Siedler in Wolhynien haufen, in großen und in Fleinen Dörfern, 
die von Öftpreufen aus einft dorthin gezogen waren, um zwifchen den 
weiten Sümpfen und gewaltigen Wäldern ihre eigenfinnigen, fich jo 
ganz und gar nicht dem Lande anfchmiegenden Dörfer zu bauen. Die 
polnifchen gerren behaupten, diefe Dörfer zerftöven mit ihren geraden 
szäuferzeilen die weichwogende Aandfchaft, und aud) ich, der fie alle 
durchwandert hat, muß zugeben, daß es die echten Siedlerdörfer find, 
erftarete Zeltgaffen eines Volkes, das ausgezogen war, um Land zu 
nehmen und zu bebauen. 
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£s gibt dort reiche und arme Dörfer; es gibt foldhe mit guten und 
folche mit fchlechten Adern, Es gibt welche, die auf gerodetem Grunde 
ftehen, und welche, die über einem mit Taufenden von Erdfuhren zu 
gefchiitteten Sumpf errichtet find. An einem aber find alle diefe Sied« 
Tungen reich; an Rindern. 

Die Deutfchen dort find fleißig und arbeitfam, und von ihnen gilt 
das gleiche wie von den Schwaben im Banat. Fragft du dort einen 
Utenjchen, ob er diefe oder jene Sache mit feinem Wachbar fehriftlich 
feftgelegt hat, jo wird er dir antworten: ‚Warum denn? Wozu einen 
vertrag? Sein Wort gilt doch, cs ift doch ein Deutfcher. Und der 
Jude fagt: ‚Wenn id) dem Deutjchen ein Geld borge, bekomm’ ich es 
zurike bis auf den letzten Brofchen, er wird zahlen, wenn er Fan.’ 

Der Staat hat ihnen Feine Schulen gebaut im alten Rußland, und 
er baut fie ihnen im neuen Polen auch nicht. Den Unterricht leitet der 
Rantor, der ihnen am Sonntag in einer großen Scheune die Zeilige 
Schrift vorlieft. Viel Aefen und Schreiben Fönnen die Bauern nicht, 
und auch der Rantor, der ein Bauer ift, muß fich vedlich mühen mit 
dem fonntäglichen Tert. 

Da fitzen alfo, während die bunten Slawen in ihre helleuchtenden 
Rirchen gehen, am Sonntag die fchwarzen deutfchen Bäuerinnen und 
ihre Rinder auf der einen Seite der Scheune, und die Bauern in 
‚Heutfcher Tracht’, in unferer Nleidung, auf dev anderen, die fchweren 
zZände auf die Anie geftütt und den Ropf dem Kantor zugewandt. 
Und der Rantor Fieft, Wort fiir Wort, wie fie Auther aneinander 
gefügt hat, die Schrift vor. Mlche Gedructes als Zeilige Schrift 
wird cs in diefen Dörfern Eaum geben. Weil aber die Bäuerinnen 
foviel Rinder haben (fechs Rinder find dort wenig Rinder), und weil 
niemand da ift, der während des GBottesdienftes die Aleinen über 
nehmen Könnte, jo werden auch die Aleinften, die Säuglinge, mit- 
genommen. Da fien dann alfo die fchwarzgefleideten Frauen mit 
den Wicelfindern im Arm und laufchen den Worten der Schrift, und 
die größeren Rinder, die fchon felbft Iaufen Fönnen, fizen neben ihnen 
und laffen die Füße von den Bänken baumeln, Aber der Kantor Fieft 
nur langfam, mit dem Singer den Zeilen folgend, und der Bottesdienft 
dauert folcherart Tange. Weil aber die Säuglinge das Wort der 
Schrift noch nicht hören und weil fie hungrig werden, beginnt bald 
einer zu Prähen und zu plärcen. Da hilft Fein Zutfchen und Fein 
Rlopfen, Fein: fei doc) ftill! und Fein: wirft du wohl! Denn nach einer 
Eleinen Paufe folgt ein dritter, und fchließlich ift die große Scheune 
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voll Gepläer. Da fihaut dann der Kantor über feine Brille von der 
»Zeiligen Schrift auf und fagt zu den ‚Frauen feiner Gemeinde: ‚Gun 
wollen wir ein wenig warten, denn jetzt fprechen die Rinder!‘ 

Die fehwarzgekleideten Bäuerinnen legen die Fleinen Schreihälfe 
an die weißen Yrüfte, man hört durch die Stille die Fleinen Mind» 
lein fehmaszen, den Yaucen finkt das Kinn auf die Bruſt, fie döfen 
dahin, und mand) einer fchnarcht auf. Die Scywalben fchwirren über 
den Röpfen dahin durch das offene Tor hinaus in das weite grüne 
Land mit den goldenen Keldern; durd) den Mittelgang, der die 
manner von den Frauen trennt, ftolziert ein Zahn und treibt einige 
szennen vor fich ber. 

Und da es im der großen Scheune fo ftill geworden ift, daß des 
Rantors große die Sau vermeint, der Gottedienft fei beveits zu 
Ende und die Mienfchen wären nach Zaufe gegangen, da ſteckt auch 
ſie ihren ſchnuppernden Küſſel durch das Tor und tut ein paar 
Zappelſchritte in die ſchweigende Scheune. 

Wenn die Kinder aber ſich ſatt getrunken haben und von den 
Bruſten in die Arme der Mutter, voll wie angeſogene Zecken, zurück· 
ſinken, wenn die Kleinen dann mit ihren roſigen, durchſichtigen 


19 





Singerlein die nachfchmagenden Lippen fuchen und die perImutter- 
farbenen Yäglein im Mündchen verfchwinden Iaffen, wenn die blauen 
äuglein zufallen, dann fegen fic, die fchwarzen Srauen mit ftillen 
Gefichtern wieder aufrecht hin, Enöpfen die fhweren Aleider zu, und 
der Kantor Flopft laut an fein Pult, damit die döfenden Bauern 
erwachen. Sie wachen auf, fie Iaufchen, und die Worte der Schrift 
ertönen mun, da die Rinder gefprochen haben, wieder durch) die Stille.” 

Das erzählte der HTann, der durch) die verftreuten Dörfer der Deut- 
ichen in Wolhynien gereift war, um dort alte Lieder und Sagen zu 
fuchen. Und die junge Frau, deren Rinder vor der Kirche geläumt 
hatten, beugte fidy über den Tifch und fagte mit leuchtenden Augen: 
„S® ift es! So foll es fein” 

Ia, fo foll es fein! So fol es fein! Das werben brave Rinder und 
ehrliche Deutfche werden, die fo geftillt und genährt worden find und 
deretwegen, wenn fie jchrien, aud) das Wort Gottes verftummte und 
wartete, bis fie gejäugt waren. 


Der Brunnen Thilo von Trotha 
Wie ich dic) im »Zerzen trage, 

Das weiß niemand außer mir. 

Stellt du mir des Zweifels Frage, 

Geb’ ich Feine Antwort dir. 


Meiner Liebe Brunnentiefe 

Mißt nicht Leine und nicht Lot. 
‚sragft du, was am Grunde fchliefe, 
Bringt du die nur felber Yot. 


Alles Fühlen, alles Denken, 

Alles Dunkel, alles Licht 

Rann ich deiner Schönheit fchenfen, 
Aber mefjen Kann ich nicht. 


Wie ich dich im Zerzen trage, 
Das weiß niemand aufer mir. 
Stellft du mir des Zweifels Frage, 
Geb’ ich Feine Antwort dir. 
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Im Frühling Eduard Mörike 


ier Tieg’ ich auf dem Srühlingshügel: 
Die Wolfe wird mein Slügel, 

Ein Vogel fliegt mie voraus. 

Ad), jag mir, albeinzige Aicbe, 

Wo du bleibjt, daß ich bei dir blieber 

Doc) du und die Aüfte, ihr habt Fein Zaus. 
Der Sonnenblume gleich fteht mein Gemüte offen, 
Schnend, 

Sid) dehnend 

In Lieben und Zoffen, 

Seühling, was bift du gewilltz 

Wann werd’ ich geftillt? 


Die Wolke jeh’ ich wandeln und den Fuß, 

£s dringt der Sonne goldner Ruf 

Mir tief bis ins Geblüt hineinz 

Die Augen, wunderbar beraujchet, 

Tun, als jcyliefen fie ein, 

ur noch) das Ohr dem Ton der Biene Taufchet. 
cd) denke dies umd denFe das, 

Ic) fehne mich und weiß nicht vecht nach was 
»Zalb ift es Auft, halb ift es Alage; 

Hein ers, o fage, 

Was webft du für Erinnerung 

In golden geiiner Zweige Dämmerung? 

— Alte unnennbare Tage! 


Was wir find, ift nichts, was wir fuchen, ift alles. 


Lolderlin 
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Skagerrak 


Admiral Zipper ſieht ſich von Minute zu Minute von neuen Geg⸗ 
nern beſchoſſen. Noch iſt Scheer nicht ganz heran. 

Es iſt unmöglich, mit den Kräften der Vorhut allein gegen den 
Feind aufzukommen. Das ſchwere Feuer, das bisher aus Nordoſten 
gedrungen, dehnt ſich raſch nach Norden und nach Nordweſten aus. 
Die Rauchwolken der britiſchen Armada verfinſtern den Zorisont. 

Sipper gibt den Befehl zur Kehrtwendung nach Suden. Er tut 
es ſchweren Zerzens, weil er damit die todwunde „Wiesbaden“ im 
Stich laſſen muß. Aber die Rückſicht auf die Geſamtheit feiner 
Schiffe muß überwiegen. Er muß unter allen Umſtänden aus dem 
tödlichen Zalbkreis hinaus. 

Die Kehrtwendung wird vollzogen. 

Sie iſt kaum ausgeführt, als endlich, endlich das deutſche Gros 
heran iſt. Dicht untereinander aufgeſchloſſen, dampft es mit äußerſter 
Reaft heran, Schiff auf Schiff in Reihentolonne. Admiral Zipper 
jetzt fic) mit feinen PangerFreugern an die Spitze. 

Scheer befiehlt, entfprechend den Bewegungen des Gegners, Kurs 
nach Gften. Beide Slotten laufen einander faft parallel, Die Eng 
länder drehen ihren Kurs immer mehr nach Südoften und Süden. 
SIellicoe will den Feind, auf die größere Befchwindigkeit feiner Schiffe 
geftügt, überholen und von feiner Rüftenbafis abjehneiden. Langfam 
nimmt fo der ungeheure Bogen der beitifchen Armada, urfprünglid) 
mac) Süden geöffnet, feine Öffnung jetzt gegen Südweten und Weſten. 
Wie auf einer ungeheuren Drehſcheibe verſchiebt ſich das Bild. Die 
furchtbarſte Seekanonade der Weltgeſchichte hebt zu brüllen an. Der 
verfinſterte Zorizont glitzert von den Leuchtpunkten der Abſchüſſe, 
die ſich wie zuckende Perlſchnüre aneinanderreihen, von einem Ende 
bis zum anderen. 

Schnell erreicht die Schlacht ihren Zöhepunkt. 

Auf elftauſend Meter ſind die ſchwarzen Panzerſchiffe aneinander. 
Das Tageslicht liegt im Vordweſten dicht über dem Zorizont in 
Pulverdunſt und Qualm vergraben, ein gelbliches Gemiſch. Es 
erſchwert das Erkennen der Engländer, es zeigt den Engländern die 
Deutſchen als ſcharfe Schattenriſſe. 

Die „Wiesbaden“ feuert immer noch. Die engliſchen Großkampf ⸗ 
ſchiffe überſchütten ſie mit ihren ſchweren Kalibern. Die deutſchen 
Panzerkreuzer decken den ſterbenden kleinen Bruder. Im mörderiſchen 
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‚euer der Panzerfreuzer „Zützow”, „Broßer Rurfürft”, „Markgraf”, 
„Beonprinz” und „Raifer” verläßt das englijche Schlachtichiff „De 
fence” nad) wenigen Minuten die Mleeresfläche und fucht die Tiefe 
auf. Unmittelbar darauf flammt auf dem „Warrior“ ein gewaltiger 
Brand auf. Er muß die Schlachtfront brennend verlaffen und finkt 
in der Fommenden Wacht auf dem Wege zum Sirth of Forth. Der 
Schlachtkreuzer „Warspite“ erhält eine Serie von fehweren Treffern, 
die ihn außer Gefecht jeten. 

Auf dem öftlichen Teil des Schlachtfeldes erreicht die Vergeltung 
den englifchen Pangerfreuzer „Invicible‘, dev vor anderthalb Jahren 
vor den SFalflandinfeln das Scidfal des Speefchen Areuzer- 
gefchwaders befiegelt. Wie ein Sieb durchlöchert, legt er fich auf die 
Seite und geht in die Tiefe hinab. „Aitzow“ ift der Bezwinger. 

Immer nod wird um die „Wiesbaden” gekämpft. Die großen 
Brüder laffen fie nicht im Stich. Der englifche Zerftörer „Shark“ 
wird vernichtet, dee Zerftörer „Acofta” zum Wrack gefchoffen. Das 
deutfche Torpedoboot V 48 finft in die Tiefe. Die „Wiesbaden“ feuert 
immer noc), obgleich nur noch mit äußerfter Yot über Waffer ger 
balten. Exft in der Fommenden Wacht gegen zwei Uhr morgens nimmt 
die Tiefe fie gnädig auf. 

Unter dem Donner dev fchweren englifchen Artillerie empfängt 
das Flaggschiff des deutfchen Vorhutfommandanten, der wackere 
„irow”, fchwere Wunden. „Derfflinger” ift zerzauft wie ein eijen- 
gepangerter Riefe nad) fehwerer Schlacht. Er feuert aus allen Panzer 
tiiemen, während das Waffer zu Taufenden von Tonnen durch mäc- 
tige Einjchußlöcher in feinen Leib eindringt. Todwund gejchoffen, 
fieht er fpäter die Zeimat doch wieder. 

Scheer erFennt, daß die Fortfeung diefes mörderifchen Parallel- 
gefechtes den Engländern die volle Anwendung ihrer großen Über 
Iegenheit geftattet. Mitten im Brillen der Schlacht vollzieht die 
deutjche Klotte ein erftaunliches Manöver, 

Die deutfchen Schlachtfchiffe, jedes am feiner Stelle, wenden gegen 
Welten. Die ganze $lotte nimmt größeren Abftand vom Feind, um 
aus der Umfaffung hinauszugelangen. 

„Zütow“ ift fo mitgenommen, daß er die Rehrtwendung kaum 
ausführen Fan. Vier Torpedoboote ftehen ihm bei. Sie verſuchen, 
ihn durch bejondere Vorrichtungen in Rauch einzuhüllen, um ihm 
das Entfommen in füdweftlicher Richtung zu ermöglichen. Die Eng- 
Länder Eonzentrieren ihr fehweres Feuer auf den tödlich, Derwundeten. 
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Mitten im Befchoßhagel fteigt Admiral Gipper auf das Torpedo 
boot G39 um. Der Befehl über die Schlachtkreuzer geht auf den 
Rommandanten des „Derfflinger” über. Gegen zehn Uhr abends 
erreicht Admiral Zipper den „WioltFe” und Fann das Kommando 
wieder übernehmen. 

Mühfam gelingt es umterdeffen dem „Lützow”, fich des Gegners zu 
erwehren und der übrigen Slotte zu folgen. 

Tellicoe folgt den Deutjchen nicht nad) Weften. Er nimmt an, daß 
Scheer verfuchen wird, in weiten Bogen fiber Welt und Südweft 
feine Rüczugslinie nad) Deutfchland zu gewinnen, Das will er unter 
allen Umftänden verhindern, indem er füdlichen Rurs beibehält, um 
am nächften Morgen zwifchen der deutjchen Flotte und ihrer Bafis 
zu ftehen. Dort will er fie ftellen. Ex legt Feinen Wert darauf, die 
Schlacht am Abend noch oder in der Wacht fortzufeen. Der Vorteil 
der zahlenmäßigen Überlegenheit und der größeren Befchwindigfeit 
wide in der Yacht verlorengehen. Ihn aber braucht er, um über die 
beffere deutfche Artillerie, die befjere Panzerung der deutfchen Schiffe 
und die verteufelte Angriffsluft der leichten Kräfte »zerr zu werden, 

Schon nad) einer halben Stunde offenbart fich diefe Rechnung als 
falfch. Scheer denkt nicht daran, fich von Tellicoe den Weg nad) 
feiner Bafis verlegen zu laffen. Wachdem er fich über den Zuftand 
feiner Schiffe vergewiffert und eine andere Formation eingenommen 
bat, gibt er den Befehl zur zweiten Rehrtwendung, diesmal gegen 
Öften und zum neuen Angeiff auf den Feind. 

Die vier deutfchen Panzerkreuzer der „Lützow”.Rlaffe bilden die 
Spitze des Feilförmigen Angriffs. Ihnen folgt dichtauf das dritte 
Befchwader, Seitwärts dampft die Maffe der deutfchen Torpedoboote, 

Das euer der Engländer decft die waderen Panzerfreuzer furcht- 
bar zu. „Derfflinger”, dem das Waffer im eigenen Leib unaufhörlic) 
anfchwillt, ift wieder mitten darin. Er empfängt Treffer auf Treffer, 
Ein Teil feiner Munitionsfammern brennt. Die sZälfte feiner 
Pangzertürme ift zerfplittert. Kine einzige Branate tötet fünfund« 
fiebsig Mann der Befazung. Dennoc, Fämpft der Riefe weiter. 

Dann brechen die Torpedoboote zum Angriff vor, gedeckt von dem 
Feuer der Panzerfreuser und der heranfommenden Zinienfchiffe. 

Sofort müffen die feindlichen Schlachtfchiffe von den deutjchen 
Panzerfreuzern ablaffen. Durcd, Mansvrieren verfuchen fie den Tors 
pedos zu entrinnen. Im Eongentrifchen Seuer wird das deutjche Boot 
S3s zum Sinten gebracht. Yeue Slottillen dampfen auf den Feind 
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zu. ac) beendetem Angriff nebeln fie ven Raum zwifchen den Deut- 
fchen und den Engländern vollfommen ein. Dann Fehren fie zu ihrem 
Gros zurüc., 

Die Loslöfung vom Feinde ift gelungen. Aomiral Scheer weiß, 
daß es fich jegt darum handelt, fi) von den Engländern nicht ab» 
fchneiden zu laffen. Er läßt die ganze deutjche Flotte auf fürfüdäft- 
lichen, fpäter füdöftlihen Aurs gehen, um Zorns Riff zu erreichen. 
Dabei ift fein Beftreben Feineswegs darauf gerichtet, den Engländern 
zu entgehen, fondern er will fie zum drittenmal angreifen und durch» 
brechen. Kr fcheut dabei auch nicht vor einem Wrachtgefecht zurück, 

Goch) ift eine fcehwache »ZelligFeit auf dem Meer. Einige englifche 
Schiffsdivifionen ftogen nod) einmal mit füöwetlichem Rurs gegen 
die Deutfchen vor. Zwifchen neun und zehn Uhr abends Fommt es zu 
einem Befecht, in deffen Verlauf die angegriffenen deutfchen Schiffe 
auf ihr Gros nach Weften ausweichen. 

Um zehn Uhr ift es endlich dunkel, Tellicoe fett feinen füdlichen 
Kurs fort. Dabei ift er des Glaubens, die deutfche Klotte folge ihm 
mit dem gleichen Aurs. Am Fommenden Morgen will er fid) um- 
wenden, um, feine Gefchüge nach Worden gerichtet, die Deutjchen zu 
empfangen, 

Die Engländer machen fiebschn Anoten Fahrt, die Deutfchen fech- 
zchn. Scheer vermutet das Grog der Gegner immer noch öftlid) von 
fich felbft und erwartet die nächtliche Ducchbruchsfchlacht, die ihm den 
Weg nad) Zorns Riff freigeben fol. Tellicoe fucht feinen Gegner, 
wie gefagt, nördlich von fich felbft. 

von zehn Uhr abends an haben alfo die Engländer Kurs faft 
füdlich, die Deutfchen füdöftlic. Da die englifchen Schiffe größere 
Sahrt machen als die deutjchen, fehiebt fich zunächft die englifche 
Spitze, fpäter auc) das Gros über die deutfche Spitze hinaus, während 
gleichzeitig, dem verfchiedenen Aurs entfprechend, die Slotten ein» 
ander wieder näher Fommen, 

Ruvz nad) elf Uhr, bei völliger Dunkelheit, flammt das Gefchütz- 
feuer wieder auf. Englifche Rrenzer und Torpedoboote, die den An» 
fchluß an ihre eigenes Gros fuchen, geraten mit deutfchen Rreuzern 
zufammen, die an der Spige der Vorhut ftehen. Der Fleine Kreuzer 
„Seauenlob“ fintt nach tapferem Rampf, Michrere Engländer werden 
fchwer befchädigt. 

Aber das ift nur ein Auftakt, Aurge Zeit fpäter greifen beiderfeits 
Panzerfreuzer in das fchaurige Wachtgefecht ein. Die Torpedoboote 
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finden reichlich Arbeit. Der englifche Panzerfreuser „Sladprince” 
muß auf den Grund. Das Slottillenführerjchiff „Tipperarp” folgt 
ibm. Drei Torpedobootszerjtörer fchliegen fi) an. MWiehrere andere 
Boote verlajfen jchwer befchädigt den Rampfplat. 

Saft drei Stunden lang ziehen die nächtlichen Gefechte fich hin, ohne 
daß beide Slotten in der Lage find, fich ein Bild über die Situation 
zu machen. Scheer glaubt, daß er fi) im Durchbruch durd) die mit 
gleichem Aurs Sftlich von ihm fahrende englifche Flotte befindet, 
Jellicoe ift der Anficht, daf er cs nur mit untergeordneten deutjchen 
Kräften zu tun bat, während er das deutfche Bros immer noch) nörd- 
lic) mit Rurs mac) Süden vermutet. 

In Wahrheit it es fo, daß die deutjche Flotte zwifehen elf und 
zwei Uhr den Aurs dev englifchen Slotte hinter deren Bros und vor 
der Yachhut Freust. 

Der Heine Rreuzer „Roftoc” wird von einem englifchen Torpedor 
boot torpediert. Im Dunkel der Wacht vammt das Ainienjchiff 
„Pofen“ den Kleinen Rreeuzer „Elbing” und verlegt ihn tödlich. 
„Rofto” und „Elbing” Können mit langfamer Fahrt der Flotte nach 
folgen, müffen aber im fpäteren Verlaufe der Yacht beim Zerannahen 
feindlicher Rräfte verfenkt werden. 

ad) zwei Uhr nachts flaut die Schlacht ab. Am weftlichen Zorisont 
leuchten Pechfaceln gleich brennende englifche Schiffe. Kinzelne 
Schüffe Frachen über die Fläche. 

Gegen drei Uhr fpielt fi weit im Grorden eine befondere Tragödie 
ab, Seit zehn Uhr abends ift der todwunde „Aützow”, auf deffen 
Schultern die Zauptlaft der Abendjchlacht gelegen, zuriidgeblieben. 
Dier Torpedoboote ftehen ihm zur Seite. Wocd) verfucht er, das 
Schlachtfeld zu verlaffen und die Zeimat zu erreichen. Aber es geht 
nicht mehr. Von zwei Uhr an droht der Niefe, in jedem Augenblic 
zu Fenteen. Er Fann fich Kaum noch bewegen. Die Mannfchaft wird 
von Torpedobooten libernommen. Ein, zwei Torpedos, Slammen- 
garben, Rnirfchen und Berjten — dann finEt ex töhnend in die Tiefe, 
Die Torpedoboote eilen der Flotte nach). 

Vod) einmal Erachen die Geſchoßſalven. Kurz nach drei Uhr nachts 
ftößt eine englifche Torpedoflottille gegen die deutfche Wachhut vor. 
Das Linienfchiff „Pommern“ muß in die Tiefe, Das Torpedoboot 
V4 folgt ihm. Die Engländer ziehen fich zuriick. Ruhe tritt ein, Die 
deutfche Flotte behält ihren Aucs auf Zorns Riff bei. Schiff hinter 
Schiff Enivfcht durch die Dunkelheit. 
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Im Gften füllt fi) der Zimmel mählich mit den blaffen Sarben des 
Miorgenrots. Aangjam treten die grauen Panzerkoloffe aus dem 


Schatten der Wacht. 
* 


Am frühen Horgen fteigen in der Zeimat die Auftfchiffe auf. Sie 
fuchen das Mleer nad) dem Gegner ab. Seit vier Uhr morgens fteht 
Scheer mit feinen Schiffen bei Zorns Riff. 

Die acht ift wie ein glühender Traum vorübergegangen. 

Tellicoes Gros wird nicht gefichtet. Später ftellt ficd) heraus, daß 
der Admiral noch am Morgen der Anficht war, das deutfche Gros 
befinde fich immer noch, nördlich von ihm felbft. achte um drei Uhr 
bat er feine ganze Slotte Fehrtmachen laffen, um bei Morgengrauen 
den Deutfchen zu begegnen, während um diefe Zeit die deutfche Flotte 
fchon füdöftlich von ihm auf Zorns Riff zu dampfte, Gegen Mittag 
des 7. Tuli ftand Tellicoe mit feinem Gros wieder hart füdlich des 
Schlachtfeldes vom vergangenen Abend, 

Dann ift er weitlic, gedampft, ohne den Verfuc, zu machen, Scheer 
nod) einmal zu ftellen. Er hatte genug. 

Am drei Uhr nachmittags läuft die deutfche Flotte, von Ruhm und 
Wunden bedeckt, in Wilhelmshaven ein und geht vor Anker, 

Ein Schlachtfreuger, der „Aütow“, vier Fleine Rreuzer, „Wiesr 
baden”, „Srauenlob“, „Roftod” und „Klbing“, ein Zinienfchiff, die 
„Pommern“, und fünf Torpedoboote find nicht mehr dabei. Über 
zweitsufendfünfhundert tapfere Seeleute det die Tiefe, Drei Groß 
Fampffchiffe, drei Panzerfreuzer und acht Torpedoboote mit insgefamt 
fechstaufend Hlann haben die Engländer eingeblft. 

Die große Probe ift beftanden. 

Die große, die einzige, die letzte. 


Es ftirbt das Vieh, es fticbt die Freundfchaft, 
Han felbft ftirbt ebenfo, 
Der Hachruhm aber ftirbt nimmermehr, 


Den fic) ein Wadrer gewinnt. edda 
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Des vierzebnjebrige Gerz Annette von Drofte-Zülshoff 
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Er iſt ſo ſchön! — fein lichtes Saar 

Das möcht” ich mit Feinem vertaufchen, 

Wie feidene Fäden fo weich und Elar, 

Wenn zarte Aöcichen fi) baufchenz 

Oft ftreichl ich es, dann lacht er traum, 
Gennt mic, „feine alberne Barbe; 

Es iſt nicht fchwarz, nic)t blond, nicht braun, 
Yun vatet, wie nennt fich die Farbeı 


Und feine Gebärde ift Föniglich, 

Geht majeftätifch zu sZerzen, 

Zuct er die Braue, dann fürcht” ich mich 
Und möchte aud) weinen vor Schmerzen; 
Und wieder, jeh’ ic) fein Lächeln blühn, 
So Elar wie das reine Gewilfen, 

Da möchte id) gleicd) auf den Schemel Enien 
Und die guten Zände ihm Füffen. 


eut bin ich in aller Frühe erwacht, 

Beim erften Glizern der Sonnen, 

Und habe mich gleid) auf die Sohlen gemacht 
Zum Zügel drüben am Bronnen; 

Kröbeeren fand ich, glüh’ wie Rubin, 

Schau, wie im Rorbe fie lachen! 

Die ftell ich ihm num an das Lager hin, 

Da fieht cr fie gleich beim Erwachen. 


Ich weiß, er denkt mit dem erften Blich: 
Das tat meine alberne Barbe! 

Und freundlic, fteeicht ex das Jane zurück 
von feiner rühmlichen Warbe, 

Ruft mich bei Wamen, und sicht mich nah, 
Daf Tränen die Augen mir trüben; 

Ach, er ift mein herrlicher Vater ja, 

Soll ich ihn denn nicht lieben, nicht lieben? 


— — ch erwan> 
Miapaımrefälen-Weruuirein Deuifir 
il wie 
Land der Stärke wünfenfo müßtihe 
einf las fein-Wenn wirein Deutfciland 
der Avaft wollensfo ihreinft- traf 
voll fein-Wermsie ein ſchlund der 
«Ehre wiederg wollon / ſo müßt 
—— — 
ein 
— — — 
ieſor ſein 
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len / mußl ihr ſelbſt lernen / breu dil ſein 
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Liebesreim Werner von Tegernſee 


Ich bin dein, 

Du biſt mein, 

Des ſollſt du gewiß ſein. 

Du biſt beſchloſſen 

In meinem zerzen; 
Verloren iſt das Schlüſſelein: 
un mußt du immer 
Darinnen fein. 


Die verfchwiegene achtigell 
Walther von der Vogelweide (1170—)230) 


Unter der Linden 

Dei der Zeide, 

Wo unfer zweier Bett gemacht, 

Da möge ihe finden, 

Wie wir beide 

Pflücdten im Grafe der Blumen Pracht. 
Vor dem Wald in einem Tal, 
Tandaradei! 

Lieblic) fang die achtigall. 

Ich Fam gegangen 

in zur Aue — 

Mein Trauter harete fchon am Get. 
Wie ward id) empfangen, 

© zimmelsfraue! 

Des bin ic) felig immerfort. 

©b er mid) Füßter Wohl manche Stund, 
Tandaradeit 

Seht, wie ift fo rot mein Mund. 
Da tät er machen 

Uns ein Bette 

Aus Blumen mannigfalt und bunt. 
Darob wird lachen, 
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Wer an der Stätte 
Vorüberfommt, aus Zerzensgrund: 
Er wird fehn im Rofenhag, 
Tandaradei! 

Sehen, wo das Zaupt mir lag! 


Wie id) da rubte, 

Wenn man cs wüßte, 

Barmberziger Gott — ic) fchämte mich. 
Wie mid) der Gute 

szerzte und Füßte, 

Reiner erfuhr es als er und id), 

Und ein Fleines Vögelein — 
Tandaradei! 

Das wird wohl verfchwiegen fein! 


Meine erften Derfe Agnes Miegel 


Es war vor mehr als vierzig Tahren, in der Schulwoche vor 
immelfahrt. Da nahm unfere Deutfchlehrerin, jelbft begeiftert von 
einem frühen, überfchwenglic) blühenden Mai, in einer Stunde einen 
tleinen Goldjchnittband vor und las ung Srühlingsgedichte vor. Es 
war etwas ganz Yeues, ehiwas Unverftanden-Bezauberndes, wir 
hörten ein bifichen verfchlafen, ein bifichen betäubt darauf wie auf 
den Finkenfchlag im Schulhof. Und dann fagte fie, als Aufgabe: 
„is zue nächften Stunde fehreibt jede von eud) ein Gedicht!” 

Ic, fehe fie noch in ihrem puritanifch-fhlichten dunklen Aleid, das 
ſchwarze Tuch mit den Sranfen um die fchmalen Schultern, das Wotiz- 
buch in der fehönen, fehlanken Zand, aufgeftützt auf der gelben Alaffen- 
bank, wie ihre dunfel-Elaren ruhigen Augen von einer zur anderen 
gingen. Sie war jehr ftreng und trotz der Strenge fehr verehrt. 
Aber in diefem Augenblick lächelte fie dod) ganz leife. Und che wir 
fragen Fonnten, war fie Iautlos gegangen. 

ch ging ganz verfunfen den weiten Schulweg nad) Zaufe. Wichte 
fah ich: nicht die alte Sliederhece vor der Runftaademie, nicht die 
voten Raftanien am Schloß, nicht den funkelnden Pregel. Id) war 
bei Tifch ganz frill. „Fehlt dir wasr” fragte die Mutter. Was follte 
ich fagen? Schularbeitsgefprähe waren bei Tifd, verboten (ic) vede 
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ja auch nicht vom Ronto”, fagte der Vater), verboten war alles Zelfen 
dabei. Aber man Kann ja doc) anderes fragen, 3. B.: 

„Muttchen — haft du mal ein Gedicht gemac)t?” 

„Wie Fannft du jo was fragen!“ meinte unfer Zausgaft, 

Es war eine Bafe von Mlutter, und fie fühlte die Zumutung fr die 
ganze Spindeljeite. Aber die Mutter achte. Sie tat es felten, aber 
das war gerad wie Sonne auf einem Teid), alles zitterte wie in hellen 
Ringeln, und da war ein Fleines Inftiges Grübchen linfs am Mund, 
das lachte mit, und es fehmetterte fo recht aus der weißen Kehle, die 
dabei rofig anlief über der weißen Zalsrüfche. Und dann fagte die 
Mutter: „Ja, einmal — Tante Elife beftand darauf, daß Andreas 
und ic ihr zum Geburtstag ein felbftwerfaftes Gedicht auffagen 
mußten! Drei Tage brauchten wir — Mamfelldyen half uns —, wir 
kamen gar nicht in den Garten! Meins war furchtbar.” 

„Mnd Andreas’ Bedichtr” oc, nie hatte Mutter beim Wamen 
des DVerftorbenen gelacht. Aber heute fehüttelte fie fi. „Oh! Das 
war ein Taufendfüßler: Wleins reimte fich wenigftens — reim dich, 
oder ich freß dich! Aber feins — ob, oh! Das war wie der Vers des 
Mieifters Zildebrand!” 

„Wie war derr” 

„Der — der fagte: Ich bin der Meifter »Zildebrand und Ichne 
meinen Spieß an die — Mauer ...” 

Der Dater wollte mic) tröften: „Tutte, haft du Schildburg ver- 
geffen?” Ad), das gute Schildburg wurde mir oft genug vorgeftellt, 
denn ic) bin nach meiner Geburt vom Iinfen Pregelufer ein atanger 
— und da liegt unfer Schildburg. 

„Aber der Papa macht doch aud) Gedichte, ich weiß; es doch!” meinte 
ich. Da lachten alle. Der gute Vater fagte: „Blofi zu Geburtstagen 
und Gefchäftsjubiläum! Und nur zum Singen — nie zum Lefen” 

Aber fo Teicht Tieß ich mich nicht von meinem Weg locken, ich 
wollte nun doch wiffen, was man zu einem „richtigen“ Gedicht braucht. 
Und da bekam ich von den vier Großen — denn unfer Fräulein Buft- 
chen war mit dabei und fah mich die ganze Zeit etwas verängftigt an, 
wo das hinaus wollte — den merFwürdig Üibereinftimmenden Rat: 
„Man muß was erlebt haben!” 

sräulein GBuftchen fragte ich am Abend, als wir auf der Veranda 
die Bohnen und Rreffen goffen, was „Erleben“ eigentlich fei. Und 
bekam fehr vafch und fehr genau die Antwort, daß cs „immer was 
Trauriges” bedeute! 
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von zwei Rlaffenfameradinnen, die eine Weile mit mir den Zeim- 
weg teilten, wußte ich, daß jede „ihr” Gedicht nad) einer „beFannten 
Melodie” fchreiben wollte — wie im Gefangbuc). Aber Choral fcyien 
zu heilig und alles was ich an Volksliedern Eannte, zu fröhlich. Was 
follte ich nur machen? Die Tage vergingen, es war foviel am Wach 
mittag, was einen allenfalls noch zu einer Rechenaufgabe, aber nicht 
zum Dichten Fommen ließ. Wein, nod) nie war folcher Frühling ger 
wefen. Bis Zimmelfahrt war der Slider faft verblüht. 

Es war der letzte, der allerletzte Tag fiir das Gedicht. Ich war nicht 
fchwimmen gegangen, ich wollte nicht mit Guftchen auf Beforgungen, 
ich faß vor dem Tintenfaß und einem neuen set und ließ alle in dem 
Glauben an einen „viel zu fchweren Aufjat”. 

sZatte ic, was Trauriges erlebt? Ja — das war Andreas’ Tod — 
ich fah den Sarg vor mir über dem grandgelben Rirchhofsweg. Der 
Weißdorn blühte an der alten Aeichenhalle. rein, das ging nicht — 
oh, das nicht! Aber da, wie die Abendfonne draußen auf den Ieerem 
Marktplag und die vote Backjteinwand drüben fchien, ftand auf ein⸗ 
mal das blaffe Geficht einer verftorbenen Spielgefährtin vor mir, 
jo wie ich fie zulesstt an einem Srühlingsabend im Senfter gefeben 
hatte: vor dem hohen fehwarzen Zimmer im roten Aleid, ganz in dem 
flammenden Glühen. Sie fab uns unten nicht, hörte nicht unfer 
Rufen. Aber ich fah deutlich ihre bernfteinhellen großen Augen, das 
lodige offene aa, die ftaunend andächtig erhobenen Zände, 

Die zarte Anmut, die Drolligkeit, das phantafievolle Spiel des 
elfenhaften Wachbarkindes, halb vergejjen über all dem bunten Alltag 
der „richtigen? Schule, ftanden auf einmal deutlich wieder vor mir. 
Ouälende Sehnfucht nach diefer fpielerifchen »Zolöheit überfiel mich. 

Draußen auf dem Platz, neben dem Seiler der an der Mauer des 
Georgenhofpitals fein Seil drehte, begann ein Aeiermann zu fpielen: 

„Es ift der Blumen fchönfte, diefes Reis, 
Die Alpentönigin heißt Edelweif — 
Die Alpentönigin heißt Edelweiß.” 


©b, wie die Feder über das Papier Tief! Wie fie tanzte zwifchen 
blauem Tintenfaß und blauen Linien! Es war wie ein Zauber. Wlan 
war immer noch voll Trauer und Schnfuct, gewiß, aber da war 
eine Srende, eine Freude, ftrahlender als Sonne, glühend in der eige- 
nen Fleinen Bruft, wie Wort auf Wort fic) formte, diefe Schnfucht 
au jagen. Und die letzte Zeile — „heißt Edelweiß...” quierte der Acicr- 





1233 








Eaften, die Schwalben fchoffen fchon abendlich fchrillend und fpielend 
über den Play — ja, die letzte Zeile, die mußte man wiederholen. 

Und nun war es fertig. Drei, drei Verfe! Ganz richtige Verfe, 
man Fonnte fie Iaut Iejen in der ftillen Stube, es hob und fenfte fich 
wie die Wellen am Seefteg, es Elang in den Reihen — einmal ganz 
frark und einmal verfchwebend mit einer nachhallenden zweiten Silbe, 
Und die letzte Zeile jedes Verfes Fam wie Widerhall im Wald nod) 
einmal zurück, 

Ein Gedicht! Kin richtiges Gedicht! Wie ein Wunder ftand es da, 
fo ordentlic, wie abgefchrieben. Es trocknete in dem Wind der durchs 
offene Senfter Fam und die weiße Gardine baufchte. ad) Weißdorn 
duftete die Luft und frifchem Aaub! Sollte ich in die Küche Iaufen 
und mein Gedicht vorlefen? Buftchen machte das Abendbrot zurecht — 
nein, neben einem Brett mit Elbinger Räfe Fonnte man Feine Derfe 
vorlefen. Oder follte ic) auf die Veranda geben? Mlutter topfte die 
Geranienfeglinge um. Ach, fie war fo eifeig dabei — nein, und hier 
mußte man genau zuhören. Tich befchloß, das Gedicht für mich zu 
behalten, bis die Deutfchlehrerin es zurückgab. Ich fab im Beift unter 
den Derfen ihr Zeichen in roter Tinte — und darüber eine 1. Eine 1 
— beftimmt einmal eine 1. 

Ic, behielt mein Geheimnis fir mich. Wur abends vorm Kin 
ichlafen, wenn die Eltern nach dem Amen meines Gebets mit „Schlaf 
mit Licbem-Bottchen und wac, morgen gefund auf...” die Tiir 
binter fi) zuzogen, ich durch den Tiirfpalt nur noch den Streifen 
Zampenlicht auf der Schwelle fah — dann fagte id) mir das Gedicht 
auf. Und früh beim Aufftehen. Ganz leife, flüfternd — ac, es war 
immer noch da. Jetzt fat fremd, immer unbegreiflicher werdend. 
Aber nie auszufagen beglücend, 

Ta, und dann, am letzten Schultag vor den Pfingftferien, verteilte 
unfere Aehrerin die Zefte. Es war ein hoher Stoß. Wir waren eine 
große Alaffe. 

Kin paar Gedichte wurden vorgelefen. Unfere blonde Alaffenerfte 
hatte eine 1. Es war ein langes und befchauliches Gedicht iiber den 
Srühling, voN edelfter Gedanken, die einem Siebzigjährigen Ehre 
gemacht hätten. Meine beiden Weggefährtinnen hatten fehr hübjche 
tleine Lieder gefchrieben. Ein paar waren recht verunglückt, auch fie 
wurden vorgelefen, und alle lachten. Bloß mir wurde es fchwer. 
Meine Baden brannten, ich Fonnte die Zände nicht mehr ruhig ge» 
faltet halten, fie wurden fo naß, daß die Finger fich feucht auf dem 
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Kefebuchdeckel abzeichneten, als ich's weiterfc}ob. Dies waren ja fchon 
die Zefte mit der Zenfur 2 und 3. »Zatte ich fold) eine ſchlechte Zenſur 
bekommen? 

Die anderen wurden raſch verteilt, ſo viele es auch noch waren. 
Fehler in der Zeichenſetzung, Fehler in der Rechtſchreibung, ein Aus⸗ 
druck — alles beſprach die Tehrerin. Aber nur noch ganz eilig. Ob ſie 
mein Zeft nicht bekommen hatter Aber ich hatte es doch beim Ein⸗ 
jammeln richtig abgegeben ... 

Da lag cs, lang und neu und dunkelblau mit dem weißen, neuen 
gezackten Schild. Ganz zuumterft, ganz allein. 

»Zat man ein »Zerz? Ift es das, was da fo gegen die jhwarze Schul 
Schürze Hämmert und fpringt und fich zufammendudt wie ein gejagtes, 
erfchrodenes, verängftigtes Kleines Tier? 

Was wird fie jagen? 

Sie fagte nichts. Sie reichte mie das aufgejchlagene Zeft hin. 
Drei Verfe, Reine Unterfchrift. Reine rote Tinte darunter. Yichts, 

Sie war fehr blaß, fehe ftreng fab fie aus. Sehr traurig. Ja, 
traurig. 

Sie ſagte ganz leiſe: „Agnes — wer hat dir dabei geholfen “ AL 

Ich antwortete nicht, Es war nicht möglich, auch nur das erbäem 
lichfte Kleine Wort zu fagen. Dann ging die Schulglocke. Die Banke 
klapperten, unſere dickſohligen Schuhe ſcharrten auf den Dielen; wir 
fehrien im Chow: „Wir wünfchen frohe, gefunde Pfingitfeiertage!” 
— Auch) id) fagte es mit. Ich fühlte, daß id) ganz blaß und alt war. 
Da vieb ich fehnell meine Baden. Und dann Eramte id) die Bücher 
eim und ging nad) Zauſe. . 

Erst lief ich in die Küche. Buftchen füllte gerade die heiße Obſtſuppe 
in die Teller. Es duftete nach Üpfeln, nad) Zimt, nad) dem heißen 
Fett in der Flinſenpfanne. Und da warf ich die ausgeriſſene Seite 
mit dem Gedicht unter der Pfanne ins flackernde Zerdfeuer. Es war 
ja das erfte Blatt — das evfte und das letzte. Das war nie zu merken. 

Bei Tiſch wunderten ſie ſich wie ſtill ich war. Die Großen waren 
froh, es ſtand ſchon ein Eimer mit Maien im Flur, das ganze Zaus 
duftete danach, es dufteten ſommerlich Suppe und Flinſen, der Vater 
ſagte: „Jetzt muß ich's euch ſagen: Wir fahren fiir beide Feiertage 
nach Raufchen! Da Fönnt ihr in der Forft Mlaiglödchen fuchen!” 

Es war fiberwältigend. Ich ftand auf und gab ihm einen Ruf und 
bedankte mich. Aber es war nicht wie font. „Sreuft du did) denn 
nicht?” Doc), ich freute mich. 


125 











Als wir nachher die Misien verteilten, ganz leife, denn der Vater 
und Mohrchen waren in der che des Fleinen braunen Ripsfofas, 
betäubt von Ulsihitze und Birkenduft, eingefchlafen, fragte Hlutter 
es flüfteend aus mir heraus. Yicht alles. Aber das meifte. Sie jchob 
die Bilder fo gerade wie möglich auf die geiinen Zweige. „Kin Ge 
dichtr Erbermung. Und das follteft du machen?” Sie lachte ver- 
ftohlen: „War’s der Meifter Zildebrands Aegte er den Spief an die 
Mauer?” Sie Fletterte, behend wie fie war, grad auf die Trittleiter 
vor dem Spiegel und jah herunter zu mir, die Zweige in der Zand. 
Die gelinen Blätterherzchen bebten wie lebendig. Ich fchluckte, Der 
Duft war herb und pfingftlich. 

„Rein — ins Feuer!” 

Mutters Augen blicten mich nachdenFlic an. Dann betrachtete fie 
woblgefällig ihr Wert. Schön ftanden die gelinen Zweige in den 
weißen baufchigen Gardinen. Sie frieg herunter, nidte, ihre Zand, 
feucht von den Zweigen, duftend nod), fteeifte meinen Scheitel. 

„Pergiß es, Rindı” 

Und ich vergaß es. 


Das Märchen von der fehönen YMlete 

Agnes Miegel 
Wer ift fo fchön wie das fchöne Metelein? 
Ks neigen fich vor ihe alle Blumen am Rain. 


Alle Mrädchen im Land haben Zaare wie reifes Stroh, 
Doch der jchönen Mete Zaupt brennt wie $lammen lichterloh. 


£s fprac des Schulzen Sohn: „Wer lacht den ganzen Tag 
Diel füßer als die weißen Tauben im Schlag? 


Ad) hab’ mand Garn gelegt heimlich im Srührotfchein, 
eut will ich fangen das fchönfte Vögelein! 


cd) fang’ es nicht mit Schlingen ımd nicht mit Ruten ein, 
Ic fang’ cs mit einem goldroten Ringelein.” — 


Und als die fchöne Mete zur Bleiche ging, 
Auf ihren weißen Singer fteeift er den goldenen Ring. 
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Er herzte und ex hielt fie in feinem Arm, 
Da fprad) die fchöne Miete: „Daß Gott erbarmı 


Als euer Tor gebaut, beim letzten Zammerfchlag 
in Elein nadt Rind auf des Schulzen Diele lag. 


Du bift fein Sohn und Erbe, id) bin ein Sindelfind — 
Gimm du dein goldnes Ringlein zurück gefchwind!” 


Ach wiegte dic) und trug dich, als ich ein Junge war, 
Steählte mit ungefügen Fingern dein wirres Saar. 


Und wide deine Mutter eine Zere fein, 
Du wunderfchöne Mete, dich nur will ic) frein!® 


Als die fchöne Mete ihr Rind zur Taufe trug, 
Der Großfnecht am Tore die Maien anfchlug. 


Da flogen die Späne, vom Aftlocd) flog der Beil, 
Da fchrie die fhöne Mete, als teäfe fie ein Pfeil. 
Sie fant in die Anie, fie raufte ihr Zaar. 

Man nahm ihe das Rind, fie ward es Faum gewahr, 


Sie hielt am Öhre laufchend die weiße Zand, 
Sie fpracd): „Wie läuten die Gloden füß im lfenlandı 


Und wenn ich jetzt noch eine Jungfrau wär, 
So Fäme ein feneeweißes Roß daher. 


Und triig” ich Feinen Ring, und hätt’ ich Feinen Mann, 
So fpräng’ ich in den Sattel und ritte von dann’; 


Und hätt’ id, Fein Rind, das näctens nac) mir weint, 
Dann jagt’ ich mit den Wolken, wenn der Vollmond fcheint! 


© weh mir, daft ic) eines Nienfchen Lichfte war, 
© weh mir, daß ich ihm ein Rind gebar! 

Der Bann ift gebrochen, nun Eommen fie all, 
Schon hör ic der filbernen Zörner Schall. 
Sie reiten und fie fingen in ew’ger Sröhlichkeit, 
Sie Eennen Feine Licbe, fie Eennen Fein Leid, 
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Ich arme Mete, was foll ic, tun? 
Yun Kann ic) nirgends mehr rajten noch) vuhn. 


sEs ift mein Tod, muß ich von euch gehn — 
Und hab doch meiner Schweftern grünfunkelnde Augen gefehn!” 


Sie hob fich von den Anicen, fie fchritt zum Tor, 
Da fchob ihr Mann den Riegel davor. 

Er hielt fie in den Armen, fie wehrte jich und fchrie, 
Zu einer brennenden Garbe wurde fie. 


Br jprach: „Ich Taf dich nimmer, wie fchreclich du auch biſt, 
Yur Terne, weiße KElfin, was Liebe ift” 


Er hielt das wilde Feuer, das brannte ihn heiß, 
Das Feuer ward zu Waller, das Waffer ward zu is, 


Er hielt die TodesFalte, er ließ fie nicht los. 
Da ward fie zur Schlange, bunt umd viefengroß, 


Und als er fie zwang, die fi um ihn wand, 
Die wunderfchöne Ulete wieder vor ihm frand. 


Da huben die Blocden im Dorf zu läuten an, 
Die fchöne Mete fprach: „Wo ift mein liebjter Manny 


Wo ift mein Fleines Aindlein? Mir träumte wire und fchwer, 
Dafi ic) ferne von euch im Elend wär.” — 


Sie traten vor das Tor, jie fchritten Zand in Zand, 
Spread) Miete: „Wie läuten die Glocen lieblic im Zeimatlandı” 


Derfaumnis Ina Seidel 


Diel zu wenig Fennen wir die Bäume, 

Die vor unfern $enftern ftehn und rauchen. 
Viel zu felten bau’n fid) unfre Träume 
Vefter, um die Winde zu belaufchen. 

Und des Zimmels Silberwolfenfpiele 

Gehn vorüber, ohne uns zu tröften — 


Banz vergeffen haben wir fo viele 
Wunder, die uns einft das sZerz erlöften. — 


Derbotene Liebe 


Weißt du wohl, als wie wir find, 
Wie das Rornfeld und der Wind, 
Wie der Sturm und das wilde Meer, 
Das da wallet hin und her; 

Aug’ zu Auge zärtlich fpricht, 

Aber uns lieben, das dürfen wir nicht. 


germann Löns 


Wenn die Sonne geht zur Ruh, 
Denk' ich dein und mein denkſt du, 
Und bei Mond und Sternenſchein 
Denk' ich dein und du denkſt mein; 
Zerz zu Zerzen zärtlich ſpricht, 

Aber uns lieben, das dürfen wir nicht. 


Geſtern um die Mitternacht 

Bin ich weinend aufgewacht, 

Denn mein allevfchönfter Traum 
War dahin wie Wellenfchaum; 
Mund zu Mund im Traume fpricht, 
Aber uns lieben, das dürfen wir nicht. 


Der alte Brunnen 


Loſch aus dein Licht und fchlaf! Das immer wace 
Geplätfcher nur vom alten Brunnen tönt. 

Wer aber Gaft war unter meinem Dache, 

at fich ftets bald an diefen Ton gewöhnt. 


Sans Larofja 


Zwar Fann es einmal fein, wenn du fehon mitten 
Im Traume bift, daß Unruh geht ums Zaus, 


Der Ries beim Brunnen Fniefcht von harten Tritten, 


Das helle Plätjchern fetzt auf einmal aus, 


Und du erwacht — dann mupt du nicht erjchreden! 
Die Sterne ftehn vollzählig überm Land, 

Und nur ein Wandrer trat ans Wlarmorbecen, 
Der fchöpft vom Brunnen mit der hohlen Zand. 


9 Kwiges Deutfchland 
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Kr geht gleich weiter. Und es raufcht wie immer. 
© freue dich, du bleibft nicht einfam hier. 

Diel Wandrer gehen fern im Sternenfchimmer, 
Und mancher noc) ift auf dem Weg zu dir. 


Stille der Nacht Gottfried Keller 


willkommen, klare Sommernacht, 
Die auf betauten Fluren liegt! 
Gegrüßt mir, goldne Sternenpracht, 
Die fpielend fich im Weltraum wiegt! 


Das Urgebirge um mich ber 

It fchweigend, wie mein Nachtgebet; 
Weit hinter ihm hör” ich das Meer, 
Im Beift, und wie die Brandung geht, 


Ic) höre einen Flötenton, 

Den mir die Zuft von Weften bringt, 
Indes herauf im Gften fchon 

Des Tages leife Ahnung dringt. 


Ich finne, wo in weiter Welt 

Jetzt fterben mag ein MienfchenFind — 
Und ob vielleicht den Einzug hält 
Das viel erfehnte Zeldenkind. 


Doch wie im dunklen Erdental 

Ein unergelindlic, Schweigen ruht, 
Ich fühle mich fo leicht zumal 

nd wie die Welt jo ftill und gut, 


Slamme empor! Chriſtian Nonne, J8)4 


Slamme empor! 
Steige mit loderndem Scheine 
Von den Gebirgen am Rheine 
Glühend empor! 


Siehe, wir ftehn 

Treu im geweiheten Areife, 
Dich zu des Vaterlands Preife, 
Flamme, zu ſehn. 


»Zeilige Glutt 

Rufe die Jugend zufammen, 
Daß bei den lodernden Slammen 
Wadjfe der Mut, 


Auf allen Zöhn 

Leuchte, du flammendes Zeichen, 
Dafi alle Feinde erbleichen, 
Wenn fie dic, jehnt 


Leuchtender Schein! 

Siche, wir fingenden Paare 
Schwören am Slammenaltare, 
Deutfche zu fein! 


säöre das Wort! 
Pater, auf Leben und Sterben, 
szilf uns die Freiheit erwerben! 
Sei unfer Sort! 


„ z — 
| Der Ietzte leife Schmerz und Spott Der Führer fpricht Richard Euringer 
a — — an Was zerftiebe, das war Spreu. Und was treu geblieben, 
’ Und was bliebe, das bleibt treu. Rönnt ihr fechsmal fieben, 


Mir endlic, feinen Gamen Fund. 
Das bleibt Weizen und nicht Spreu. 
| Damit jä ich Deutjchland neu. 
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Liebe 


Georg Scymückle 


Reine Stunde, da ich nicht 
Liebend dein gedenfe, 

In dein jchönes Angeficht 

Selig mid) verfenke, 

Und Fein Tag ift, den ich nicht 
Mit dir flüfternd ende, 

Wenn einmal das Aug’ mir bricht, 
Rüff’ ich noch deine Bände. 


Der Dengler Sermann Burte 


Der Dengler ſchlägt, die Senſe klingt, 
Von jedem Schlage wund, und ſingt. 
Wie klagt der Zammer? Jammer! 


Wie weint die Schneider Leide! 
Wie Hang’s im Dangel» Mangel! 


Wie fagt der Denglers Still ihr drei! 
Ich dengle und mähe und fchaffe mich freit 


Der Sausfpruch _Iofeph Georg Obertofler 


in Schelm ift, wer die Sippe fchmäht. 
Denn er zerftört, was Gott gefät. 


in Schelm ift, wer den Ahn vergift. 
Rein Bauer für fich felber ift. 


Ein Schelm, wer Gold fucht anftatt Brot. 
Denn unfer Reichtum ift die Wot. 

in Schelm ift, wer das Aand verrät, 
Darin er ftirbt und auferfteht. 


Ein Schelm ift, wer an Gott nicht glaubt, 
Weil er dem of den Atem raubt. 


Ich weiß eszwenn ichheutedurdıDeutfcr 
land führend überall die fänderfeheydiefe 
YeineblondgeloeteJugendsdann erkenne 
ich den Sinn unferer Bewegung: mus der 
Brgenwarkhineingreifend indie deukfche 
dukunft· Adolf filler 
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Uinfer Leben 


Juli 


&. ©. Rolbenheyer 


Wer Fann unfre Seele töten, 

Wer das junge Blut verderben! 

Ringt der Baum in Sturmesnöten, 

Rinnt der Stamm aus offnen Rerben: 

Tief im Boden — taufend Streben, 

Eng gejchlungen, 

In die fchwere deutfche Erde hart gedrungen — 
själt die Wurzel und faugt Leben. 


Wer Eann unfre Zerzen zwingen, 

Wer die hellen Augen blenden! 

Wot Ichrt deine Pulfe fingen, 

ot wird deine Blicke wenden 

Tief in dich, wo — taufend Streben, 

Eng gefchlungen, 

In die fchwere deutjche Erde hart gedrungen — 
Deines Blutes Wurzeln Ieben. 


Wer Kann unfre Zände binden, 

Wer den Slammengeift vernichten! 

Unfee Werk wird Sreiheit finden, 

Wird die bange Wacht durchlichten: 
Bodentreu, durch taufend Streben, 

Eng gefchlungen, 

In die fchwere deutfche Erde hart gedrungen, 
Quillt uns Zeben, unfer Leben. 


Theodor Storm 


Klingt im Wind ein Wiegenlied, 
Sonne warn herniederficht, 

Seine Ähren ſenkt das Korn, 

Rote Bere fcehwillt am Dorn, 
Schwer vom Segen ift die Flur — 
Junge Srau, was finnft du nur — 


Bohnenromanze Gottfried Keller 


...Doch jetzt begann erft die Zerrfchaft der alten Ratherine, welche 
unten in der Stube einen ungeheuren Vorrat von Bohnen aufgetürmt 
hatte, welche heute macht noch fämtlid) bearbeitet werden follten. Denn 
da fie nachts nicht fehlafen Fonnte, beharrte fie hartnädig auf der 
ländlichen Sitte, dergleichen Dinge bis tief in die Wacht hinein vor- 
zunehmen. So faßen wir bis um ein Uhr um den grünen Bohnenberg 
herum und trugen ihn allmählich ab, indem jedes einen tiefen Schacht 
vor fich hineingrub, und die Alte den ganzen Vorrat ihrer Sagen 
und Schwänte heraufbefchwor und uns beide in wacher Mlunterkeit 
erhielt. Anna, welche mir gegenüberfaß, baute ihren zohlweg in 
die Bohnen hinein mit vieler Runft, eine Bohne nad) der anderen 
berausnehmend, und geub unvermerkt einen unterirdifchen Stollen, 
fo daß plöglich ihre Pleine Sand in meiner Yöhle zutage trat als 
ein Bergmännchen und von meinen Bohnen wegjchleppte in die grau- 
liche Sinfternis hinein. Ratherine belchrte mich, daf Anna der Sitte 
gemäß verpflichtet fei, mic) zu Füffen, wenn ich ihre Finger er- 
wifchen Fönne, jedod) diivje der Berg darliber nicht zufammenfallen, 
und ich Tegte mich deshalb auf die Aauer, Yun grub fie fid) mod) ver 
fihiedene Wege und begann mic, auf die Kiftigfte Weife zu necken; die 
and in der Tiefe des Bohnengebirges verftedt, fah fie mid, über 
dasfelbe her mit ihren blauen Augen nedifch an, indeffen fie hier eine 
Singerfpite hervorgucen Tief, dort die Bohnen bewegte wie ein 
unfichtbarer Maulwurf, dann plötzlich mit der ganzen and hervor« 
ſchoß und wieder zurüicifchlüpfte wie ein Mäuschen ins Loch, ohne daf 
es mir je gelang, fie zu hafchen. Sie trieb es fo weit, mie immer auf 
die Augen fehend, daß fie plözlic, eine Bohne, die ich eben ergreifen 
wollte, meinen Singern entzog, ohme daß ich wußte, wo diefelbe hin, 
gekommen. Ratherine bog fid) zu mir herüber und flüfterte mir ins 
Ohr: „Laßt fie nur machen, wenn ihr der Bau endlic, zufammenbeicht 
über den vielen Löchern, jo muß fie Euch auf jeden Gall Füffen!” Anna 
wußte jedoch fogleich, wag die Alte zu mie fagte; fie fprang auf, tanzte 
Sreimal um fich felbft herum, Elatfchte in die »Zände und rief: „Br 
bricht nicht, er bricht nicht!” Yeim dritten Mlale gab Ratherine mit 
ihrem Suße dem Tifc) jhnell einen Stoß, und der unterhöhlte Berg 
frürzte jammervoll zufammen. „Gilt nicht, gilt nicht!” vief Anna jo 
Taut und fprang fo ausgelafjen im Zimmer umher, wie man co gar 
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nicht hinter ihe vermutet hätte, „Ihr habt an den Tifch geftoßen, 
id) hab’ es wohl gefehen!” 

„Es ift nicht wahr”, behauptete Ratherine, „sZeinvich bekommt einen 
Ruß von dir, du Zexe!“ 

‚Ki, fchäme dich doch, fo zu Fügen, Katherine”, fagte dag verlegene 
Rind, und die unerbittliche Magd erwiderte: „Sei dem wie ihm wolle, 
der Berg ift gefallen, che du dich dreimal gedreht haft, und du bift 
dem Zeren Zeinric einen Ruf fchuldig!” 

„Den will ich aud) fchuldig bleiben“, vief fie Tachend, und ich, feldft 
froh, der feierlichen Zeremonie entflohen zu fein und doc, die Sache 
zu meinem Vorteile lenkend, ſagte: „Gut, ſo verſprich mir, daß du mir 
immer und jederzeit einen Kuß ſchuldig fein will” 

„Ja, das will ich!“ rief ſie und ſchlug leichtſinnig und mutwillig auf 
meine dargebotene Zand, daß es fihallte, Sie war jest überhaupt fo 
Tebendig laut und beweglich wie uedjilber und fchien ein ganz an- 
deres Wefen zu fein als am Tage. Die Mitternacht fchien fie zu ver- 
wandeln, ihr Gefichtchen war ganz gerötet, und ihre Augen glänzten 
vor sreude. Sie tanzte um die unbehilfliche Ratherine herum, neckte 
fie und wurde von ihre verfolgt, es entftand eine Tagd in der Stube 
umber, in welche ich auc) verwickelt wurde. Die alte Ratherine verlor 
einen Schuh und 304 fich Feuchend zurück, aber Anna ward immer 
wilder und behender. Endlic, hafchte ic) fie und hielt fie feft, fie Tegte 
ohne weiteres ihre Yrme um meinen als, näherte ihren Hund dem 
meinigen und fagte Ieife, vom haftigen Atem unterbrochen: 

„Es wohnt ein weißes Häuschen Der Berg, der will zerfallen, 
Im grünen Bergeshaus; Das Mäuslein flicht daraus.” 

Worauf ic) in gleicher Weife fortfuhr: 

„Man hat es noch gefangen, Und um die Vordertätschen 
Am süfchen angebunden Ein rotes Band gewunden.” 

Dann fagten wir beide im gleichen Rhythmus und indem wir ung 
geruhig hin und her wiegten: 

„&s zappelte und fchrie: Da hat man ihm ins erzelein 
Was hab’ ich denn verbrochen? Ein’ goldnen Pfeil geftochen.” 

Und als das Liedchen zu Ende war, Tagen unfere Lippen dicht auf 
einander, aber ohne fich zu regen; wir Füßten ung nicht und dachten 
gar nicht daran, nur unfer Sauch vermifchte fich auf der neuen, noch 
ungebrauchten Brücke, und das »Zerz blieb froh und ruhig. 
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Wenn unfre Spaten in der Sonne blinfen ... 
Aus dem Arbeitsdienft 


Wenn unfre Spaten in der Sonne blinken, 
Sind fie die Waffen, die wir heute fragen, 
Sind fie die Siege, die uns morgen winken 
ac Rampf und Opfer und nad) Wiederlagen. 


Wir brauchen Feine Treffen und Schabraden, 
Und unfer Silber ift der graue Stahl, 

Wir haben Unterfünfte und Baraden, 

Doch) keine „Eßfalons“ und Feinen Saal. 

Der Stahl paßt nur zu Männern, die ihn härten, 
Und wir find Feine Anaben mehr, die träumen, 
Wir kennen Feine lächelnden Gebärden 

Der Lauen, die den Plaren Tag verfäumen. 


So jchultern wir den blanfgeputzten Spaten 
Und tragen ihn in unfer neues Reich, 

Und die ihn führen, find fich Kameraden 
Und find im Graben und im Geifte gleich). 


Die Schulbank wird Geburtstagstifch 


Max Jungnickel 


Die Morgenſtunde in der Aleinftadt geht auf acht. Bald wird die 
Schule beginnen. Der Lehrer ift jhon in der Alaffe und wirft eine 
Zeichnung an die Wandtafel: Die Mühle im Tal. Er hat nämlid) vor, 
heute das Gedicht von der Waljermühle zu behandeln. Kin junger 
Lehrer, der in feiner ganzen Art etwas Erdenfrohes hat. Er ftedit 
immer noch in der Anabenhaut, obgleich, fein dunkles Saar an der 
Seite weiß durchzogen ift. Und wie er fo zeichnet, wird fein Geficht 
von einer einfamen Seligfeit erfüllt, 

Krach und nach Fommen einzeln die Jungen herein, darunter auch 
Hellmuth, ein Bauernſohn aus dem eingeſchulten Bergdorf. Sie 
gucken bei der Arbeit des Lehrers zu, verfolgen mit geübelnden, eve 
wartungsvollen, neugierigen Augen die heyende Schulmeifterhand, 
und fie unterhalten fic dabei ganz ungezwungen. Sie ahnen ja nicht, 
daf der zeichnende Aehrer auf die Rinder hört und fie, fo zwifchen- 
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duech, mit einem fhnellen li beobachtet. Kein, das ahnen die 
Rinder nicht. Sie denken wahrhaftig, der Lehrer fei mit gefammeltem 
Ernft bei feiner Arbeit. Auf diefe Art erfährt der Lehrer, dafs fich 
heute Zellmuth ein Zucerbrötchen geFauft hat. Ein Brötchen aus 
einem Teig, der zart und duftend ift, daf er auf der Zunge zergeht, 
und der über und über mit Zuder wie von Reif betsut if. So ein 
Zuderbrötchen ift fchon ein Erlchnis, zumal cs das erfte ift, das fich 
»ellmuth in feinem neunjährigen Zeben gekauft hat. Bei ihm ift eben 
Schwarzbrot das ein und alles. Aber nun hält er amdächtig und 
von innerer Freude erleuchtet in feiner braungebrannten Zand das 
Zuderbrötchen und zeigt es herum wie einen Schatz. Und dag Seiden- 
papier Eniftert. Zellmuth hat heute wahrhaftig einen feftlichen Mor- 
gen. Das Zuderbrötchen ift mit Duft und Süße in feinen Schwarz. 
brottag gerollt und hat das Rinderherz jubelnd bezaubert. 

Die Gloce läutet zum Unterricht, Der Lehrer hat feine Zeichnung 
beendet, Und nun Fommt Rarl durch die Tür. Karl ift der tüchtigfte 
Schiiler in der Alaffe. Ein Blumenfreund und Rechenmeifter. Karl 
hat einen gewaltigen Seldblumenftrauß in der Zand. in Wunder 
aus Licht und Wind, das auf einmal im Tintengeruc, der Schulklaffe 
wie eine pausbädige Fee fteht. Der Junge tritt zum Lehrer, tiber» 
reicht ihm den Strauß und ftammelt einen Glücktwunfc zum Beburts» 
tag herunter. Ja, das Friegt Rarl fertig. Er hat cs irgendwie herr 
ausgeforfcht, daß der Lehrer heute Geburtstag hat. Der Schullehrer 
hebt den Straufi mit beiden Zänden an fein Geficht und faugt gierig 
den fänerlichen Duft von Saft und Sommer ein. Und num zittert 
und jubelt eine fertliche Erregung durch die Alaffe. Und diefe Er— 
regung überfpült den Stundenplan wie eine jauchzende Welle einen 
grauen, Fantigen Selfen. Der Stundenplan ift heute vergeffen, Statt 
Schreibunterricht wird gefungen, ftatt gerechnet wird gezeichnet. Und 
es werden Spiele gemacht und Wandergefchichten erzählt. Die graue, 
ernfte Schulklaffe ift auf einmal zue bunten Werkftatt der Freude 
geworden. Und Karl, der Eluge Karl, der eigentlich das Zauberwort 
zu diefem Jubel gefunden hat, wird von den Mitfchiilern richtig ger 
feiert. Ya, wenn Rarl nicht gewefen wäre — von felbft hätte der 
Lehrer nicht verraten, daf er heute Geburtstag hat. 

Hellmuth ift auf einmal ganz zappelig geworden. Die Zände hat 
er mehr unter als auf der Bank; denn unter der Bank liegt ja das 
Zucerbrötchen, Er weiß nicht, was er tun fol. Da hat aljo der Lehrer 
Eeburtstag, derfelbe Lehrer, der einmal, bei einem Ausflug, einen 
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Grofchen Sabrgeld für ihn bezahlt hat. Und nun Fommt die Frühe 
frücspaufe. Die Klaffe wirbelt hinaus wie eine donnernde Wolke, 
vom Sommerwind gejagt. Aber Zellmuth drückt ich noch herum. Kr 
tut, als fuchte er was in feinem Ranzen. Und wie er fid) neben dem 
Kehrer ganz allein fieht, zuckt es in den weißblonden Brauen über den 
hellen Rinderangen. Er hält dem Lehrer das Zuderbrötchen hin. Es 
zuct ein wenig um den Rindermund, der jetzt jtocend fpricht: „Das 
babe ich die mitgebracht!” Die großen blauen Jungenaugen find 
glücklich zum Lehrer aufgefchlagen, ganz nah. Der Achrer ficht jein 
eigenes Antlitz in der lebendigen Tiefe fi fpiegeln. Was ſoll er 
fagen? Was tun? Soll er das feftliche Zuderbrötchen zurückweiſen? 
Soll er erklären: Vein, behalt nur dein Brötchen. Du haſt es ja 
doch für dich mitgebracht. Wein, nein, das kann er doch nicht ſagen. 
Der Lehrer fühlt, wie er auf einmal verlegen wird. Da, jetzt bat er 
einen Kinfall. Er holt fein Tafchenmeffer und gibt es »Zellmuth: 
„Weißt du was, wir machen ein Geburtstagsfrübftüc. Teile in drei 
Teile und rufe den armen Arno rauf! Der hat ja Feinen Vater mehr, 
und der hat ficherlich noch Fein Zucerbrötchen gegeffen.’ Wie eine 
Base ift Zellmuth aus der Alaffe gefegt und bringt den Arno heran. 
Kin Zunge mit fchmalen Baden, denen der Zunger etwas Zartes, 
Durchfichtiges verliehen hat. Und da fiten fie nun alle drei auf der 
Schulbanf. Und die tintenfchwarsze, zerkratzte Schulbanf bebt, weil 
fie auf einmal ein Beburtstagstifc, geworden ift. 


wei an einer Baumfäge Karl Springenſchmid 


Droben im Zeideggwald ſchnarcht die große Baumſäge. Der Girg, 
der herüben hinzieht, und der Luck, der drüben bevzieht, das find zwei 
»golzenecht, wie man nit leicht zwei beffere findet, verfteht fic), wenn 
zwei Menfchen Tag für Tag, einen langen Sommer lang, an der 
gleichen Baumfäg ziehen, wenn fie mit ihren Schlegeln die gleichen 
Kifenfeil eintreiben und miteinander die gleichen Baum ſchmeißen; 
wenn zwei Menſchen, ſag ich, ihre Arbeitsſchicht auf Salbjcheid aus · 
zahlen laſſen, weil jeder weiß, daß der andere grad ſo feſt bei der Sach 
iſt wie er ſelber, dann werden ſie ſozuſagen ein Leib und eine Seele. 

Es geht alles ſeinen beſten Gang ſieben Wochen lang. 

Da, grad wie der erſte Tag in der achten Woche um iſt und ſie 
niederſteigen von der Schicht zu ihrer Zütten, liegt auf einmal mitten 
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I in dem ftillen Sommerabend ein glodenheller Jodler. Über die Alm Aber er tappt ing Leere. Da fhlittelt er den Kopf und hangt feine 


| fpringt er her, hallt durch den Zeideggwald und hupft hinauf zur 


Gamswand, purzelt wieder zuriick und fpringt wieder auf und fo fort. 

„Ds ifcht die Moidl”, fagt der Girg. 

Da, doös iſcht ſie!“ ſagt der Luck, 

Dann gehen fie wieder weiter, 

rad) einer Weile bleibt der Girg wieder ftehen und Looft in den 
%bend hinaus, wie der Yodler jo wunderfchön Flingt. Aber dann 
fährt er plöslid, auf und fagt fehnell: „Aus die Weibsleut mad) i 


Gageljchuh wieder auf die Zerdftang bin und fchlaft weiter. 

Am anderen Tag geht die Baumfäg noch viel ſchlechter. 
„Siez reißt aber dur“ ſchreit der Luck, „und ganz narriſch!⸗ 
„I veiß gar nit ärger, wia du geftern geiffen hajcht!” fchreit der Girg. 
„Wer fagt dös, daß i geftern griffen habd“ 

„I fag dös, du Depp!” 

Depp!” 5 
An diefem Abend macht jeder fein eigen Feuerl und kocht ſeinen 


eignen Schmarren. Und wie ſie ins eu Fricchen, verſchlieft ſich jeder 


| 
| mie gar nig!” } 
; E in ein anderes Ed. Schlafen Fan Feiner nit. 


9 
| „I ah nit!“ fagt der Luck, 2 —— — ins Mondlicht, ſteht 
N Sie Fommen zur Zütten hin, und jeder tut, was feine Sad) ift. Der x ne a ar verftellt Br I 
N Girg fetzt das Feuer unter den Dreifuß und ftellt die Schmarenpfann & os ſch — 
| auf, er fchlägt die Eier ein und rührt das Niehl an. Der Luck richtet —— ir a iebt den Birg auf die 
} | das Seuerhols, fchneidet die Scheiter zum Unterzinden, er tragt das N fen eu T ih I a — a 
| ‚Waffer zur »Slkten und wafche bie Schüffel aus. be inhen fie zu vaufen, langſam, wie es ihre Art ift, aber ausdauernd 
—I Dann eſſen ſie beim ſchönſten Feierabend, karten noch eine Weile A £ 
l i im beften Seieden und fteigen dann, wie der Yrachtvogel das drittemal AIR: 
| — ſchreit, auf ihre Pritſchen ins Zeu. 
Mitten in der Wacht hat der Girg einen wunderfchönen Traum. 
— Der ganze Zeideggwald iſt ein einziger Klang, ſo tanzen die Jodler 
daher, und oben in den Bergen iſt die Welt ein Zall und Widerhall. 
N So jchön tut das alles, daf er aufwacht, 
„Zucht“ fagt cr und greift nebenan ins eu. 
| Er tappt ing Leere, Der Luc ift nit da, — 
I Am andern Tag geht die Baumjäg nit mehr fo gut. 
1 L Tue nit fo reifen!” fagt der Girg. 
N „3 veiß bloß, weil du ſo druckſt!“ fagt der Luck, 
„I muß ja fo drucken, warn du jo reißt, du Dolm!“ fchreit der Birg. 
I „Dolm!” fchreit der Luck, 
| Und das Wort bleibt zwifchen ihnen ftehen, den ganzen Tag Ian. 
Sie reden nichts anderes mehr miteinander. — 
| Dann Fommt die Wacht. Sie fteigen ins Geu und Iegen fich nieder. 
N Alitten im beften Schlaf ftcht der Luck auf und greift heimlicy um 
N) feine Yageljchub, die auf der Zerdftang hängen. Aber wie er fo durch 
die Sinfternis tappt, fpürt er, daß dem Girg feine Schuh nit mehr 
j [ oben hängen. 
„Birg!” jagt ev und greift nebenan ins eu. 
| 
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Sie Tegen fih ihre Fäufte an die Gurgeln und ftemmen fic) in die 
Rniefehlen. Über die Baummwurzeln ftolpern fie und fchlagen mitten 
in den Waldboden hinein. Sie Feuchen alle zwei, wie fie Feuchen, wenn 
fie mitfamten einen fchweren Baum fchmeißen müfjen. Aber fie Iafjen 
einander nit aus. 

Yrac) einer langen Zeit, wie fie fchom fchier Feine Luft mehr im 
Bruftkaften haben, fchnaufen fie beide faft zur gleichen Zeit heftig 
und fagen: „Zafcht gnuer” Und jeder fagt fchnell drauf: „Wa!“ 

Und dann fliegen fie einander wieder an, Da — auf einmal mitten 
im beften Raufen, Tajjen fie gleichzeitig aus und loofen. Es liegt ein 
füßer Todler in der Luft und tanzt über die Baumwipfel herab. 

Da fagt der Auct: „Zeunt magft lang jodeln, Weibsmenfch, falfches!” 

„8, heunt ift 88 ganze Jodlerei umfünft, Weib, geundfchlechtest” 
fagt der Girg. 

Da meint der Aud: „So a Trampel Eunnt die beften Rameraden 
auseinand bringen!” 

ua, fo is!” fagt der Birg, „aber ung zwoa nit!” 

„9a, uns zwoa nit!” fagt der Auch, 

Und dann gehen fie mitfammen in die Zütten und Iegen fich neben- 
einand ins Zeu und fchlafen die Wacht aus, ruhig und feft. 

Und am nächften Tag geht die Baumfäg wieder jo gut, wie fie jhon 
lang nicht mehr gegangen ift. 


Abendlied Matthias Claudius 


Der Mond ift aufgegangen, 

Die goldnen Sternlein prangen 

Am Simmel hell und Klar; 

Der Wald fteht fdywarz und fchweiget, 
Und aus den Wiefen fteiget 

Der weiße Hebel wunderbar. 


Wie ift die Welt fo ftille 

Und in der Dämmerung Zülle 
So traulich und jo hold! 

Als eine ftille Kammer, 

Wo ihr des Tages Tammer 
Derfchlafen und vergeffen follt. 
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Seht ihr den Mond dort ftehen: — 
Er ift nur halb zu fehen 

Und ift doch rund und fehön! 

So find wohl manche Sachen, 

Die wir getroft belachen, 

Weil unfre Augen fie nicht jehn. 


Wir ftolge Menjchenkinder | 
Sind eitel arme Sünder } 
Und willen gar nicht viel; 

Wir fpinnen Auftgefpinfte 

Und fuchen viele Rünfte 

Und Eommen weiter von dem Ziel. 


‚Gott, [af uns dein Zeil fchauen, 

Auf nichts Vergänglichs trauen, 

Gicht Eitelkeit uns freun! 

Laß ung einfältig werden i 
Und vor dir hier auf Erden 

Wie Rinder fromm und fröhlich fein! 


Wollt endlich fonder Grämen 
Aus diefer Welt uns nehmen 
Durch einen fanften Tod! 
Und wenn du uns genommen, | 
aß uns in Simmel Fommen, 

Du, unfer Zere und unfer Bott! 


So legt euch denn, ihr Brüder, a 
In Gottes Wamen nieder; | 
Ralt ift der Abendhauch. 

Derfchon uns, Gott, mit Strafen, N 
Und laß uns ruhig fchlafen 

Und unfern Franken Wachbar auch! 


Auf den kleinſten Raum 
Pflanze einen Baum 
Und pflege ſein, 


Er trägt dir's ein. 
Bauernſptuch 
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Um Mitternacht Eduard Mörike 


Gelaffen ftieg die Wacht ans Land, 

Lehnt träumend an der Berge Wand, 

Ihe Auge ficht die goldne Waage nun 

Der Jeit in gleichen Schalen ftille ruhn; 
Und Feder vaufchen die Quellen hervor, 
Sie fingen der Mlutter, der Wacht, ins Ohr 

Dom Tage, 
Dom heute gewefenen Tage, 


Das uralt alte Schlummerlied, 

Sie achtets nicht, fie ift es müd; 

Ihe Elingt des Zimmels Bläue füßer noc, 

Der flüchtgen Stunden gleichgefchwungnes Joch. 
Doc immer behalten die Quellen das Wort, 
Ks fingen die Wafjer im Scylafe nod) fort 

Dom Tage, 
Dom heute gewefenen Tage. 


Wandrers Nachtlied Johann Wolfgang von Goethe 


Der du von dem Zimmel biſt, 
Alles Leid und Schmerzen ftilleft, 
Den, der doppelt elend ift, 
Doppelt mit Erquidung fülleft, 
Ach, ich bin des Treibens müde 
Was foll all der Schmerz und Auftr 
Süßer Friede, 

Romm, ac) Eomm in meine Bruft! 


Wandrers Nachtlied dohann Wolfgang von Goethe 


über allen Gipfeln Raum einen Bauch; 

Iſt Ruh, Die Vöglein ſchweigen im Walde. 
In allen Wipfeln Warte nur, balde 

Spüreft du Ruheſt du auch. 
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Mutter Intjes Bienen 


Auf ihrem Rafen jproffen drei Gänfeblumen und vier Butter, 
glödcden, doc; war das alles noch Fein Bänfebraten, noch viel weniger 
ein Yutterfaß. Was heißen will: Die alte Rätnerin, jonft Mutter 
Antje genannt, war arm und hatte nicht die Ziege, gefchweige die 
Ruh im Stall, die fi) vom Rafen hätte fättigen Fönnen; nur zwei 
Bienenvölfer fchwireten vor den Stöcen, ernährt von der Blüte des 
Sommers, beraufcht vom Zolunder und verliebt vom gärenden Klee, 

Alfo glaubte der Wachbar Rojad, dem hundert Obftbäume gehörten 
und ein Dutzend Morgen voll Zeidefraut dazu, daß etwas nicht ftimmen 
Fönne mit den Bienen der Mutter Antje; denn, jo rechnete der dicke 
Rofad an den Fingern, mag fie auch ein Zäppchen Rafen befitzen: von 
drei Gänfeblumen und vier Yutterglöcchen werden zwei Bienen- 
völfer nicht fatt, und trotzdem fchleppt das fihwirrende Betier viel 
Sonig in die Waben! Wo alfo fehlen die Bienen das, was fie 
brauchen ...? 

Sicherlich: Die Bienen Mutter Antjes wilderten in den Obftgärten 
und Zeideftauden des Rojad! Woc, mehr: Die Fleinen Tiere waren 
der Meinung, ein wohlhabender Patron wie diefer Wachbar würde 
nicht äumer von folchem Yrafchen, aljo Könne er fchon ein gütiges 
ser; haben für Mutter Antjer 

#s Fam aber anders. Es Kam fat wie im alten Mläcchen, wo der 
Geizige hochmütig tat vor dem Armen, 

Mutter Antje af eines Niorgens ihr Frübhftücsbrot, fuhr mit dem 
Aöffel ins Zonigglas und Tieß fich die einzige MöftlichFeit ihres 
Dafeins munden, alg der Rofad in der Tür frand, mürrifchen Ylidis, 
viel Ärger im Geficht und die Zände tief in den Tafchen. 

„Wo habt Ihr den Zonig her, Mutter Antjer” 

„Von meinen treuen Bienen, Rofad!” 

„Und wo finden die foviel Süfigkeit, Mutter Antjer” 

„Wo die nächften Blüten wachfen!” 

Da wurde Mutter Antje fehon glührot, und der Wachbar Faute 
geollend am Bart: Alfo wufte doch die Alte, daß ihre Bienen vom 
Diebftahl zehrten! Und daß der Zonig, der da vom Schwarzbrot 
tropfte, ein unrecht But war, das nicht gedeihen durftet 

„Ic will gnädig fein“, murrte Rofad, „ich will vergefjen, daß feit 
Dahren fchon das diebifche ImmenvolE meine Zeide und meinen 
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Garten heimfucht. Indefjen: von Euch verlange ich einen Topf Zonig 
als Zins und Tribut!” 

Mutter Antje verbiß das Weinen. Sie fah, daß es dem Wachbarn 
ernft wer mit feiner gorderung. Und fie dachte wohl, es Fönne dem 
Rofac nichts und gar nichts anhaben, wenn die Bienen an feinen 
Blumen fogen, aber ... 

ein. Gicht das Bitterfte diefes Erlebens zu Ende grübelm. ss 
gab gute und freigebige Menfchen genug in den Dörfern, warum alfo 
die Welt verdammen um eines Verirrten wegen? 

Mutter Antje fehlucte ihren Kummer ein, der Kropf vollte dabei, 
und dag mirbe Geficht beFam sehn neue Kalten. Dann Eletterte die 
Alte mübfem auf einen Stuhl und Tangte nad) dem Topf auf dem 
Schrank: „ier, Rofack, mein einziges Vermögen, mehr brachten die 
treuen Bienen nicht ein!’ — 

Die Leute fahen den dicken Roſack kommen, ſahen auch den Zonig - 
topf in ſeinem Arm und dachten nichts Gnädiges dabei: Man kannte 
den Schelm tiberall ringsum! 

Zort: Eine Biene, vom Duft des Süßen angelockt, ſtach den gei— 
zigen Roſack in die Zand; da fiel der Zonigtopf aufs Pflaſter, die 
Scherben ſpritzten, der Seim floß aus wie Gl und milch! Ach, die 
Sonne brutzelte gar in 
dem klebrigen Pfützlein, 
das niemand, ſoviel Men⸗ 
ſchen auch den Jammer 
des Roſack umſchwärm ⸗ 
ten, zu berühren wagte. 

Denn ein Surren und 
Summen ſcholl durch 
die Luft, zwei Wolken 
treuer Bienen kamen, 
ebenfalls von der Süße 
des Duftes gelockt, zum 

Harkt geflogen und fic- 
[_ len mit trommelndem 
1“ Beräufch über den Zonig 
GET her, der jo bequem und 
7 mühelos 3u gewinnen 
war. 
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„Des find Mutter Antjes Bienen“, riefen die Leute im Chor. 

„Es ift auch Mutter Antjes Zonig“, Enirfchte Rofak und wagte 
nicht, den Fuß auf die Scherben zu ftampfen, denn die fleifigen 
Immen drohten mit Sticyel und Stachel! 

Yad) einer Stunde war der Narftplag blanf wie ein gefcheuerter 
Teller. Rein Rörnchen Zonig, Fein Tropfen Seim mehr auf dem 
Prlafter, alles war wieder in die Bienenftöde Mutter Antjes zurlich- 
gewandert, und der Rofack faß daheim und fehüttelte den Kopf. 

Daß diefer Hann fid, jchämte, das wollen wir ihm anrechnen! 





Erika Müller-szennig 






einahe einen ganzen Tag hatten die Rinder auf dem 
Dampfer verbracht, der langfam die Wolga hinunter 
fuhr und fie fchließlich abends auf dem anderen Ufer, 
er flachen Wiefenfeite, abfetzte. Und dann waren fie 
noch Stunden und Stunden in dem Eleinen unbequemen 
Wagen quer durch das Land gefahren. 

Es war alfo wirklich Fein Wunder, dafs eigentlid, Feines von ihnen 
mehr genau wußte, wie es ins Bett gefommen war und wo cs ſich 
befand, als es am nächſten Morgen die Augen aufſchlug. Aber dann, 
beim erſten Blick aus dem Fenſter auf die endlos weite Fläche draußen, 
fiel es ihnen wieder ein: fie waren in der Steppe, 

Peter und Klaus waren im vorigen Jahr fchon einmal hier ge- 
wefen und Fannten das flache Zolzhaus des wolgadeutfchen Ver 
walters, in dem fie untergebracht waren, Aber Ebba, die eigentlich, 
überhaupt nicht hatte mitEommen follen, weil Mutter fand, daß ein 
Eleines Mädchen überall cher hingehöre als in die Steppe — als ob 
sebba nicht ebenfogut reiten Fonnte wie irgendein Junge und fich 
genau fo wenig wie die Brüder etwas daraus machte, auf hartem 
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Lager auf dem Fußboden zu fchlafen —, Ebba wäre am Tiebften ert 
einmal durcd) das ganze Zaus gerannt und hätte alles genau angefehen. 
Aber dazu Tießen ihr die Brüder Feine Zeit, Raum hatten fie draus 
fen auf der breiten, jonnengefchügten Veranda ihren Tee hinunter 
gejchluckt, als fie auch jehon zu den Pferden hinausftürzten. 

Watürlid) gab es, wie im vorigen Dahr, zunächft einen Rampf mit 
dem Verwalter, der fand, dafi die Rinder lieber auf Ramelen reiten 
follten. Ramele haben einen Iangfamen, wiegenden Bang, fie find 
beinahe nur dur) Zuruf zu lenEen, und an Zinuntereutjchen ift bei 
dem breiten Sattel, der zwifchen ihren großen Zöcern angebracht ift, 
überhaupt nicht zu denken. Das allerfchlimmfte, was ein wiütendes 
Ramel tut, ift, daf es um fic fpuckt. Das ift zwar nicht befonders 
angenehm, aber fehlieglich doch durchaus ungefährlich). 

Die flinken Fleinen Steppenpferde aber wurden nicht oft zum 
Reiten benutzt. Sie liefen jetzt, bevor die Ernte begonnen hatte, in 
großen sZerden frei in der Steppe herum, nur von Aufmangali, dem 
braunen Rirgifenjungen, bewacht, der fie zufammenhielt und bei 
Gewittern in die niedrigen, langgeftredten Ställe trieb. Daher 
hatten fie natürlic) ihre Miucen, wenn es plöglidy jemand einfiel, 
auf ihnen reiten zu wollen, denn das gejchah felten genug. 

Aber die Jungen und Ebba wären ebenfogern auf einem Schaukel 
pferd durch die Steppe geritten wie auf folchem dummen und Tang- 
weiligen Ramel,. Das war fehließlich nur etwas fir Babys oder alte 
Leute — und auferdem, wie hätten fie denn auf Ramelen das aus 
führen Fönnen, weswegen fie überhaupt bierhergeFommen waren? 
Der ganze Plan, den Peter und Klaus in aller Zeimlichkeit ſchon 
feit Wochen ausgehedt hatten, wäre ja ins Wajfer gefallen! 

Beinahe hatten fie das auc) fchon vor einigen Tagen geglaubt, als 
Ebba mit fchredlicher Mühe plöglich doc die Erlaubnis erbettelt 
hatte, mit den Brüdern fahren zu dürfen. Damals waren Peter und 
Rlaus geradezu wütend gewefen! 

Aber dann hatten fie fich die Sache überlegt: Was war denn 
ichließlic, fo Schlimmes dabeir Ebba war zwar leider ein Mädchen — 
aber jo fehr fab man ihr das eigentlicy gar nicht an, wenn fie in 
Peters alten Zofen mit ihnen durch den Wald ritt — ja, und reiten 
konnte fie wirklich tadellos! — Sie war ganze zwei Jahre jünger 
als Alaug — eigentlich alfo noc, ein Baby — das frimmte, Aber 
hatte fie nicht oft Einfälle, über die fich felbft der große Peter wun- 
derter Mit ihren Binfällen hatte fie ihnen allen fhon manches Mal 
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aus der Patjche geholfen. Und fchließlich — Ebba Fonnte fchweigen 
wie ein Mann! 

Und nun, nachdem fie fich entjchloffen hatten, die Eleine Schwefter 
in ihren Plan einzuweihen, wunderten fich die Jungen, daß fie nicht 
ichon viel früher darauf gefommen waren. Denn am allerfchönften 
war es doch immer, wenn fie alle drei unter einer Dede ftediten! 

Der Verwalter ritt natürlicy mit — er war fchlimmer als ein 
Rindermädchen, fanden die drei. Aber dann, nachdem man jchon 
etwa zwei Stunden unterwegs war und pflichtgemäß beguct hatte, 
daß da ganz hinten Weizen wuchs und wie Rirgifenjurten ausfaben, 
und daß es in der Steppe noc) richtige Trappen gab — dann Fam 
zum Glücd ein brauner Rirgife herangeritten und fagte irgend etwas 
Aufgeregtes. Und nun ritt der Verwalter nad) Zaufe, denn an- 
icheinend Klappte die Arbeit dort nicht, 

Die Rinder follten nur ja nicht die Felder aus den Augen verlieren, 
fagte er, fonft Fämen fie beftimmt in eine ganz falfche Richtung hier 
auf der endlofen, mit fonnenverbranntem Gras bedediten $läcye, jo 
ohne Rompaß. Und fie follten in fpäteftens einer Stunde umkehren, 
fonft würde es zu fpät zum Mittageffen. 

nAlfo gleich heute — ein andermal werden wir den beftimmt nicht 
fo fehnell Tos!” fagte Peter. „Wir reiten jetzt mal einfach drauflos — 
wer zuerft einen ficht, muß fchreien!” 

Sie vitten fehr eilig nebeneinander her, im Trab und im Schritt 
und im Galopp — vom Weizenfeld war Tange, Tange nichts mehr zu 
fehen. Und fo ganz genau wufiten fie aud) alle drei nicht mehr, in 
welcher Richtung eigentlic) das Zaus lag und wie fpät es war. Aber 
beftimmt jchon jehe jpät, denn fie hatten einen fehredlichen Junger, 
Ta, aber was half das? Kin. oder zweimal hatten fie hoch oben in 
der blauen, flimmernden Auft etwas gefehen, was vielleicht nicht ein 
gewöhnlicher Zabicht war — ja, aber wer Fonnte das in all dem 
beißenden, weißblauen Zicht genau erkennen? Und was nützte ihnen 
ichließlich fo ein meilenweit entfernter Punft oben am Zimmelr 
Selbft wenn es wirklich ein Adler warz 

Denn das war ja der große, der gewaltige, der jetzt fihon recht 
unmöglich fcheinende Plan: fie wollten einen Adler fangen und ihn 
Vater zum Geburtstag fchenfen — einen Adler, der mit einer Kette 
am Bein auf der Veranda haufen und allen Befuchern einen Schrecen 
einjagen follte, 
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Gicht, daß es Ebba etwa eingefallen wäre zu heulen! Gerade, weil 
fie ein Wiädchen war, nicht! Was hätten wohl die Jungen gefager 
Und Alaus, für den Zeulen ja fowiejo nicht in Srage Fam, dachte 
aud) nicht daran, etwa laut zu ftöhnen, wie cr vielleicht ganz gern 
getan hätte — folange KEbba fic, fo tapfer hielt, mufite auch er tun, 
als fände er diefe glühende Sitze durchaus in Ordnung. 

Peter war der Ültefte — er durfte am allerwenigften zugeben, daß 
er feine Augen immer lange Zeit hintereinander zufniff, um nur ja 
nichts von den ftechenden Sonnenftrahlen hineinzulaffen. Und daf 
fein Ropf faufte und fehmerzte und feine Zunge wie ein Stück trocenen 
Papiers am Baumen Elebte. Und daß die ganze Steppe um ihn herum 
fchwanfte und fid) drehte: Denn Peter wußte ganz genau, daß es den 
Gefchwiftern nicht anders ging — er brauchte nur einen Blick auf 
ihre voten, verfchwitten Befichter zu werfen. 

Die Pferde fchlichen nur noch, und die Rinder jagen mit hängenden 
Röpfen darauf. Als endlich in der Ferne etwas wie ein Dorf auf 
tauchte, ein Rirgifendorf mit den merfwiirdigen, runden, fellbedeciten 
Jurten, da atmeten fie alle drei erleichtert auf. Meine Güte, das hätte 
ichlimm ausgehen Fönnen! — 

In einer der Zütten war ein Zammel gefchlachtet worden; der 
Rauch), der fid) zum Zimmel Eräufelte, hatte all den anderen Rirgifen 
gefagt, daß es hier etwas Butes zu efjen gab, und num waren fie zu 
Gaft gefommen, wie das eben fo bei ihnen üblich ift. Sie faßen um 
die Turte herum, deren Selltür in die Zöhe gerollt war, fhwatzten 
und lachten und warteten auf den Feftjchmaus. Dazu tranfen fie 





heißen Tee, in den fie ein geoßes Stüd Butter getan hatten — Ebba 
jchüttelte fich förmlich, als fie das fab. 

Aber wenigftens Fonnte man ausruhen hier. Bei Rirgifen ift jeder 
Gaft willfommen — wie fehe nun evft drei Eleine Deutjche aus dem 
Verwalterhaus! Wie ein König, der Gäfte empfängt, ftand der alte 
Mann, dem die »Zütte gehörte, da und bat die Rinder, in das Innere 
feiner Behaufung zu Fommen, 

Seine beiden Srauen in den weißen Tüchern merkten, wie fihred- 
lid) müde die drei waren. Sie brachten ‚Selle und Tücher und fir jedes 
der Rinder eine Schale mit heifem Tee, — Wein, den Eonnten fie nicht 
teinfen, beteuerten die drei, fie mochten nichts sZeißes, fie wollten 
Wajfer oder Falte Mild) haben. Aber die braunen Frauen verficherten 
in einem Rauderwelfc von Rirgififch und Ruffifc) und Deutjch, dafi 
man gerade dann, wenn einem heiß ift, am beften durch heifes Ger 
tränf erfeifcht wird. Umd num fiel Peter ein, daß Vater das fchon 
oft erzählt hatte, wenn er von der Steppe und dem Aeben dort fprac). 

Wie gut es war, hier fo frill im Dunkeln Tiegen zu Fönnen! Und 
die Männer draufen reden und lachen und feltfam beten zu hören — 
und fi) dann die Fellhütte anzufehen, Ulan merkte gleich, daß die 
Rirgifen Yomaden find, die nie lange an demfelben Ort wohnen, 
fondern mit ihren Vichherden fortzichen, fobald das Gras in der 
Runde abgefreffen ift: das ganze Zaus Fonnte man in Furzer Zeit auge 
einandernehmen und den Ramelen auf den Rüden paden. 

Die Sonne ftand fchon recht tief am Simmel, als die Rinder Kopf 
weh und Zitze verfchlafen hatten und wieder aus der Zütte gefrabbelt 
waren. Sie jagen mit den Rivgifen zufammen um den Topf mit den 
Testen sZammelveften herum und afen tüchtig drauflos. Seit dem 
Morgen hatten fie ja nichts mehr in den Magen befommen. 

Ein junger Burfche wollte mit ihnen zum Verwalterhaus zuric- 
reiten, damit fie die Richtung nicht verfehlten — aber davon wollten 
die Rinder nichts wifen. Wein, nun hatte fi der Verwalter fchon 
fowiefo ihretwegen aufgeregt, nun Fam es auf eine Stunde länger 
nicht mehr an. Und wenn er fie auch zur Strafe fofort alle wieder 
nach Zaufe fchicktet Und noch fo wütend war! 

Hein, fie waren nicht dazu in der glühenden Mittagshitze über die 
Steppe geritten ımd hatten beinahe einen Sonnenftich gefriegt, um 
nun unverrichteterdinge wieder zuriiczufehren! Sie waren aus 
geritten, um einen Adler zu fangen — und einen Adler würden fie 
fangen, und wenn fie alt und grau darüber werden jollten. 
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Die Rirgifen fchüttelten die Köpfe, fie redeten und zucten die 
Adyjeln. Aber wenn ungen und Mädel fid) einmal etwas vor- 
genommen haben, ift es hoffnungslos, fie davon abbringen zu wollen 
— wahrjcheinlich bei Rirgifenfindern ebenfo wie bei deutfchen. Teden- 
falls gaben die Männer fchließlich nach. Und der Burfche vitt mit den 
dreien davon, zu dem Fleinen See, den cs hier in der Yähe gab. 


Man Fann Adler nicht fangen! 

Sie leben auf Selfen und fteilen Bergmwänden oder irgendwo in der 
endlojen Steppe, wo Fein Mlenfc, jemals hinfommt. lan fieht fie 
nur droben in der blauen Auft, man erkennt fie und freut fic) an 
ihnen, wenn man auch weiß, daß fo mancher Fleine »Zammel ihnen 
zum Opfer fällt. Man weiß, daf fie zuweilen an den See Eommen — 
es gibt fonft ein Waller hier —, aber was nützt das? Sie haben 
das jchärffte Auge, das man fich denfen Kann! Zange che der Menfd) 
überhaupt etwas von ihnen bemerkt hat, find fie auf der Zut und 
haben erjpäht, ob ein Mann mit einem Gewehr fid) naht oder ein 
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harmlofer Rivgife, den fie nicht flirchten und über den fie fich Iuftig 
machen, wenn fie ihm feine Schafe aus der »Zerde holen, 

Adler Fann man nicht fangen! 

Aber als plötzlic, ziemlich dicht vor den erfchredten Pferden zwei 
mächtige Vögel in die Zöhe brauften und in der Dunkelheit des nächt- 
lichen sZimmels verjchwanden, da bewegte fic) etwas auf dem Erd⸗ 
boden, wenige hundert Schritt von den Rindern entfernt, flatterte, 
fprang, hopfte — ein dunkler Körper mit mächtigen Schwingen. 

„aß uns ganz allein! Sonft ift es nichts Rechtes .. .1” 

Doc) der Rirgife dachte zunächft auc gar nicht daran, auf den 
Vogel zuzurennen wie die Jungen. Er war noch viel zu erftaunt dar- 
über, daß ficd) der Wunfch der fremden Rinder fo fchnell verwirklicht 
hatte. Und außerdem — er Fannte Adler aus der Wräher 

&s war ein junges Tier, das noch nicht flügge war und durd) 
irgendeinen Zufall hierher verfchlagen fein mußte. »Zilflos flatterte 
es hin und her. Aber als die Rinder ficd) ihm näherten, merkten fie 
fchr bald, wie jcyarf die Rrallen und der gebogene, harte Schnabel 
des Tieres waren! 

sEbba fuhr gleich darauf fehreiend zuriict und befah fich erfchredit 
ihre blutüberftrömte Zand, aus der der Vogel ein großes Stück 
Zaut herausgehadt hatte, und einen Augenblic fpäter mußte Rlaus 
auf die Zippen beißen, um fich nicht anmerken zu Iaffen, wie weh die 
fcharfen Rrallen des Tieres ihm getan hatten, Aber jetzt wollten fie 
evt vecht nicht mehr nachgeben! 

zände, Arme und Gefichter 
waren blutig, Peters sZand 
war gänzlich zerfetzt, und feine 
Schulter fcyien auch etwas ab» 
gekriegt zu haben, Rlaus geiff 
nach einem tiefen Rrager ger 
trade über dem Auge, und Ebba 
hatte, mehrfac, von den Eräf- 
tigen Slügelfchlägen getroffen, 
das Gleichgewicht verloren 
und war bintenüber in das 
trodene Steppengras gefippt. 

Ohne die Zilfe des Rirgifen 
wäre vielleicht trotzdem nichts 
augder ganzen Sadye geworden. 

















Der aber hatte verftanden, Flügel und Beine des Adlers zu binden, 
hatte den jetzt Wehrlofen in feine Tade gewicdelt und hielt ihn in 
den Yemen — wenigftens Fonnten die Rrallen und der Schnabel des 
Tieres nun nicht mehr fo unmittelbar auf einen loshaden. 

Es wurde nicht viel geredet auf dem Ritt zur Rirgifenjurte, in der 
die Rinder übernachten wollten, weil es ja num doc) viel zu fpät ge» 
worden war, um das Verwalterhaus nocd, zu erreichen. Eigentlich 
fprad) niemand außer dem Rirgifen, der dem Vogel zuredete und 
fchrecklich ftolz auf den Fang war. Die Rinder weren ftill. Aber 
natürlich, die Wunden brannten wie euer, man hatte nichts Ver— 
münftiges da, um fie zu verbinden, und mußte die Zähne zufammen- 
beißen, um nicht zu fröhnen. Oder lag es vielleicht doc, nicht an den 
Wundenz 

Als fie alle drei nebeneinander in der dumpfen Kirgifenjurte lagen, 
als die freundlichen Frauen ihre Wunden mit Fühlen Salben ver- 
bunden hatten und alles um fie her — die fremden Mlenfchen und die 
Rühe und Pferde, die außen an der Züttenwand angebunden waren — 
tief und ruhig atmete, da Fonnte Feiner von ihnen fchlafen. 

Und noch einer fchlief nicht: der Adler, Unaufhörlich hörten die 
Rinder ihn in der engen Aifte, in die man ihn eingefperrt hatte, 
auf und nieder flattern, fpringen und hacken. Obwohl die Rifte 
draußen vor der Zütte ftand, vernahm man deutlich die dauernde 
Bewegung des Vogels. Aber jo laut, daß es einen am Schlafen hin» 
dern Eonnte, befonders wenn man jo müde war wie die Rinder, war 
das Beräufch eigentlich nicht. Alfo mußten es doch wohl die Wunden 
fein, die einen nicht einfc)lafen Tiefen! 

„Pater wird fich freuen!” fagte Alaus endlich, um die Stille zu 
unterbrechen, denn jchließlich — wozu foll man fic gegenfeitig vor- 
machen, daß man fchläft, wenn man doch genau an Ebbas Seufzen 
und Peters Gedrehe merkt, daß das nicht der Fall ift? Aber niemand 
antwortete. 

„Er wird ftaunen, daß wir es gefchafft haben, einen Adler zu 
fangen. Der hat fich ja auc) wie wahnfinnig gewehrt”, fagte Ebba 
nach einer langen Paufe und puftete auf ihre verbundenen Zände. 
„Aber wir haben dod) gefiegt!” Und fie verfuchte, ihre Stimme recht 
ftols zu machen, obwohl das nicht recht gehen wollte, 

„a, vier gegen einen!” fagte Alaus nur, 

Und dann fagte wieder lange Zeit niemand etwas. Öbwohl fie 
alle dalagen und mit weit offenen Augen zum niedrigen Züttendach 
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frarrten. Und dann Fam wieder Ebbas Stimme ganz Elein und zit 
ternd durch die Stille: 

„zört ihr, wie er flattert und fich ftößt und ...>” 

„Er wird fic) jchon allmählich daran gewöhnen!” fagte Alaus 
unficher. 

Aber dann feste fich Peter plögzlich mit einem Ruck auf. „Er wird 
fich nicht daran gewöhnen, weil er draußen in der Steppe geboren ift, 
weil er die Weite und den Zimmel und feine Flügel braucht!” 

„Und wenn er es doch Fönnte — wollt ihr einen Adler haben, der 
ficd) daran gewöhnt, gefangen zu fein? Der dafitzt wie Tante Aulus 
Papagei? Der das vergeffen Bann — die Sonne hier — und die 
Steppe — und dafi er frei geboren iftr Kr ift gar Fein Adler mehr, 
wenn er das vergißt, er ficht nur jo aus wie einer — wollt ihre ihn 
fo haben?” 

£s gibt viel Erftaunliches bei den Wolgadeutfchen, finden die Rirs 
sifen. Aber fo fehr gewundert wie damals, als mitten in der Wacht 
plöglich Pferde und HTenfchen wach gemacht wurden, nur weil es den 
drei deutfchen Kindern eingefallen war, ihren fehwer erkämpften 
Adler wieder zuriiczubringen an den ftillen See — jo fehr gewundert 
haben fie fich) wohl noc, nie über einen Einfall diefer fremden 
Menſchen. 





Der Sprung ins Ungewiſſe Bruno Brehm 

Auf Reklame“, ſagte mein Freund, der lange Ingenieur, „kommt 
ſehr viel an. Ein wirkungsvolles Plakat dürfte man ebenſowenig 
vergeſſen wie einen guten Schlager.“ 

Das ſei wohl mehr eine Frage der Läſtigkeit als der Kunſt, gab 
ich zur Antwort. „Nun, ein Plakat“, fuhr der Ingenieur gelaſſen 
fort, „werde ich niemals vergeſſen, obwohl ich es als kleiner Junge 
geſehen habe; dieſes Plakat hat in meinem Gedächtnis ſogar den 
Beieg überdauert. Vein, du errätſt es nicht“, ſagte er, nachdem ic) 
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ihm eine Reihe von Plakaten genannt hatte, die aus jener Zeit in 
meinem Gedächtnis haftengeblieben waren. 

Sein Geficht Eräufelte fi) unter einem verhaltenen Lächeln wie 
ein Teicd) nad) einem hineingeworfenen Stein: Das ift eine Fleine 
Gefchichte, und fie beginnt damit, daß ich feit jeher ein fchlechter 
Sänger war. In unferer Schule aber wurde viel Wert auf fchönen 
Gefang gelegt; ich wollte meine Wote verbefjern und ging umfichtig 
ans Werk, Wo follte ich fingen? Wo die Tonleiter hinauf- und hin- 
unterElettern, wenn mein Vater das Gefrächze nicht hören Eonnte 
und meine Mutter meinte, diefes Gejammer ftünde nicht dafür, 
diefen Preis wäre die gute Wote zu teuer erFauft, Alfo 304 ich 
Wald, Dort entdedte ich einen geofien Sindlingsftein, der wie eine 
mächtige Kanzel aus einer Fichtenfhonung aufragte. Wenn id) mit 
meinen Tonleitern da oben begann, verftummten die Vögel, und nur 
ein fernes Echo gab fich dazu her, mir leife und — wie es mir fehien — 
wohlwollend zu erwidern. Bald zog ic) meine beiden Freunde, den 
Iangen Rarl und den diden Fritz, zu diefen Übungen heran, und nach) 
ein paar Tagen fafen wir hoch über dem grünen Wald, aber wir 
fangen Feine Tonleitern mehr, fondern richtige Männerlieder von 
Suff und Liebe. Als wir ung eines Tages heifer gegrölt hatten, 308 
Seitz eine iMufteierte Zeitfcheift hervor, in der er einen Artikel über 
‚seuerwerke und deren zZerftellung entdeckt hatte. Seine Sache! Im 
GBeifte jahen wir fchon die voten, blauen, griinen und gelben Rugeln 
freigen und ein Sternenheer mit fernem Anall gebären, aber an der 
Geldfrage fcheiterte dann wieder die ganze Sache. Verdroffen warfen 
wir die Zeitfchrift beifeite, doc, das Schickfal wollte es, daß fie fic) 
im Sluge aufblätterte und hinfinfend eine Anfündigung auffchlug, 
von der ich meinen Blic® nicht wenden Fonnte, 

in Bild war zu fehen: Von einem hohen Selfen fprang ein Mann 
in eine gähnende Tiefe, aus der ganz unten einige Baumwipfel auf 
tagten, wohl nur, um zu zeigen, wie hoch der Selfen war. Darunter 
ftand in einer fich tief ins »Jerz einbrennenden $lammenfchrift: 

Den Sprung ins Ungewiffe wagt... 
wer ftatt Müllers Gloria-Marmelade 
eine andere, minderwertige Wachahmung benützt. 

Der Sprung in Ungewiffe: Welche Zauberfraft der Worte! Die 
Eleingedrucfte Auswertung des Vergleiches ging mich nichts weiter 
an, die große Aufforderung blieb, 
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Wie ich endlich meine Augen von diefem herrlichen Bilde Iosrif, 
bemerfte ich, daß auch meine beiden freunde gebannt auf das Bild 
ſtarrten. 

„Ein tüchtiger Sprung“, meinte Karl nach einer Weile. 

„Wie meinſt du, daß er unten ankommt?“ fragte der dicke Fritz ein 
wenig ängſtlich. 

„Dummrian“, ſagte Karl, „wenn man das wüßte, wäre es kein 
Sprung ins Ungewiſſe.“ 

Dann begann Fritz ein wenig zu prahlen, erzählte von Iebens- 
gefährlichen Dingen, die er im Zirkus gefeben hatte, und wir, warın 
geworden duech diefe Gefchichten, ftanden nicht zurück und faßen had) 
oben auf dem Selfen unter dem Prunfzelt unferer Phantafie. Aber 
Fritz mahnte nac) einer Weile, ev müfje heim, fonft gäbe es Verdruß; 
aljo erhoben wir uns feufzend und blickten abjchiednehmend auf die 
lichten Rronen des jungen Sichtenwaldes zu unferen Füßen. 

Da hob Karl langfam feinen tintenbefchmierten Singer, deutete in 
die Tiefe und flüfterte: „Der Sprung ing Ungewiffe.” 

Auch id) beugte mich vor und frarrte hinab: Da unter ung lag der 
junge Sichtenwald jo dicht, daß man Fein Stückchen Boden fah. 

nTrauft du dich?” fragte Rarl nad) einer Iangen, bangen Paufe, 

„Wasr" fragte der dicke Fritz. \ 

„Was fonft”, emwiderte Kacl, „da hinunter, den Sprung ins 
Ungewiffe.” 

‚Da müßte man exft wiffen“, Ichnte Seitz Ängftlich ab, „was unter 
den Bäumen ift.” 

„Unter den Bäumen”, fagte ich, „unter den Yäumen ift HToos, und 
Moos ift weich.” 

„Wollen wir nicht Tieber erft einmal nachfehen?” fchlug Fritz vor, 

„Wenn wir nachfehen”, wehrte Karl ab, „ift es Fein Sprung ins 
Ungewiffe mehr,” 

als erfter fpringe ich nicht“, erwiderte Seitz, „aber wenn ihr 
fpringt, dann Fomme ic) nach.” 4 

„Ich peinge als exrfter”, fagte Karl. „Ihr zwei Fönnt eure Reihen. 
folge auslofen.” 

Wir loften alfo, und ich blieb der Tetzte. 

„Wollen wir vorher nicht nod) ein Lied fingen?” fragte Fuig, der 
etwas Sarbe verloren hatte. 

„Miorgenrot, Worgenrot, Teuchteft mie zum feiihen Tod”, fchlug 
Barl vor, der das Schauerliche Tiebte, 
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„Das ift zu traurig”, Tehnte Seitz ab, „etwas Auftigeresı” 

„Was Fommet dort von der Zöh’”, fchlug ich vor. 

Das war wieder für fold, ein großes Vorhaben zu Iäppifch. Wir 
einigten ung fchließlich auf: „Das Wandern ift des Müllers Zuft.” 

„Dreiftimmig>” fragte Srig, 

Zweiftimmig genüge, fagte Karl, verächtlicy auf mich bliend und 
mir dann den Rat gebend, mic) beim Singen an feine Stimme an- 
zuhalten. 

Wir ſangen alſo, aber das Lied klang ſo traurig, daß Karl fand, 
dies ſei eine Wanderung mit vollen Zoſen geweſen. Dann trat er 
mit gerunzelter Stirn und zuſammengezogenen Brauen an den Rand 
des Abgrundes, kehrte ſein Zaupt über die Schulter und murmelte: 
„Je mehr Zweige, deſto größer der Widerſtand.“ 

Wir traten an ſeine Seite. Wirklich ſpringen und über Sprünge 
ins Ungewiſſe reden, ſind zwei ganz und gar verſchiedene Dinge. Viel⸗ 
leicht dachte Karl das gleiche, aber er zeigte es nicht. Er ballte die Fäuſte 
gegen die Bruſt, blickte ein wenig ſchmerzlich zu dem ſchon erblaſfenden 
Zimmel, zählte langſam bis drei, und dann ſauſte er an uns vorbei 
in die Tiefe, ins Ungewiſſe. 

Die Zweige teilten ſich, etwas Dunkles ſackte ab, die Zweige ſchloſſen 
ſich rauſchend, dann polterte, knackte und krachte es noch ein paarmal, 
und dann war alles unheimlich ſtill. 

Fritz beugte ſich mit geſträubten Zaaren und hervortretenden Augen 
tiber den Rand des Felſens: „Karli“ 

Reine Antwort. 

Wac) einer Weile, in der wir unfere Zerzen im Zalfe pochen fühlten, 
noc) einmal: „Raul“ 

„Ja!“ kam ein Zauch aug weiter Ferne, 

„Raul”, vief Seit nun lauter, „wie war e87” 

Zange Paufe. Endlich Fam aus dem Ungewiffen der Befcheid: „Fein! 
Großartig!” 

„Wie ift es unten?“ fragte Fritz. 

„Banz ungefährlich”, Fam cs zurück, „Fomm nur mach!” 

„zaft du dir die Kleider zerriffens” wollte Fritz wifjen. 

„Alles ift ganz. »Zier ift weiches Moos. Du fällt wie in ein 
Federbett.“ 

Um es ehrlich zu ſagen, ich war enttäuſcht, daß die Stimme aus 
dem Ungewiſſen dergleichen Banalitäten zu berichten wußte. Ich war 
ſpäter nur noch über eine Geiſterſitzung ebenſo enttäuſcht, in der das 
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Hiedium aus dem Ungewifjen die albernften Dinge berichtet hatte. 
Aber das mochte wohl nur an Karl jelbft liegen, denn ich verjprad) 
mie von dem Sprung ins Ungewiffe eine große Wandlung und ein 
tiefes Erlebnis. 

„Warum Elingt feine Stimme fo gequetjcht?” flüfterte mir Fritz zu. 

nDie Wipfel dämpfen fie”, erklärte ich Seitz, der fich nicht ent 
fchließen Konnte, als zweiter anzutreten. Ich fchob ihn beifeite: „Laß 
mid) zuerft!” 

„But, ich Laß dich. Aber du fagft mir ehrlich, wie es war.” 

„Ehrlich“, verfprac, ich, ballte die Fäufte vor die Yruft und 
ſprang los. 

Ich hatte mich über die Kraft und den Widerſtand der Zweige 
getäuſcht, denn eh' ich's mich verſah, war ich unten gelandet, zwiſchen 
Steinen und Brombeerdornen, ſo hart, daß ich aufſchreien mußte. 
Aber mein Schrei wurde durch Karl abgewürgt, denn ſchon lag ſeine 
zerſchundene Zand auf meinem Mund. „Maulhalten! Keinen Laut!“ 

In Rarls zerſchundenem Geſicht leuchteten die Augen vor Bosheit 
und Schadenfreude. Mein Anzug war zerfetzt, meine Zände blutig, 
und wie ich im Geſicht ausſah, konnte ich ja in Karls Geſicht deutlich 
ableſen. 

Don oben her, aus der Gewifiheit des ficheren Lebens, Flang be 
Fümmert und beflommen die Stimme des dicken Seitz: „Wie war es?” 

„sein“, vief Rarl mit ganz frifcher Stimme. „Sei Fein Seigling 
und Fomm!’ 

„Rurt foll antworten”, verlangte die mißtrauifche Stimme Sritzchens 
über dem gelinen Dache der Wipfel. Ic) 308 mit unterdrücktem 
Seufzen meinen verftsuchten Fuß näher an mich heran, holte tief 
Atem und rief männlich und feft: „Schr fein. Sehr weich! Du 
Kollerft ganz fachte herunter.” 

„Bind deine Kleider befchädigt?” fragte Fritz. 

„Sted dir die Schnürbänder gut hinein“, antwortete ich, „mit einem 
bin ich nämlich hängengeblieben und habe es mir zerriffen.” 

Rarl ftieß mir die Sauft in die Rippen, was wohl ein Zeichen feiner 
Anerfennung fein follte, dann hob er den Finger und Taufchte, 

„Ihr müßt zur Seite treten”, vief Seitz, „weil ich euch) jonft auf 
die Röpfe falle,” 

„Er bat cs am fchwerften”, flüfterte mir Rarl zu, „weil ihm nie- 
mand zuficht. Ohne Publifum! Das ift nicht fo einfach!” 

„9, wie find fchon zur Seite getreten”, fagte ich. 
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„Spring nue recht weit”, viet Karl, „je flacher und weiter der 
Sprung, defto fanfter der Auffall.“ 

Einige Zeit verfteich, nichts rührte fi. „Vielleicht Fommt er erft 
einmal herunter nachfchauen”, flüfterte ich Rarl zu. 

„sei“, vief Rarl, „wenn du zu feig bift, Fomm’ ich hinauf md 
fpring dir noch einmal vor.“ 

„Ich Fomme fchon“, hörten wir Fritschens gequälte Stimme, 

Aber nichts Fam. Wir faßen wartend und zeigten einander in. 
zwifchen unfere Schrammen und zerriffenen Zofen. „Er Fämpft mit 
fich“, belehrte mich Karl und fuhr mit der and in einen Elaffenden 
Rif meines Ärmels. 

„Er ift zu feig”, fagte ich und wollte mich mühfem erheben, als 
etwas pfundig zu unferen Füßen bevniederraufchte. Da lag num Fritz 
mitten in den Brombeeren und fah in feinen zerriffenen Kleidern wie 
ein geplatzter Sad aus. 

„Still fauchte Rarl den Unglücklichen an, als er nad) überftan- 
denem erften Schred aufheulen wollte. „Durch Jammern wird die 
Sache nicht beffer. Wahrfcheintich bift du nicht flach genug gefprungen.” 

„Und ihr mit euern zerfrasten Befriegern“, brüllte Seit, „ihr feid 
wohl ins weiche Moos gefallen!” 

„zaft du uns plärcen gehört3” fragte ich. 

„Weil ihe gemeinen Rerle mich herunterloden wolltet!” jam- 
merte Seitz. 

Und feltfam, wie ic, Seitschen da fo zerfchumden und Elagend fitzen 
ab, vergaß id) meine Schmerzen und die Strafe, die meiner zer, 
viffenen Rleider wegen meiner harvte. Endlich errappelte ſich auch 
‚seit und humpelte zu uns herüber: „Blaubft du“, fragte er, fic) feine 
blutende Wafe tupfend, „daß Peter und Sranz auc) hier herunter 
fpringen werden?” Peter und Sranz waren Sritschens befte Freunde. 

„Wenn du ihnen tapfer vorfpringft“, antwortete Karl, „ficher.” 

„Einmal und nie wieder”, fagte Fritz, und dann machten wir ung, 
bis es ftodfinfter geworden war, daß man unfere Aleider nicht fehen 
Eonnte, auf den Zeimweg. — 

»ier machte der Ingenieur einen Zug aus feiner Jigavette. „Das 
ift die Gefchichte vom Sprung ing Ungewiffe”, fagte ev. 

„Mnd die Gloria-Marmelader” fragte ich, „Müllers Gloria-Mare 
melade, der das Plakat galt?” 

„Die habe ich nie gekoftet”, fagte der Ingenieur, „fie hätte fie mich 
einen etwas bitteren Wachgefchmad gehabt.” 
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„Das verftehe ic”, mußte ic) beftätigen, „das fehe ich ein. Aber 
es ift doc) gut, dag man in der Tugend in fold) gewagten Sprüngen 
fhon das ganze fpätere Acben Eennenlernt, denn dann ann einem 
nichts mehr überrafchen.” 

„Übervafcht mich auc, nichts mehr”, fagte der Ingenieur, „ftöhne 
auc) nicht mehr, freue mich, wenn auch die anderen hineinplumpfen, 
wo ich hineingeplumpft bin, erwarte nichts anderes von den Großen, 
als was ich von Jungen erwarten Fonnte, bedauere nur, daß fpäter die 
Schrammen nicht fo fchnell heilen, bedauere, daß Feine Mutter mehr 
da ift, die vafch und heimlich die Riffe ftopft, und verftehe die alten, 
fchlauen Lateiner mit ihrem: Socios habere malorum.” 


Kur eine Kuh Sans Chriftoph Raergel 
Eine Gefhichte aus dem Gebirge 


Geftern ift ein Alpknecht heruntergefommen und hat einen jchlim- 
men Bericht gebracht. Vom alten Bunz ift eine Kuh auf der Alpe 
brandig geworden. Sie muß herunter. Aber der Bauer Gunz ift alt. 
Rupert Bopp, der von Wien von den Soldaten heimkam, will ihm 
die Ruh holen. Kr ift ihr zwar fremd, aber der Rupert ift ein ftarfer 
Ylann, Er wird es fchon fchaffen. 

Ks ift ein heißer Abend, aber die Auft fehmeckt nicht nach böfem 
Wetter. Er Kann es wagen. Vor Mitternacht ift er heroben. — 
Schon nad) vier Stunden erkennt der Bauer Rupert Bopp die Dächer 
der Saluver-Alpe, 

Rupert läßt fid) fchwer auf die Bank niederfallen. Der Senne gibt 
ihm Zeit. Er fchraubt an der Aampe herum und wartet, bis der andere 
anfangen wird. 

Rupert beginnt: „'s ift heiß heut!” 

„Da, mie fcheint’s, ’s zieht ficd) was zufammen.“ 

„Die Bremfen find fchlecht gewefen.” 

„Da, heut find fie toll.” 

„Ich Fomme wegen des Berichts.” 

„Ia fo, ich hab’ mir’s ch’ gedacht. Du bift der Rupert. Zolft jetzt 
die Ruhr” 

„Wohl, wohl” 

„Sie hat’s nicht gar jo arg. Wenn du den Viehdoftor gleich holft, 
befommft du fie durch,” 
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„But, gut!” 

„Aber jchwer wirft’s haben. Soll id) die einen mitgeben?” 

„ein, nein, ich fchaff’s jchon allein!” 

„Schon, aber du braucht nur was zu fagen. Wenn die Bremfen 
nicht wären, Fäme fie gut vorwärts. Aber die Bremfen auf das 
brennende Kuter, das tut nicht gut, — Zier ife Milch! Du wirft 
Durjt haben.” 

Vergelt's Bott, aber ich hab’ noch) Wioft bei mir.” 

„Rs, wie du willft, du haft noch Zeit.“ 

Die Uhr rückt auf die Mitternacht. Der Meifterhiet nimmt die 
große Peitfche und geht mit Rupert hinaus, Es pfeift ein Saufen 
durch die Luft. Ein fchneidender fingender Ton und dann ein geeller 
Schuß. Das ift der Anall der Peitfche, der fic vielhundertfach an 
den Schlünden und Schluchten bricht und immer wieder als Kcho 
zurückkommt. 

In den Zütten beginnt ein wildes Glockengetümmel. Wieder ein 
Schlag! Jetzt iſt es totenſtill. In dieſe Stille hinein ruft die tiefe 
Stimme des Meiſterhirten: „In Gottes Namen austreiben!“ Da öffnet 
ſich ein Tor, und eine große Glocke wandert in die Nacht. Die Leitkuh 
iſt hinausgeführt. Und nun bricht der volle, brauſende Orgelklang 
von hundertfunfzig Stimmen durch die Nacht. Dazwiſchen knallen 
die Peitfchen, und die rauhen Rufe der Zirten mifchen fich mit dem 
aufjauchzenden Sreudenfchrei der Tiere, Alles ift ungebärdig wild und 
wie ein Stuem. Ks ift num Zeit, mit dem Franken Tiere die Abfahrt 
zu beginnen. Die Ruh ftöhnt auf. Sie reift am Steic® und ift wie 
finnlos. Taumelnd bewegt fie den Kopf hin und her. Da tritt der 
Senne mit einem fremden Mann ein. Augenblicktich ift fie till. Test 
wird man fie hinausführen. Aber wenn dann auch die fertigen, Fühlen 
Matten Fommen — das Brennen im Buter wird bei ihr bleiben. Die 
Fliegen veifen an den Entzündungen, und Fein Schlag mit dem 
Schwanz hilft ihr, Fein unruhiges Stampfen. Der Senne wird helfen. 
Kr Hlopft ihe auf die Stirn, auf die dicte Bade und auf die Fühle 
Vafe. Das tut alles gut ... Der andere Mann, der dabei ift, riecht 
nicht nad) Senne, riecht nicht nad Tieren und nad) dem Stall. Er ift 
ein $remder. Und nun zieht der fremde Mann am didten Stric und 
will auf einen anderen Weg. etzt hört fie aucd) nur einen einzigen 
Schritt neben fich. Mit einem Miale ift fie allein mit dem Wann, 
und es ift acht. Sie hört nocd) den dumpfen Schrei aus dem 
Stall, hört unter fich die Waller — fonft nichts. Sie will ftehen- 
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bleiben, »Zier Fann cs doch nicht zur »Zerde gehen. Zier iſt die Luft 
nicht vom Rubgeruc, erfüllt. Zier find nur Steine und abgenagte 
Grashänge, Der Mann zieht am Strange und fhreitet weiter. Da 
fährt ihr ein Licht ins Auge. Sie fugt. Der erfte grelle Blitzichein 
eines merFwirdig ftillen Wetters trifft fie. Sie ficht, dafs fich mun der 
Weg vor ihre fenft, Sie Enidt etwas in den Zinterbeinen zufammen 





und ftemmt fich mit den Vorderfüßen fejt gegen das Geftein. Sie will 
nicht weiter. Der Leib fchnürt fi) wie in dumpfer Qual zuſammen, 
und ihe Schrei orgelt an die zerFlüfteten Selswände, 

Diefer Schrei aber ift es, der Rupert Bopp erfchauern Täft. So 
fhreit Fein Tier nur im Schmerz, da ift etwas anderes dabei. — Wenn 
die grellen Scheine wie viefige Sägen über den Zimmel zuden, geht 
auc durch Rupert Gopp ein Grauen vor dem näher und näher 
rüdenden Wetter, Er fühlt das Zittern in den Füßen, und fein Blut 
Hopft. Es ift die Sucht feiner Väter und Mütter, die ererbte, und 
gegen die er fich jetzt nicht wehren Fann. Er vedet fich ein, das fei 
alles nur ein fchönes, himmlifches Schaufpiel, und doch duct er fich, 
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wenn der Blitz ohne Donner gefpenftifch über ihm erfcheint. So wie 
er hier fteht, angebunden an das zitternde Tier, fo fteht er wie auf 
einem Wege, der im nächften Augenblic der letzte fein Kann. Wie 
er fi aber aud) vor das Wetter ftellt, es hilft ihm alles nichts, er 
muß abwarten, ob es dem Wetter gefallen wird, zu Fommen, ihm zu 
vernichten oder ihn weiterziehen zu laffen. Er ftcht mit feiner Ruh 
ganz nahe vor einer Macht, die größer ift als alles menfchliche Denfen. 
Er Elopft der Ruh auf die Stien. Er ift doch nicht allein. Er fühlt 
das Zittern des Tieres. Er fchämt fich, daß er felber bei jedem Schein 
fi) geduckt hat. Er vedet der Ruh gut zu: „Romm, Fomm, wir gehen 
ganz ruhig weiter. Ks Kann ung ja nichts gefchehen. Es mützt doc) 
nichts, wenn du hier brüllft und dich dagegen wehrft. Ich Kann ja 
auch nicht augreißen. Ic Kann auch nicht fagen: geh einen anderen 
Weg, Wetter — Es ift num einmal da! Weißt du — das, was du 
und id) nicht lenken Fönnen. Romm, Fomm1” 

£r will weitergehen. Da ftrafft fic) der Stric, und er ficht, daß 
er jelber an das geängftigte Tier gebunden ift. Er beginnt zu zerren, 
zu ftoßen, zu Feuchen und zu ftampfen. Es gelingt ihm ein Schritt, 
der nächte reißt ihn aber wieder zurück, Kr ficht, daß die Ruh immer 
wieder mit den Zinterbeinen zufammenzuckt, als wenn ihe ein ftechen- 
der Schmerz durdy den Leib führe. Das Euter brennt! 

Da fällt ihm etwas ein. Er fucht in den Tafchen. Das Sadtud) ift 
verloren. Aber er muß etwas finden. Er Bann num mit der linken 
Hand dazır, die rechte ift an den Strick gebunden. Der Strick reibt fich 
und drückt in das Sleifch, aber er fpürt Feinen Schmerz. Jeszt reift 
feine Linke an feinem »jemde. Die Mutter wird traurig fein. Es ift 
ein gutes leinenes sZemd. Aber das Tier leidet. Endlich gibt das 
»jemdentuch nach. Er erwifcht ein gutes Stücd, Yun heißt es, fid) 
vorfichtig bücen. Yeim dritten Male gelingt es ihm, den Zeinen- 
Iappen — es ift fajt ein halbes Zemd — in das nachtFühle Waffer zu 
tauchen, es ein wenig auszimwinden und vorfichtig, ganz behutfam an 
das Kuter zu bringen. Es geht ein Beben durch den Rörper, aber 
dann wird alles ruhiger, Die Zand fühlt fchon wieder Wärme, das 
Tuch wird heiß. Er muß immer wieder Fühlen. Aber num fühlt 
Rupert eine Ruhe in dem Tier, Er Friecht wieder zurüc, und nun 
fieht er bei dem nicht aufhörenden grellen Feuer der Wacht auch den 
Blick des Tieres. Er erkennt, dag nun ein anderes zwifchen ihm und 
dem Tiere ift, nicht mehr die Furcht, das gleiche Zittern vor der 
Unenolichkeit. Er fühle auf feiner Sand, die den Strid hält, die 
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naffe, rauhe Zunge der Ruh. Sie Teckt ihm die Zand. Und nun beginnt 
er auf dem verlajfenen Wege wieder mit dem Tiere wie mit einem 
Bienfchen zu veden. Er weiß wohl, die Ruh verfteht ihn nicht. Sie 
weiß Fein Wort aufzunehmen, aber ein anderes Verftchen dringt in 
ibe Wefen. Sie ift doch nicht mehr allein in der acht. Das Brennen 
on ihrem Aeibe ift gefühlt. Es geht ein Wefen neben ihr her, das ihr 
Rühlung bringt. Und wenn die Zand fid) auf ihren Leib Iegt, ift 
alles gut. Gerade wie Rupert mit feinem freien Arm den Ropf der 
Ruh umfängt, um ihre weiter gut zuzureden, fchlägt das Wetter ein. 
Die Ruh bäumt fic) auf und rutfcht mit den Zinterbeinen ab. Da cs 
aber am Rande Feine glatten Selfen gibt, fondern nur zerbröckeltes, 
rauhes Geftein, finden die Zinterbeine im Sturz noc, etwas Zalt. 
Schon zieht der fchwere Leib den erfchrodenen Rupert mit an den 
Abgrund. Alles ift nur in den Augenblid gegeben. Es gibt Fein 
Denten und Überlegen mehr. Der Leib arbeitet wie unter einem 
Fwange, Kr ftemmt fich gegen das Geröll, es rutfcht mit ihm, endlich 
frößt er an einen Stein. Die Muskeln ziehen an. Gottlob, der Stein 
gibt nicht mac). Es ift ein Selfen! »Zinter ihm fchneidet ein jäher 
Blitz in die Tiefe hinunter, und von allen Wänden, vom Zimmel und 
der Erde prafeln die Donner nieder. 

Diefes Donnern läßt die fon über dem Abgrund hängende Ruh 
noch einmal auffpringen, die Beine finden wieder Zalt, und Rupert 
liegt an den Selfen gefchmiedet umd Feucht. Er Hört nur den dampfen- 
den Atem der Ruh. Um fie beide her zerfchlagen fich immer wieder an 
hundert Selswänden die Donner. Das ganze Gebirge ift aufgeweckt. 
od) ein Tester dumpfer Schlag. Dann ift es ftill. Mienfchen und 
Tiere warten auf den neuen Schlag. Kein Sturm bricht los. Kein 
Regentropfen fchlägt auf den Stein. Der Berg, die Auft, das Tier, 
der Menjch — alles hält den Atem an und wartet. 

Rupert drüct den Ropf der Ruh an feine Bruſt. Er fühlt das 
Beben des Tieres, aber er bleibt ganz ruhig. Da leuchtet wieder der 
Berg auf. Aber nun Kann er fhon bis vier zählen. Brft dann fchlagen 
die Zämmer der Donner gegen die Selfen. Das Schlimmfte ift vor- 
über. Raum aber, daf die letzte Donnerwoge an die Selswand brandet, 
kommt aus der Tiefe her ein fchneidendes Pfeifen. Es fpitzt fic immer 
geeller zu und ift über ihnen wie ein einziges Bellen. Da raufcht der 
Regen nieder. Die Wolken zerbrechen. Rupert zieht den Sad über 
fid) — umfonft! Der Regen greift durch den Sad bis auf den Leib. 
Der Sturm hat aber den Blitz und Donner vertrieben. Der Weg 
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wird zum Bach. Menfch und Tier treten vorfichtig über die zer- 
furchten Pfade. Die Ruh bäumt fic, nicht mehr auf, fie fchreit nicht 
mehr, fie ftemmt fich nicht mehr gegen den Weg. Rupert hat den 
Steid Ioder hängen und hält feine rechte Zand auf den Körper des 
Tieres. Und diefes Mitwandern der Zand mit all ihrer Wärme und 
Ruhe, das leife Geplauder Ruperts, der durch den Regen gute Worte 
für das Tier findet, läßt die Ruh vuhig fehreiten. Das gleichmäßige 
Läuten der Blocde, der gleichmäßige Schritt läßt fie in einen Takt 
Fommen, daf die Felswände fehon umgangen find und die breiten 
teiefenden Matten der unteren Alpe fich ausbreiten. 

Um die Mittagszeit ift alles vorbei, Der Vichdoftor ift mit feinem 
Yiotorrad heraufgefommen. Der Stall dampft. Das reine Stroh 
trodnet die naffe Zaut. Die Mittel fchlagen an. Den ganzen Tag 
über fteht die alte Gunz bei der Ruh im Stall, aber die Kuh erkennt 
niemanden. Wicht einmal die Mutter Gunz. Sie fieht an den beiden 
alten Leuten vorbei. Bunz meint, fie fuche die Alpfühe, Gegen Abend 
beginnt fie uneuhig zu werden. Die Leute wiffen nicht, was fie num 
machen follen. Zuletzt geht der alte Gunz zum Rupert Gopp. Der 
ſchläft ſchon. Es hat ihn hingehauen wie einen Sad, Er befommt ihn 
Tange nicht munter. Aber endlich verfteht er, was der alte Bunz von 
ihm will, Er geht mit ihm in den Stall, jetzt fid) auf die Raufe und 
Tegt die Zand auf den Kopf der Kuh. Da wird fie frill. Dann holt 
fi der Rupert Bopp frifches Stroh, fehlittet fich’s neben das Tier 
und legt fi) nieder. 

Als die beiden alten Leute um Hlitternacht vorfichtig nod) einmal 
in den Stall Eommen, um nad) dem Rechten zu fehen, da finden fie ein 
feltfames Bild — auf dem neu aufgefchüitteten Stroh liegt die Ruh 
und an ihrem »Zals gebettet der Rupert, Und beide fchlafen fchwer 
und fet. Und um Aienfd) und Tier ift ein wohliger, ftarfer Atem 
im Stall, 


Dor der Ernte Martin Greif 
run fröret die Ühren im Felde Ks ift, als ahnten fie alle 

in leifer Jauch. Der Sicyel Schnitt — 

Wenn eine fich beuget, jo bebet Die Blumen und fremden Zalme 
Die andre auch). £rzitteen mit. 

18% 


Ans Werk Wilpelm Raabe 


Ang Wert, ans Werk mit »Zerz und yand, 

Zu bauen das Zaus, das Vaterland! 

Ans Wert, ans Werk, und laßt auch nicht Ruh, 
Gegraben, gehämmert zu und zu! 

Mit Zänden hart, mit Zänden weich 

Behauen die Steine zum Bau für das Reich; 
Ans Wert, ans Werk, fei’s Tag, fei’s Wacht, 
Reine Raft, bis das Zaug zuftand” gebracht — 
Ans Werk, ans Werft 


Wühlt auf den Grund und fürchtet euch nicht, 

Wenn nieder das alte Bemäuer bricht; nr 
Grabt tief, nur tief, und achtet es Flein, re | 
Wenn brechen die wilden Bewäjjer herein! | 
Ihe forgenden Männer, zum Bund! zum Bund! | 
Und leget dem Vaterhaus den Grund, 

Und Ieget den Grund dem Vaterland, 

Ang Wert, ans Werk mit Zerz und Zand — 
Ans Werk, ans Werk! a 


Was kümmert euch Zohn, was Fümmert eucd, Spott? 

Ihe baut ja die fefte Burg in Gott! ” 
Was Fümmert euch jegliches Menfchenleid? 

he baut ja den »Zerd der Fommenden Zeit! 

Wälst Stein auf Stein nad dem rechten Lot; — 

Was Fiimmert euc, andere Zebensnot? 

Ans Werk, ans Werk für das Vaterland, 

Mit brennender Stirn, mit wunder Zand — 

Ans Werk, ans Werft 


Ihe Meifter vom Bau, ihr Gefellen gut, 

Die die Fugen ihr Fittet mit Zerzensblut, 

Zaft nimmer euch ivren und haltet euch recht, 

£s ift Feine Stunde zum Ban zu fchlecht! 

Laßt nimmer euch) täufchen durch faljches Wort, 
Laßt fhaufeln und hämmern, laßt mauern uns fort! 
Ans Werk, ang Werk durch, Tag und Wacht, 

Bis das Vaterhaus unter Dad) gebracht — 

Ans Werk, ans Werft 
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IN Es harret das Weib, es harret das Rind, Mögen Jahrkaufende vergehen fowird 
; © Denfet dr Aaf, Se vergebens wege, ————— — 
O denket des Geiſts, der vergebens verjprüht, — dirfonsolmedes deutfchen Fieeres 5 


Weil der Zeimatherd fehlt dem Vaterland; 


© fchaffet mit »Zerz und Zirn und »Zand! Weltkrieges zu gedenfensdannnird 

| Es wohnt fic) jo gut unter eigenem Dad), ausdem Schleier der Vergangenheit 
1 © laßt euch nicht irren, o Taffet nicht nach — EWR 

N Ans Werk, ans Werft heraus die eiferne Front des grauen 

wicht irren laßt euch, o laſſet nicht nach, | Stahlheims fidrtbar werder.midt- 

J Auch ſchlummert's ſich gut unter eigenem Dach; a wankend und nicht· weichend / ein⸗ 


O denkt, wen die Arbeit fordert ins Grab, 
Den ſenken wir mit in den Grund hinab; 
Und der Grund iſt unſer, es ſchlafen darin 
Die toten Väter von Anbeginn; — 

Aus der sZelden Ajche foll fteigen das Zaus, 
Ans Werf, ans Werk, o haltet aus — 
Ans Wert, ans Werkt 


Reine and ift fo fehwach, Feine Araft fo gering, 
Sie mag tun zu dem Bau ein gewaltig Din; | 
Mancher Beift gar ftols, von gar hellem Schein 
1 Hlag doch nur verwirrend leuchten darein! 
© bietet die »Zerzen, 0 bietet die Zand, 
Daß fich hebe der Zerd im Vaterlandı 
| Ans Werk, ans Werk, es ift Gottes WIIP! 
‚Fluch dem, der dem Ruf nicht folgen will: | 
1 Ans Werk, ans Werk! 


N Es werde Thilo Scheller 


| Das war, als ob mie Bott den Auftrag felber gab: \ 
N szier ift dein Garten, nimm den Spaten, grab 
N Und fäe, wandle diefe Fleine Erde. | 





Dann darfft du fprechen, fo wie ich: Es werdet Solange aber Deutfche leben / werden 
| Dann lafi uns beide an des Gartens Gaben, 


| An Sriihling, Sommer, Zerbft und Winterzeit ſie bedenlen / daß dies einſt Solme ilwes 
J J von erzen unſre Freude haben. Tokkesw. me Adolf ñiller 


Ich nahm den Spaten, und ich machte mich bereit. 











Deutfcher Schwur 


Rudolf Alepander Schröder 


Mitte Auguft 3974 
eilig Vaterland Bei den Sternen fteht, 

In Gefahren, Was wir fchwören; 

Deine Söhne füh Der die Sterne lenkt, 

Um dich fcharen. Wird uns hören: 

von Gefahr umeingt, sh’ der Fremde dir 

eilig Vaterland, Deine Krone raubt, 

Alle ftehen wir Deutfchland, fallen wir 

Band in Zand. SZaupt um aupt. 


eilig Vaterland, 

»3eb’ zur Stunde 

Rühn dein Angeficht 
In die Runde, 

Sieh uns all entbrannt, 
Sohn bei Söhnen ftehn: 
Du follft bleiben, Landı 
Wir vergehn. 


Nein Weib und meine Kinder Zermann Claudius 


Mein Weib und meine Rinder, Wie Feines Vogels Aoden 
Ihe feid ein füßes Lied, Aus Waldverborgenfein, 

Das auf allen Wegen Wie Feiner Blume Blühen 
Mit mie zieht. Im Morgenfchein. 


«in heimlicyholdes Singen, &s Fam ein Ungewitter, 

So nahe meinem Ohr, £s ftand die Welt in Brand. 
Daß ich, der Töne Feinen Es riß aud) mich zur Seite 

Te verlor: Rauhe Rriegeshand. 


Und immer nod) dies Alingen, 
Yäher nod) als nah, 

Dies heimlich-holde Singen: 
Siehe, wir find dat 
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Bekenntnis Karl Bröger, 1994 


immer fchon haben wir eine Kicbe zu dir gefannt, 

Bloß wir haben fie nie mit einem Wramen genannt. 

Als man ung rief, da zogen wir fcweigend fort, 

Auf den Lippen nicht, aber im »zerzen das Wort: 
Deutjchland! 


Unfere Liebe war fchweigjam; fie brütste tief verftect. 

Gun ihre Zeit gekommen, hat fie fid) hochgereckt. 

Schon feit Monden fchirmt fie in Oft und Weft dein Zaus, 

Und fie fehreitet gelaffen durch Sturm und Wettergraus, | 
Deutfchland! 


Daß Fein fremder Fuß betrete den heimifchen Grund, 

Stirbt ein Bruder in Polen, liegt einer in Slandern wund. 

Alle fhüigen wir deiner Grenze heiligen Saum, 

Unfer blühendes Leben fir deinen dürrften Baum, 
Deutfchland! 


Immer fchon haben wir eine ‚Liebe zu dir gekannt, 

Bloß wir haben fie nie bei einem Kamen genannt. 

errlich offenbarte eo erft deine größte Gefahr, 

Daf dein aͤrmſter Sohn auch) dein getreuefter war. 
Dank es, 0 Deutfcland! 


Bin Junge und Soldat Sans Baumann 


Du haft nie von der Kot zu Zaus erzählt 
Und Fennft den Zungen beffer als wir alle. 


Dir hat die Kot dein ftolses Zers geftählt, 
Als wärft du Zere in einer hohen alle. 


Wer unfrer Sahne jo Fannı Bruder fagen, 
Der foll die Fahne vor uns allen tragen. 
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Soldstenabfchied 
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Seinrich Zerfch 


Am erfien Mobilmachungstage 


Laß mich gehn, Mutter, Taf mid) gehn! 

AN das Weinen Fann ung nichts mehr nützen, 

Denn wir gehn, das Vaterland zu fchützen! 

Laß mid) gehn, Mutter, Taf mich gehn! 

Deinen letzten Gruß will ic) vom Mund dir Füffen: 
Deutjchland muß leben, und wenn wir fterben müffen! 


Wir find frei, Vater, wir find freit 

Tief im Zerzen brennt das heifie Leben, 

‚Srei wären wir nicht, Fönnten wir’s nicht geben. 
Wir find frei, Vater, wir find frei! 

Selber viefft du einft in Rugelgüffen: 

Deutfchland muß leben, und wenn wir fterben müffen! 


Uns ruft Bott, mein Weib, ung ruft Bott! 

Der uns Zeimat, Brot und Vaterland gefchaffen, 
Recht und Mut und Liebe, das find feine Waffen. 
Uns ruft Bott, mein Weib, uns ruft Bott! 

Wenn wir unfer Glück mit Trauern büfen: 
Deutfchland muß eben, und wenn wir fterben müffen! 


Tröfte dich, Licbfte, tröfte dich! 

Jetzt will ich mich zu den andern reihen, 

Du follft Feinen feigen Anechten freien! 

Tröfte dich, Liebfte, tröfte dich! 

Wie zum erften Utale wollen wir uns Füffen: 
Deutfchland muß leben, und wenn wir fterben müffen! 


run Iebt wohl, Wenfchen, lebet wohl! 

Und wenn wir für euch und unfre Zukunft fallen, 
Soll als letzter Gruß zu euch hinüberhallen: 

Yun Iebt wohl, ihe Menfchen, Iebet wohl: 

Ein freier Deutfcher Fennt Bein Faltes Müffen: 
Deutfchland muß leben, aud) wenn wir fterben müffen! 


Deutfche Soldatenbriefe 


«us dem Weltkriege 


‚selir Wiegand 
geb. 21.6.1886 in Buchholz (Sa.) 
gef. 9.9.1914 bei Sumay (Frankreich) 


ur ein Abfchiedsgruß von Deinem Jungen. In diefem Augenblick 
denFe ich an unferen guten Vater, der als freiwilliger vor über vierzig 
Jahren hinauszog gegen den Feind, feinem Vaterland die Ehre, die 
Sreiheit mit zu erhalten. Test bin ich felbft ein Mlann geworden, 
auch innerlich, das fühle ic) feit dem erften Tage der Mobilmachung. 
Id) will mithelfen, daß Ihr in einem freien Lande wohnt, geehrt und 
geachtet von Freund und Feind. Wenn ic heute von Die Abfdied 
genommen, dann habe ich abgefchloffen mit diefem Leben — wir Fönnen 
ja nicht in die Zukunft fehen. Ich habe Div jede unrechte Zandlung, 
jedes verlegende Wort im ftillen abgebeten, id) habe Dir gedankt 
für Deine Liebe, Deine Sorge und Deine Muttertreue, 


&o Ieb denn wohl, meine gute Mutter! ©b ic) Dich noc, einmal 
sehe, das hat unfer Zerrgott beftimmt. Sei tapfer und fei ftols. Drei 
Zungen fürs Vaterland, ein heiligeres Opfer Eann Feine Hiutter 
bringen. Und nun, meine gute Mutter, Bott befohlen! 


* 


E. Vaeth, stud. phil, geidelberg 
geb. 25. 12.1889 zu Rrozingen (aden) 
gef. 16,10, 1915 bei Zeintrey 


... Meine Sreude ift es, daf meine Rameraden mic lieben, daß mein 
beftee Ramerad ein Maurer ift, ein anderer ein Kifengießer. Mic, 
freut es, nicht, daß ich auch zum Bifernen Areuz eingereicht bin, fondern 
daß Mannfchaften aus anderen Bruppen, ja aus anderen Zügen, wenn 
fie eine gefährliche Sache haben, zu mir Fommen und mic) fragen, ob 
ich fie begleiten will. Mic) freut es, wenn fie in ihrem weftfälifchen 
Platt jagen: „Dat es en Student, aber ’ne treue Seele.” Und das 
„aber“ ift doch jo befchämend dabei. »Zier ift jedenfalls der Punkt, wo 
die Seiedensarbeit einfegen muß mit aller brutalen Avaft der Wahr- 
heit. Denn die Wahrheit ift allemal brutal... 
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Bord Fo (Hans Rinau) 
web. 22.8. 1880 in Sintenwärder 
gef. 31.5.1916 in der Schlacht vor dem Skagerrat 


An Bord S.M1.S. Wiesbaden, J. Öftertag I9)6. 
Lieber Schorfch! 


Damit Du fiehft, daß ich Wort halten Fann, grüße ich Dich heute 
herzlich, Ich habe meinen Willen befommen, auf ein herrliches, neues 
deutfches Rriegsfchiff bin ich als Wlatrofe verfezt worden. Kinige 
Seefahrt habe ic) fehon hinter mir: ich bin Ausgucsmann oben im 
Vordermaft, in dem fogenannten Rräbenneft, nehme alfo die höchfte 
Stelle auf dem Schiffe ein. Das Leben an Bord, unter fo vicler, 
frifcher deutfcher Jugend (die paar bärtigen Leute an Bord find zu 
zählen) macht mic) jung und fagt mir fehr zu, ich bin lieber ein marine» 
blauer Wlatrofe mit wehenden Mütenbändern als feldgraner zZilfs- 
ichreiber an der Schreibmafchine, Das brauche ich Div übrigens nicht 
erſt zu fchreiben, denn Du Fennft mich genügend, um das zu willen. — 
Id) würde Div gern einiges von uns erzählen, aber um uns und umfere 
Sahrten liegt das ftrengfte Geheimnis: alle Briefe müfjen offen blei- 
ben und jo weiter! ur fo viel: daß unfere Flotte von einem Emden. 
geiſt befeelt ift, wie felbjt ich ihn Kaum für möglich gehalten hätte, 
und daß die Flotte unvergleichlich mehr tut, als fie jagt und als man 
im Binnenland glaubt. Ic) freue mich an diefem Aeben im Sceewinde! 

Wie geht es Euch? ch fehe Euch nody Eure Strafe ziehen und 
denfe auc) jetzt viel an Buch, Soffentlich habt Ihr bejferes Wetter 
als wir hier auf dem Waifer: fat alle Tage Regen und Wind und 
Rälte. Zier am Zande blüht nod) Fein Baum wie in Chatillon. Unfere 
Verpflegung an Bord Fann mit der des Unterftabes III/207 jeder 
zeit antreten: das will doc) gewiß was fagen, nicht wahr, »Zerr 
B.G.Z.Kochẽ 

Ich bin an Bord ſchon einigermaßen bekannt geworden. Es iſt viel 
niederdeutſches Volk auf der Wiesbaden, das Gorch Fock ohne 
weiteres kennt. Unſer Kommandant kannte mich auch ſchon. Und die 
Steuerleute, Obermaaten uſw. wiſſen auch ziemlich, wer G. F. iſt, 
ſo daß es mir in dieſer Zinſicht auch beſſer ergeht, als bei dem 
märkiſch · oberſchleſiſchen III. Bataillon. Marine bleibt Marine! 


zerzliche Oſtergrüße 
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Deines Jans Rinau, 


Fri goßfeld 
geb. 5. 10.1898 in Dresden 
gef. 18, 6.1918 bei Soiffons 


Seuerftellung, den 93. Juli 9997. 


Seit Sonntag bin ich wieder im Sernfprechunterftand und wechjle 
mit einem Ramersden im Dienft. Wachts hat man vier Stunden 
Wache, geftern hatte id) von 2—6, heute von 3o—2 Uhr. Es ift ganz 
intereffant, als Sernfprecher die vielen Befpräcye mit anzuhören, über 
deren Inhalt uns natürlid) Stillfchweigen auferlegt ift. Die Vorgänge 
in Berlin verfolge auch ich mit größter Spannung. Das Erzberger- 
manöver zeigt, daß die Nichrzahl der Abgeordneten, darunter for 
genannte führende Geifter, immer wieder für die charakterlofen Srie- 
densanerbietungen zu haben ift. Diefes ungeftüme, durch Feine ver- 
ninftige Erwägung zu bemmende Seiedensverlangen erjcheint mie 
bei gebildeten Leuten als unmännliche Willensfchlappbeit, eine por 
litifche Todfünde, die wir noch bitter bien werden — und mit Recht! 
Propheten, die das Volk vor dem Verhängnis warnen, hat uns der 
zeregott wahrlich gefchenft. Doch diefe eunften Männer werden nicht 
gehört. Das deutfche VolF läßt fich von den gewiffenlofen Juden des 
Berliner Tageblatts verläftern und in den Staub ziehen. Wie der 
einzelne, fo werden auch die Völfer nur durch Schaden Flug, und ic) 
fürchte, die Gefchichte wird uns durch bittere Aehren unfere Welt» 
verföhnungsfchwärmerei noch gründlich austreiben. Zoffentlich ſind 
diefe Lehren nicht fo bitter, daß wir daran zugrunde gehen. Jetzt ſteckt 
das deutfche Volk noch in den Rinderfchuhen eines Weltvolfes und 
beweift täglich feine Unfähigkeit zue Führerfchaft. Scheidemann und 
Erzberger als Minifterr Lloyd George müßte ficher über feine 
neuen Kollegen bei uns lachen. Wir brauchen in Dentjchland einen 
Bismard, der, allen Reichstags und Parteiquatjch ignorierend, aus 
fie) felbft mit Wotwendigreit das Richtige nimmt und mit fchöpfe 
riſcher Benialität, fouverän wie ein Rünftler, des Reiches Größe ge- 
faltet. Wann, o wann erfcheint der Meifters Wirkliche Großtaten 
werden nicht durch Reichstagsmebrheiten und interfraktionelle Aus- 
fchüiffe ausgeheckt, jondern find die Schöpfungen eines Genies. Zin- 
denburg und Audendorff find das militärifche Genie, wo bleibt das 
ftaatsmännifcher 
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Don der Zärte, vom Kampf und von der Treue 


Werner Beumelburg 


Die foldatifche und Fämpferifche Zaltung, die dazu berufen war, 
einem neuen Mienfchenalter ihren Stempel aufzudrlicen, entjtand 
nicht von ungefähr und nicht aus irgendeinem Zufall oder weil irgend 
jemand fich irgend etwas ausgedacht hatte, fondern fie wuchs aus der 
unerhörten inneren und äußeren Kot eines ganzen Volkes, fie wuchs 
aus dem leidenfchaftlichen Wollen einer jungen Generation, die zur 
Verteidigung ihres Vaterlandes in die furchtbarften Schlachtfelder 
der Weltgefchichte hineingeworfen wurde, und die erft Stück für Stück 
und Jahr auf Jahr zu begreifen begann, daf dies alles finnlos und 
ein Verbrechen fein müffe, wenn nicht ein neuer Geift und eine neue 
»Zaltung, eine neue Auffaffung des Lebens und die gänzliche Verarhr 
tung des Todes fich aus dem blutigen Opfertod der Millionen ergeben 
würden. 

Soldaten. und Rämpfergeift Fann nur aus dem Opfer entitehen, 
niemals aus der Überlegung und aus der Betrachtung, 


Wenn ihr aber fragt, worin diefer Geift, den wir zum @uell 
unferes neuen deutfchen Lebens und unferer neuen Zaltung den Din« 
gen des Lebens gegenüber gemacht haben, fic, äufere, und woran man 
ihn erkenne, jo nenne ich euch drei Tugenden, denen ihre nachftreben 
follt: Die Zärte, die eud) eure Pflicht erfüllen heißt, unter allen Um ⸗ 
ſtänden und in allen Lagen des Lebens, die Beſcheidenheit, die 
niemals nach dem Verdienſt fragt, ſondern immer nach den Erforder⸗ 
niſſen der großen Gemeinſchaft des Vaterlandes, und die Sauber- 
reit des Zerzens, die euch heiliger ſein ſoll als irgendein anderes 
auf dieſer Erde. Glaubt mir, als einem von denen, die das Schickſal 
mit jungen Jahren hineingeworfen hat in das grauſame Schickſal 
des Weltkrieges, und die ſeitdem mit heißem und lebendigem Zerzen 
ſich ihrem Vaterlande verſchrieben haben, in einem Zeitalter, als 
alles in Verwirrung, Entartung und Zuchtloſigkeit verfiel, daß dieſe 
drei Begriffe des Soldaten und des Kämpfers am Anfang aller Dinge 
ſtehen müſſen, und daß ſie niemals an Bedeutung verlieren, daß aber 
uͤmgekehrt dort, wo man ſie vergißt und verleugnet, das Vaterland 
in die größte Gefahr gerät. Ihr feid jung, wie wir damals waren, als 
es anfing, und wir beobachteten mit Aufmerkſamkeit und Liebe, ob ihr 
geeignet ſein werdet, fortzuſetzen, was uns zu beginnen das Schickſal 
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befahl. Unfere Zerzen und unfere Augen find unbeftechlich, und wir 
halten es durchaus nicht für unfere Aufgabe, euch als Vermächtnis 
ein angenehmes Aeben fern von Wot und Sorge zu hinterlaffen. 
sZinterlaffen wollen wie euch vielmehr den Glauben, den wir uns 
erworben, und die Zaltung, der wir uns verpflichtet, und cs ift uns 
bundertmal lieber, ihr Fönnt diefen Glauben und diefe Zaltung be» 
währen, als daß ihr in den Befit und den Genuß von irgendwelchen 
äuferen Dingen gelangt. Denn bürgerlich und einer vergangenen 
3eit Rennzeichen war es, feinen Söhnen und Erben eine geficherte 
Kebensftellung, ein rundes Vermögen, Zäufer und Sparkaffenfonten 
zu vermachen, wir aber denFen größer und männlicher von euch, indem 
wir euch durc) uns felbft das Erbe einer unbeugfamen und Kämpfe 
rifchen Seele, der Rampfes und Tatenfreude übergeben, und wir 
zweifeln Feinen Augenblict lang, daß wir auf folche Weife cuc) 
taufendmal Größeres geben. 

Die Rraft der Seele, meine jungen Sreunde, Fommt aber aus dem 
Leiden, dem KErleiden und aus der Erkenntnis der Wot. In der Wot 
formt fich der Wille in den Zerzen der Wenigen, und es darf heute, 
nachdem die innere Wot überwunden, offen gejagt werden, wieviel 
wie den bitteren Ereigniffen zu danken haben, die feit einem Menfchen- 
alter auf uns liegen. Wir alle find Glieder einer Kette, einem ge 
waltigen Schidfal unterworfen, und diefes Schidfal wertet uns 
allein danach, wieweit wir eg verftanden haben, uns mit ihm ausein- 
anderzufeen und ihm den Stempel unferes Willens aufzudrücken. 
ot lehrt beten, heifit es, aber ot Ichrt auch befinnen und geftalten. 

Diefes neue Deutfchland ift ein Land, das fidy mit Stolz auf die 
ot beruft, die ihm Befinnung, TatFraft und Männer fchenkte, und 
feine Größe wird danach gemejjen werden, wie eng es fic, in jeder 
Stunde mit feinen beten Söhnen verbunden weil, die fid) der Wot 
unterwerfen umd aus ihe den Glauben an die Zukunft, den Willen 
zum Rampf um diefe Zufunft und dag heilige Heuer der Tat ger 
wannen. Dies neue Deutjchland wird groß und wahrhaftig fein, wenn 
feine Seele von der Wahrheit erfüllt ift, daß ein jeder, der irgendwo 
und irgendwann für Deutfchlend Fämpfte, litt und ftarb, zu ihm 
gehört als fein teuerfter Befitz, denn wer fich losfagen wiirde von den 
Opfern, der wiirde fich losfagen von der Seele, 

Zum zweiten aber fage ich euch) diefen Satz: Es gibt Feinen Sieg, 
der nicht zugleich Anfang des neuen Kampfes wäre, und wäre die 
‚Seier des Sieges ein Abjchlug und ein Ausruhen, jo wäre der Kampf 
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vergeblich gewefen. Ihr follt darum, jo fehr eure Augen erfüllt wer 
den von dem Gefchauten und Gefchaffenen, mehr nod) euch ergreifen 
Iaffen von dem Zufünftigen, dem wir zuftreben, ihr follt von ung 
älteren, die wir für euch gefämpft und gewirkt haben, nicht das Kr- 
reichte hinnehmen als unfer Erbe, fondern ihr follt als ungleich) 
größeres Vermächtnis von uns empfangen den Willen, für diejenigen 
zu wirken, die dermaleinft nach) cud) Eommen werden, Denn dies ift 
der deutfchen Seele Geheimnis, daß fie ihre Araft niemals allein dem 
Gegenwärtigen fehenkt, fondern viel mehr dem Zufünftigen. Die 
deutfche Seele liebt die Geftaltung mehr als die Vollendung, den Weg 
zum Ziel mehr als das Ziel felbft, mit einem Wort, der Rampf ift ihe 
heiliger als der Sieg. 

Wenn ihe dies genau bedenft und in euch aufnehmt, mit der rlick- 
baltlofen Bereitjchaft zu einem Aeben des Kinfatzes, des Kampfes, 
des unabläffigen Mühens, nicht um ein ivdifches Glüd, das ihr als 
Aohn eures Strebens zu verdienen glaubt, jondern als treue Diener 
an der deutfchen Seele und ihrer Geftaltung, fo werdet ihr finden, 
daß Feine Wot, Fein Schidfalsfchlag und Fein Zweifel euch jemals 
beirren Können. Dann wird die Wot auch euch, wie es bei uns in 
einem Mienfihenalter der härteften Rämpfe gejchab, eine Quelle der 
Befinnung und ein Sporn zur Tat werden, Sie wird euch furchtlos 
und treu machen, und ihr werdet den Zweifel nicht zu fcheuen brauchen, 
der Feinem Menfchen erfpart bleibt. 

Denn dieg ift der dritte Sat, den ich euch fage: Die Treue ift das 
höchfte Gut der deutfchen Seele und ihre Vollendung. Es iſt nicht 
jeder berufen, Großes zu fehaffen für fein Vaterland. Aber das ewige 
Schidjal mift uns nicht nad) dem Umfang unferer Taten, fondern 
nach der Gefinnung, aus der fie entftanden, und nac) dem Willen, den 
wir aufwandten, um unfere Pflicht zu erfüllen. Das heißt aber nichts 
anderes, als daf der Mafftab unferes Lebens in der Treue liegt, mit 
der wir an unferem Vaterland hängen, und ca heißt ebenfo, daß die 
Treue das Licht ift, das den einzelnen in die Gemeinfchaft führt, Die 
Treue ift die letzte und höchfte Stufe, die unfere Seele auf ihrem 
Weg erreicht, und wer fie erworben, der hat vor dem Schidjal 
beftanden. 

Dies, ihr lieben jungen Freunde, find die drei Sätze, die ich euch im 
Angeficht diefer Berge fage, die als fehweigende und majeftätifche 
Zeugen des ewigen Deutfchlande vor euch ſtehen — es find die Säge 
von der Iehrreichen xZärte der Yot, vom Rampf, der größer it als 
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der Sieg, und von der Treue, die uns vor dem Schickfal beftehen Täßt. 
Wer fo fein Vaterland liebt, dem wird es zum heiligften Befitz und 
zum Urquell allen Fühlens und sZandelns, mögen auch Erdteile ihn 
davon trennen. 


Patrouille Ravenftein Erhard Witter 


Ravenftein liegt oben unterm Dad) und wartet. 

Die Minuten vergehen, beim Schangel wird es ruhig. Soll er noc) 
einmal fchießen Iaffen? fragt fich der Oberleutnant. Überall werden 
fie jest Poften aufgeftellt haben, werden das Gelände beobachten lajjen. 
Wenn der Schangel erfennt, daß die Deutfchen in der serme find, 
wird er fie angreifen, und dann ift es aus, 

Ravenftein ruft halblaut hinunter: „Rein Schuß darf fallen! Bein 
Ropf darf zu fehen fein!“ 

Der Unteroffizier unten gibt den Befchl weiter. 

Im Walde ift nun völlige Ruhe. 

Was wird der Schangel tun? 

Im Zof jault der Zund immer noc. Zolmfen in der Befindeftube 
erträgt es nicht länger; er blickt um fich, nimmt einen eifernen Topf 
von einem ssaken, geht zur Tür der Stube, holt mit erbittertem 
Geficht aus und wirft ihn nad, dem Köter. Der Topf prallt gegen 
einen Stein. Der Zund fpringt zur Seite und ift plötzlidy ftill. 

Doch die Füfiliere Enurren. Sie find alle erjcehroden. Selbft Zolm- 
fen war zufammengefahren, denn es war wie ein Gewehrfchuß ge 
wefen, als das Kifen auf den Stein fchlug. Als fie fich wieder dem 
Walde zuwenden, da fetzt ihnen allen der Zerzſchlag aus, fie beugen 
fid) vor und ftarren nad) vorn, ihre Augen werden groß und größer, 
fie fahren fich mit der Zand über die Stivn, aber der Anblick bleibt, 
fie glauben zu träumen, aber es ift heller Tag — fie denfen nicht mehr 
an zu Zaufe, an Frau und Kind, an die Kameraden, die ruhig hinter 
dem Bahndamm bei Coincy liegen und in leifchbüchfen herum» 
ſtochern ... 

Sie trinken mit den Augen in ſich hinein, was ſie erblicken, ſie 
ſchlucken, ſie knirſchen mit den Zähnen, ſie halten ſich an den Wän ⸗ 
den, an den Fenſterbänken feſt. 

Dieſes Bild werden ſie nicht vergeſſen, und wenn ſie hundert Jahre 
alt werden. 
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Der Waldrand ift Iebendig geworden, der Waldrand bewegt fich 
auf fie zu... Aus dem Gehölz tritt eine lange, lange Schützenkette. 
Sie hebt ſich noch ſchlecht von dem dunklen Zintergrunde ab, aber ſie 
kommt naher und näher. 

mit knapp zwei Meter zwiſchenraum zwiſchen jedem Mann zieht 
der Schangel heran, in breit auseinandergezogener Linie. Sie haben 
braune Uniformen an, und die fünfzehn Fuſiliere wundern ſich noch 
nicht darüber. Es iſt ihnen noch gar nicht aufgefallen. 

Die Kette kommt auf ſie zu, der rechte Flügel geht geradeswegs auf 
die Ferme zu, Mitte und linker Flügel ſind weiter entfernt, ihre 
Marfchrichtung führt ſie an dem »Zofe vorbei, 

Und nun Fommt eine zweite Welle aus dem Walde heraus. Sie 
gehen im Schritt wie die Leute in der evften Welle, ganz langſam. 
jede der beiden Reihen iſt gut dreihundert Mann ſtark. 

Drei Schritte vor der Front gehen einzelne Männer mit gezogenem 
Degen. Das ſind die Offiziere. 

und nun wird den Funfzehn in der Ferme klar: die Schützen ſind 
Geger. Da Fommt jchon die dritte Welle aus dem Wald 
heraus. Sie ift no dichter als die beiden erften. 

Sie kommen näher und näher. Den Männern auf dem Bauernhof 
treten die Augen aus den Zöhlen. Sie atmen das Bild in fid) ein, fie 
nehmen die Gefahr in fich auf, aber jchon Fommt das Gefühl des 
TIägers über fie, der auf dem Anftand fteht und den Bod durd) das 
Unterholz heranziehen hört, 

Kommt nur, immer Fommt nur „.. näher, noc) viel näher müßt 
ihr Fommen ... drei dicke Wellen, wir werden ung wehren ... Geger! 
Rohleabenfchwarze Weger! denken fie. Was haben Yreger bier zu 
fuchen? Rämpfen wir gegen Yegerr Die geben Beinen Pardon, heißt 
es. Wer will denn bier Pardon! Das Fönnen wir auch, keinen Par⸗ 
don geben. Können wir ſchon lange. 

Die Geſichter der Fünfzehn ſind grau vor Wut, vor Erbitterung, 
vor Schießluſt. 

Das iſt noch mal ein Ziel, verflucht noch mal. vielleicht machen die 
Hackfleiſch aus uns, aber erſt kommen wir dran, erſt wir. Erſt ſchießen 
wir. Fabelhaft die Offiziere! Die Offiziere find Weiße! Sie gehen 
voran, fie halten damit die Reihen in Schach, fie wollen, daf der 
Rückzug in Ruhe und Ordnung vor fich geht. Sie räumen den Wald! 
Zwei Serien ME.Schüfe in den Rücken, und feche-, achthundert 
Geger räumen die Stellung. Das Bataillon Steinmeg braucht nicht 
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anzugreifen, Feinen Mann Verluft werden fie haben — und das 
haben wir gefchafft, unfere Patrouille ... Sie Fommen immer näher. 
Drei die Wellen Schwarze, eine Welle hinter der anderen. Sie gehen 
langfam, fie wiffen nicht, wo der Boche liegt. Sie find bereit, jic) 
binzuwerfen, fi vorzuarbeiten ... fie haben das Bajonett auf. 
epjlanzt, fechshundert, achthundert Bajonette blitzen in der Sonne. 
Die fchwarzen Gefichter find wie Kohlen! lecke liber den Uniformen. 

Die Zände der fünfzehn Steinmetz, Süfiliere umElammern die Ger 
wehre, und die Augen ftarren, 

208, zum Donnerwetter! Warum fchießt dev Ravenftein nicht! Der 
will wohl warten, bis wir fie einzeln auffpießen Können ... das find 
doch nur noch Enapp zweibundert Meter ... Feine Ahnung haben fie, 
wo wir ftecfen, Feinen Schimmer ... font würden fie hier nicht fo im 
Paradefchritt vorbeiziehen ... wir follen wohl noch die Zand an den 
Zelm Tegen, was ... Gewehrlage gut, aber der Kaffer Umba Wumba 
Tatfcht nach. Drei Tage ins Loc) der Umba Wumba, sehn Tage lang 
keine Zeufchrecken mehr aufs Brot, dann wird dem Umba Wumba 
das Wachlatfchen vergeben ... 

Sie faflen nad) der Anarre, die Patronen liegen aufgehäuft vor 
ihnen, geiffbereit, die MIO.-Schüten Iauern, die Zand am »zebel ... 
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Schießen, nur fchiefen ... Sie halten nur mit Hlühe den Singer 
zurück, der am Abzug liegt, fie jagen cs fic) Teife vor, jeder für ſich: 
Warten, warten ... immer noch näher, noch näher ... 

Da hören fie den Oberleutnant hinter fid). Seine Stimme ift heifer. 

Was ift loss Wicht fchießen, bis er fehiefßt? Auf Feinen Kal 
Wiffen wir doch, Zerr. Was wollen Sie denn hier? Gehen Sie an 
Ihre Bodenlufe, Zerr! Sind wir Küken? Befehl ift Befehl, wilfen 
wir genau, da Fönnen »Zere Oberleutnant fich feft auf verlaffen. Wir 
Fönnen warten, bis die Feuerfalsmander da an unfere Gewehr. 
mindung tippen wollen, Zerr ... 

Aber fo ficher find fie nicht, wie fie tun. Es hätte nicht viel gefehlt, 
daß dem einen oder dem anderen der Finger am Drücker doc) ab- 
gerutfcht wäre. Sie nehmen ihn fort, fie umklammern den Gewehr 
Kolben mit der Fauft. Ruhe, Ruhe, Ruhe ...! Gut, daß der Ober- 
leutnant da war, 

Ravenftein ift die Treppe hinuntergeraft, als die erfte Welle auf 
zweihundert Meter heran war, hat noc) einmal allen eingefchärft: ja 
nicht fehießen, bevor er gefchofen habe. Als er fi) wieder an feine 
Zufe wirft, ift die vorderfte Kette der Schwarzen auf fünfzig 
Hieter heran. 

Da wird ein Offizier uneuhig. Die Ferme ift ihm num wohl endlich 
doch verdächtig. Zat er etwas gefehen? G®der will er fi nur den 
Mantel holen, der im $lur auf dem Stuhl liegtr 

Rann fein. Wird wohl feinen Mantel holen wollen ... 

Laffen Sie das lieber nad), Zerr ... Bann Sie mehr als einen 
Mantel, Fann Sie einen Kopf Foften, »Zerr ... 

Aber den Fünfsehm voften nun Tangfam doc, die Wise ein. Da 
Fommt ein einzelner Utann, er Fommt angelaufen und will feinen 
Nlantel wiederhaben, Er will nichts Böfes, will nur fein Kigentum 
wieder, 

Dreifig Meter hat er noch bis zum Tor, Er läuft fchnell, in Tangen 
Sägen. 

Zwanzig Meter, man ficht feine Augen jchon ganz deutlich, fiebsehn 
Hieter, dreis... 

Peng! 

Ein Feuerſtrahl aus der Dachluke, ein weißer Mann wirft beide 
Arme hoch, taumelt ... 

„Feuer! brüllt Ravenftein über die Ferme. Anapp dreißig Meter 
ift die erfte Welle nur noch entfernt. 
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Da rattern die beiden Mlafchinengewehre, die Züfiliere fchiegen, 
fihießen, fihiefen, die beiden Wafchinengewehre, vorher forgfältig 
eprüft, vafjeln monoton, troden ihre Trommelwirbel herunter ... 
tatatatatata ... tatatatatata.. .tatatatatata ... tatatatatata... 
Reine Ladehemmung, Feine einzige Ladchemmung, und die beiden 
Schügen am Gewehr Tiegen eisfalt, mit einer bohrenden Hiordlujt im 
Gcehien ... Das haben wir euch doch gejagt. Das haben wir euch doc) 
gefagt. Warum Fommt ihr auch jo nahe heran! 

Und die Süfiliere legen an, zielen, driicken ab, Taden, zielen, Iaden, 
zielen, fie haben die Patronen vor fid) her geworfen, es gibt Feinen 
Aufenthalt, fie find wie Mafchinen, der StedFontakt ift angefchloifen, 
fie find nicht zu halten ... 

Kur ganz weit hinten im Gehien ift der Gedanfe an Verteidigung. 
An Mut. An Tod, 

Sie find Raubtiere, die zupacen, die beißen, die Anochen zer 
knacken ... 

Die beiden Maſchinengewehre haben den rechten Flügel der erſten 
Welle mit zweimaligem in» und Zerſchwenken des Kaufes erfaßt, 
und die fchwarzen Mienfchen winden fid) beüllend auf der Erde. Etwas 
höher den Lauf, wenige Steic, höher nur .„.. und die zweite Welle ... 
und nun die dritte Welle... Und bevor die Yeger iiberhaupt begriffen 
baben, was gefchieht, ift der ganze rechte Flügel sufammengefadt, zu 
fammengefchoffen, fie haben gar Feine Zeit gehabt, fich hinzuwerfen, in 
Dedung zu gehen, Kaum Zeit gehabt, ihr Entſetzen binauszufchreien. 
Und num geht es weiter nach rechts hinüber, mac, der Mitte der 
Schügenfette zu ... 

Doch dort haben fie die Erftarrung des erften Todesſchreckens fiber- 
wunden, fie haben die Verlufte auf dem rechten Flügel angefehen, die 
Offiziere gellen ihre Befehle, aber es ift fehon zu fpät. 

Mit aufgeriffenem Mlunde ftieben die Weger davon, {chreiend, 
tobend, Wahnfinn im Zerzen, fie lafjen die Mafchinengewehre fallen, 
laffen die Gewehre los, fie werfen Tornifter, Koppel, Schanzzeug, 
alles, was fie haben, fort, fie verlieren Stahlhelme und Gasmasken 
und laſſen es liegen, mit erhobenen Armen ftürzen fie über den dectungsr 
lojen Wiefengeund davon, fie werfen auc) die langen, breiten Mieffer 
fort, mit denen fie im Wahkampf zu fehten pflegen, fie haben nur 
einen Gedanken: fort! fort! fort! fort! 

£s quillt in dichten Majffen, in Zaufen an der Ferme vorbei, fie 
ftreben in der Angft zueinander, als Eönne einer den anderen fchüten, 
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wie Tiere im Regen drängen fie füch in Gerden zufammen, und dann 
mäben die Mlafchinengewehre, und fie taumeln und torfeln, brechen 
zufammen und winden fich auf der Erde. 

Sie werden im Sliehen von den beiden Mlafchinengewehren erfaßt, 
fie denfen nicht daran, ich hinzuwerfen und Dedung zu fuchen, fie 
tafen nur aus der Vrähe der Gebäude fort und werden dor) von den 
Gefchoffen eingeholt, fie reifen den Finfen Flügel in die Panik hinein. 

Die Gefchoffe der MIG.s haben aud) die weidenden Rühe nicht ver« 
fchont. Mit vorgeftredtem als und erhobenem Schwanz rajen die 
Tiere durcheinander, ftoßen zufammen, prallen auf fliehende Weger, 
übervennen fie, beüllend und um fich fchlagend Tiegen einige am 
Boden, die Pferdeherde ift aus der Umzäunung ausgebrochen und 
galoppiert in praffelnder Jagd davon. 

Diele Yreger laufen, finnlos vor Angft, auf dreißig, vierzig Meter 
an der Serme vorbei, und die fünfzehn Keldgrauen zielen und fchießen 
amd laden. 

Die Ehakibraunen Geftalten taumeln zur Erde, gruppenweife von 
den Mafchinengewehren, einzeln von den Schützen erfaßt, aber immer 
noch find Wreger da, die laufen Fönnen, die brülfen und die Arme hoch. 
werfen Fönnen ... fchießit, fchieft, bis die Anarre glüht ... Und die 
fünfzehn Steinmer-Füfiliere fchiefen, bis Fein Weger mehr zu fehen 
ift, bis die Gewehrläufe glühend werden, bis nur nod) Tote und Ver- 
wundete auf dem Felde liegen. 

ueret brüllen die Fünfzehn in der Serme, Hurra! hurea! Der 
Raufc) des Sieges, des Schiefens, des Tötens ift über fie gefommen. 
Ihre Tauft, und wir fchießen ... Zerhacen hättet ihr uns Fönnen, mit 
bloßen Zänden erwiürgen, totteeten, jo viele feid ihr, aber ihr lauft, 
und wir fchießen, 

Schließlich aber ift niemand mehr da, Fein Feind, Fein Yeger, 
Brjchöpft hören fie auf, Sie fetzen die Gewehre ab. Die Anfpannung 
läßt nad). Die Verven beruhigen ich. 

Ravenftein brüllt in den of hinab: „Rein Mann Läft fic) jehen, 
Feiner verläßt die Serme!” Und bleibt oben an feiner Dachlufe Liegen 
und ftarrt wieder durch das Glas, fieht den Wegern nad) und jucht 
aud) den Waldrand ab, 

Einige hundert find immer noch enttommen. Dort drüben fliehen 
fie. Wenn fie fih fammeln, reicht es immer noc) für uns. Dann 
Fommen wir dran. 

Aber fie haben wohl genug für heute, 
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ein Hachbarregiment nahm die Refte des Wegerbataillons, die fic) 
auf Plaifance zurüctgezogen hatten, am Abend gefangen. Es waren 
immer noch über dreihundert Mann.) 

Ravenftein beobachtet weiter den Waldrand. Und da — je, nun 
muß auch Oberleutnant Ravenftein fehlucen. Und er faßt fi ans 
erz. Denn dort treten neue Schlitgenwellen heraus — graue Unis 
formen, runde Stahlhelme. Es ift fein Bataillon. Die Batterie hat 
die der Ferme abgewandte Seite des Waldes mit gründlichen, fyfte- 
matifchem Dauerfeuer belegt, immer den Waldrand auf und ab, Das 
Bataillon hatte bemerkt, wie der Schangel den Wald räumte, und 
war fofort nachgeftoßen. 

Eben treten fie aus dem Walde, 

Der Oberleutnant jpringt auf Cauch er hat aus der Bodenlufe 
efchoffen wie eine Mafchine. Und er ift befannt als Scharfſchütze). 
Er lauft die Treppe hinunter in den Hof, er ruft ſeine Leute, und ſie 
kommen heran, mit ſchweren Gliedern und eckigen, langſamen Be 
wegungen, wie Schlaftrunkene, die ſchlecht geträumt haben und nun 
unficher im Sonnenlicht gehen. Sie ſammeln ſich benommen um ihn, 
ſie wanken, ihr Gehirn iſt leer, und er geht von einem zum andern, 
er drückt jedem die Zand, zweimal, dreimal, er hat glänzende, ganz 
große Augen, und er fagt nichts als immer nur: „Rerlst Rerls! ...” 

Aber dann auf einmal reift ev fih zufemmen, unterdrückt feine 
groke Erregung und jagt: 

„Bameraden, ihr wißt es alle: wenn nur einer verfagt hätte, wenn 
ne einer zu früh gefchoffen bätte, dann ftünden wir nicht mehr bier. 
Wir Fönnen ftolz fein. Wir alle. Vom frften bis zum Letzten.” 

Langfam Fommt auch in die Augen der fünfzehn Füſiliere ein Teuch- 
tendes Feuer, 

Dann gehen fie, als fei weiter nichts gefcheben, dem Bataillon ent- 
gegen. Die Antommenden find fehr erjtaunt, fo weit vorn deutfche 
Soldaten zu finden. Aber die fünfzehn reden nicht viel. Und Raven, 
fein fchon Iange nicht. Weger find Menfchen wie wir. Sie werden 
diefe fürchterlichen Minuten mit wilden Träumen bezahlen. Sie 
werden fo lange nicht davon fprechen, bis es nicht mehr anders geht. 
Big fie es loswerden müfjen. Und vom evften Bataillon wird mand) 
einer erft dann, wenn er diefe Zeilen gelefen bat, erkennen, warum 
es damals am 3). März auf einmal fo leicht vorwärts ging. 

Und vielleicht hat die Patrouille Ravenftein auch ihm das Leben 
gevettet, 


185 





Mutter Driefch 


Dreimal hat Mutter Driefch Abfchied genommen, und jedesmal 
fand irgendwo unfichtbar der dunkle Tod hinter der Tür, die fie feft 
fchloß, wenn wieder einer ihrer Söhne ing Feld 309. Sie barg ihre 
Runzelgefiht in das rauhe Zandtuc), das gleich zwifchen Tür und 
Zerd hing, und Taufchte den Schritten, welche draußen über das 
Pflafter ftapften und verflangen. Dann wifchte fie wie unwillig noch 
einmal über die Augen, fenfte den grauen Kopf, der fchon gern müde 
geworden wäre, um einen Schatten tiefer und begann — »Zolz zu 
fpalten für morgen. Sie lockte die Zühner, fütterte Ruh und Ziege, 
ging in den Keller, die Rartoffeln für die Ausfaat zu fortieren oder 
fie einzufelleen, je nach Tahreszeit und Wotwendigfeit. 

Eine Viertelftunde fpäter trug dann die Kifenbahn den Sohn, 
diesmal den vierten, nahe unter ihrem Zaufe vorbei: nad) Berlin, nad, 
Frankfurt, nach) Offenbad, — fie weis es nicht einmal, und es ift auch 
gleich, dag »Zier und Dort! Denn allemal Fommt hinterher Sranfreic) 
und Rußland, Italien, die Türkei — mehr weiß fie fehon nicht. Sold, 
ferne Yamen bat fie in ihrem Aeben nie lernen brauchen. — 

So weit haben ihre beiden erften, die älteften Söhne, fahren müffen, 
um den Tod zu haben. Der ältefte Tiegt in Frankreich, der zweite in 
Rufland. Gott wird fie wiffen, betet fie in der Wacht, wenn fie ihe 
er; verlieren Fönnte vor Tammer um die beiden. Aber den dritten 
fandte fie hinterher und mun den vierten. 

Bei dem wurde ihr das Wort doch faft zu fehwer. Weinen hat fie 
nicht wollen, dazu ift in der Wacht noch Zeit. So hat fie ihm nur ganz 
Furz, ohne ein Sterbenswörtlein, fein Arenz auf Stien und Mund 
und »Zerz gefchrieben, darauf fich felber, und hat ihn aus der Tür 
gejchoben. Zätte er fich umgefehen, nicht einen Win würde er mehr 
betommen haben. Aber er fah fich nicht um. Wiemals! 

An die Arbeit ift die Mutter gegangen. Kaft litt fie’s nicht, da 
Rarl, der Yüngfte, der mit dem Bruder zum Zuge ging, mit Zand 
anlegte. Dann rattert der Zug vorbei. Wutter Driefch arbeitet. Ihre 
rauhen Zände ftürzen an den Säden, fchütteln, müffen mehr tun 
denn fchaffen. Aber heimlich, tief im Innern, laufcht ein bebend 
zer; und fchlägt im Takt der LoFomotive, die den vierten Sohn fort 
von ibrem »Zerzen trägt. Und ihe Auge fucht den fünften, den letzten. 
Kin Rind ficht fie in ihm. Er ift auc) nicht mehr ... 


Tofefs Berens-Totenohl 
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Der Winter Fommt. Mit eifiger Kälte dedit er die Welt zu. Aber 
der Tod geht unbehindert feine Wege. Meldungen Fommen. Tränen 
werden geweint. Mutter Driefc) wundert fich. Ihre Söhne fchreir 
ben, daß es ihnen gut geht. Sie hat fich faft ans Sterben gewöhnt. 
Aber der Winter geht hin. 

Rarl hilft arbeiten, forgen. Kr ficht die Mutter eisgrau werden. 
Ihre Zände zerfchrumpfen, ihr Beficht zerfurcht fi, Dhre Augen 
find wie Zichter, die vom Leben felber zu zehren beginnen. Sie 
arbeitet weiter. Im Dorf fagen fie, daf fie Fein Fühlen hätte. „Wicht 
einen Tag lie fie von der Arbeit, ob ihre Söhne gingen oder farben. 
Und die Burfchen find ihr gleich.“ — 

Dann muß auc Karl fort, Zur letten Mahlzeit fitzt ev mit der 
Wintter am Tifch, Er hat cs fchwerer als die Brüder in ihrer Stunde. 
Er Läßt der Mutter Feinen mehr zum Troft zuriick. Was wird fie 
tun, wenn fie die Tür hinter ihm zufchiebt? Arbeitens 

Da fteht fie plötzlich vom Tifch auf. „Ich habe noch) etwas fir did) 
zu beforgen, faft hätte ich es vergefjen!” Fort ift fie, aus dem aus. 
Er weiß, fie wird erft Fommen, wenn’s Zeit ift. Es fängt jchon an. 
Sie hat es auch zu jehwer gehabt, Da Kommt ihm ein Gedanke, 
»zeran! Schnell! — Und als gälte cs, der Mutter Leben zu vetten, 
beginnt er, das Brunnenrinnfal aus dem Trog ins Zaus zu leiten. 
eu wirft er die Menge unter Ruh und Ziege, daß die Miutter erbofen 
wird. Den luftigen Fleinen gerfeln öffnet er den Zwinger, daß fie 
munter dreinlanfen werden. Zundert Dinge findet er, die fich löfen, 
hundert, die ſich knüpfen laſſen. 

Dann iſt es Zeit. Schon harren die Kameraden draußen. Da, 
eilends iſt die Mutter in der Tür. „Karl!“ und ſchon brauſt der 
Brunnenüberfluß in Küche und Stallung, die Tiere blöken und 
brummen, die Ferkel tummeln ſich in der ſchönen Flut, die ihnen 
eigens an dieſem Tag geſchenkt wird. Es iſt ein einziger Aufruhr 
im aus. Mutter Drieſch muß retten — retten ... 

„Ich hab's ihr erſpart, es wäre doch zu ſchwer geweſen!“ bekennt 
Karl ſeinen Kameraden, während ſie weit in die dunkle Ferne hinaus- 
fahren. 

In der Nacht aber ſucht Mutter Deiefch ihre Söhne. Weit muß 
ihr Zerz wandern. Millionen Mütter begegnen ihr. Das Vaterland 
muß etwas ſehr Teures ſein, daß die Menſchen ſoviel darum leiden 
konnen. Früher hat ſie das nicht gewußt. 
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Oſtpreußen 


Mutter Oſtpreußen! Einſame, am Brückenkopf Deutſchlands, 
Abſeits den Schweſtern, den ſicher geborgenen, wohnend, 
Uber alles von deinen Kindern geliebte, 

Sag, was wifen die andern, Mutter, von dirr 


Agnes Hiegel 


Linkifch erfcheinft du und plump den gewandten Gefchwiftern, 
Weil du vundlich und warm, wie fich’s fir Mütter gehört, 
Spöttijch fehn fie dein Alcid, das ländliche, felber gewebte, 
Grün wie Wiefen am »Zaff, und dein blühendes Apfelgeficht, 
Sehn verwundert darüber auf deinem glänzenden Scheitel 
Mächtiger Zöpfe roggenblondes Geflecht. 

eimlich lachen fie dann zu deiner behaglichen Rede, 

Und böotifch Flingt ihnen dein uraltes Platt, 


Doc) für uns gibt es Feine, div an Schönheit vergleichbar, 

Alingt fo lieblich uns nichts als deine Worte ins Zerz. 

Denn mit ihnen, o Mutter, haft du ung geftreichelt, 

Riefft aus dem Rinderteich du locdend die Seelchen zu dir. 
„Trautftecche, Duche, wo bift dur Putthännde, Putthoande, 
Komm min Schoapke to mit Schufche, Patrufche, fchloap, fchloap!” 


Ady, und wer fingt wie du, du allezeit Fleifige, 

Deren Spinnead noch fchnnert, deren Webftuhl noch Flapptr 

Aängft verklungen wie fie, find über der Weichjel drüben 

Weife und Worte des Licds, das dir allein noch) vertraut. 

ur vielleicht an der See, auf der Werft in den Poldern Oftfrieslands 
Rlingt in die ftüemifche Wacht von greifen Lippen fold, Lied, 

rue im verfchneiten Gebirg, hoch in den Tälern der Tauern 
slüftert die Uhne zur acht über die Wiege es hin. 


Lerchenfröhliche du, zum Lachen und Zorn gleich Reafche, 

Iener Fennt dich nicht, der dich nicht fchelten gehört 

Zwifchen den Rörben am Markt, auf dem fchwanfenden Bootsfteg, 
Auf der Bleiche am Zaun oder am praffelnden sZerd. 

sei, wie flinF geht dein Mund, wer Fann dir fich vergleichen 
Zwifchen Oder und Rhein, gilt es mit treffendem Wit, 

Derb wie die Niederung ihn liebt, den Gegner zu ſchlagen, 

Bis im Gelächter der Groll auch des Getroffnen verfliegt. 
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Doch wie tifchft du ihm auf, ihn ext ganz zu verjöhnen, 

Rehrt er wieder als Baft in dein wohnlicdes aus. 

„Bahwer, was bringen Sie Buts? Yehmen Sie freundlich vorlich. 
Beetenbartfch gab es heute, fol ich ein Tellerchen wärmen? 
Oder wie wär's, wenn wir zwei den friſchen Fladen verfuchen? 
Schön nach Rordemon fchmedt er, wie fich’s gehört. 

Sp ein Täfchen Raffee dazu mit Schmand und ordentlich Zucker, 
Das hält Leib und Seel zufammen und wärmt. 

ab’ auch ſchön heut eingeFachelt, denn draufen 

Graupelt der Schladerfchnee — paßt auf, wir ftiemen noc) ein! 
Brütet im Garten denn nicht der blaue Vogel aus Schweden, 
Der bloß Fommt, wenn um Lichtmeß die Oftjee befviertr” — 


Und dann Framft du ihn aus, den forgfam bewahrten 

Schatz, den aus Urväterzeit du wie ein Zeiligtum hegft. 
Aberglauben nennen fie ihn, die Jungen und Klugen, 

Die an Flugzeug und Auto heften den Fetiſch ſo gern. 

muhſam lernen ſie wieder, was Möwe und Wildgans ſie lehren, 
Ewiger Zeichen Sinn, die die immer vertraut, 


Denn du deuteft es, Mutter, aus deinem liebenden Zerzen, 
Ründet aus Slut und Gewölf Fommendes Unpeil ficy an. 
Krieg und Wotzeit, du haft fie gefühlt, als fröhlich und feiernd 
Goch) deiner Rinder Schwarm forglos beim Feſt ſich vergnügt. 
Aber du zählſt auch die Knoſpen der froſtgetroffenen Bäume, 
Aus den Tiefen der See lockſt du die Fiſche ins Vetz. 

Siehſt wie ein Waſſer das Korn, das tauſendfältige, ſchälen, 
Wenn im verſchneiten Weg Kutſcher und Schlitten verſinkt. 


KReins von uns iſt ſo hoch, Mutter, und keins jo geringe, 

Daß du ſein Kommen und Gehen nicht abträumſt und ahnend umſorgſt. 
Treulich hüteſt du ſchon den eben Gebornen, 

Daß kein Untererdchen ihn vor der Taufe vertauſcht. 

Weiß wie der Schnee, der ihn wuſch, und groß vom oſtrigen Regen, 
Stark wie ein Baum — fo zeigt du den Forfchen, den Sohn, 

nn der Silvefternacht beim Schreien und Rafeln der Stürzen, 
Dem Mavriellhen am Zaun, das frierend im Garten 

Wartet, von wo ein und bellt — und vor dem blühenden Vorſpuk 
Rreifchend davonläuft, als wäre es Bahre und Licht. 
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Denn du meldeft den Tod mit hundert Zeichen den Deinen, 
Daß fie beftellen ihr aus und getroft fich bereiten, 
seimzufehren zu dir, ſanft ſchaukelnd im letzten Bette, 
Das in den reinlichen Tüchern, den truhenbewahrten, 


u dir hinunterjchwanft. 
° ’ "a Die anderen aber 


Kehren nach Zaus, und du trodneft fehmeichelnd die Tränen, 
Trägft ihnen auf zum Jarım, wag Rüc)e und Keller nur hergibt. 
Tröfteft und nötigft zum Kifen, und preifeft den Toten, 
chlä ie Zt ii ingft. — 

Schylägft die Zände zufammen umd fingft, Da fingen die Gaſte 
Wieder Tachend wie Kinder, deren Brüderchen wegging 
Mit der Tafel zur Schule, 

Draufen im Nachtwind 
Raufchen die Birken am Weg, es vaufchen die Linden 
Über dem Zügel im geld und tiber Rränge und Kreuze: 
„Trautfterche, Duche, nu Famjt du! 

Schujche, Patrufche, fchloap en!” — — 


Lied der Weberismen Rilian Roll 


Aeichten Sinn und frohen Fleiß 

Web’ id) in mein Zinnen weiß. 

3erz, nun fchlag, 

Hochzeitstag! 

Flink, ihr Finger, fliegt herbei, 

Daß mein Brauthemd fertig ſeit 
Mude Zand und Kummer mein 
Web’ ich in das Linnen fein. 
Urädchen blieb 
Ohne Lieb, 
Einfam Slut und frühes Leid — 
Webt’ ich doc, mein Sterbetleid! 


Sachte Zand und fachter Gang, 

Aeifen Aachens Silberklang. 

Bin nicht müd', 

Bäumchen blüht! 

Kreuz und Schlag und frommer Spruch: 
$ür mein Rind ein Wiegentud). 


190 





Schützengrabenlektüre Alfons Petzold, 05 


Bitte, ſchickt mir Grimms Märchen ins Feldt 
Wie ſeltſam mich dieſe Worte trafen. 
Es war mir, als würde der Krieg einſchlafen 
Und Friede umſäumen die ganze Welt. 


Und es erhob ſich vor mir ein Bild: 

Ein Leutnant, umgeben von ſeinen Schützen, 
Vor ſich des Schlachtfelds blutige Pfützen, 
Liegt hinter einem erdigen Schild. 


Pauſe im Kampf, ſturmmüde der Feind. 
Die Leute im Graben rücken zuſammen. 
Der Leutnant läßt eine Kerze aufflammen, 
Die ein beſchmutztes Büchlein beſcheint. 


Grimms Märchen! Den Männern wird es weich 
inter den Wämjern und filzigen Bärten, 
Sie ftreifen im Beifte dued) Wälder und Gärten 
sriedfam hinüber ins Rinderreich, 
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Die weiße Schlange 


&s ift fchon Iange her, da lebte ein König, deffen Weisheit im 
ganzen Zande berühmt war. Wichts blieb ihm unbeFannt, und es war, 
als ob ihm WHachricht von den verborgenften Dingen durd) die Luft 
zugetragen würde, Er hatte aber eine feltiame Sitte. Teden Mittag, 
wenn von der Tafel alles abgetragen und niemand mehr zugegen war, 
mußte ein vertrauter Diener noch eine Schüffel bringen. Sie war 
aber zugedeckt, und der Diener wußte felbjt nicht, was darin lag, und 
Fein Mienfch wußte es, denn der König dedkte fie nicht eher auf und 
aß nicht davon, bis er ganz allein war. Das hatte fchon lange Zeit 
gedauert, da überfam eines Tages den Diener, der die Schüffel wieder 
wegteug, die Kleugier, daß er nicht widerftehen Fonnte, fondern die 
Schüffel in feine Rammer brachte. Als er die Tiir forgfältig ver- 
fchloffen hatte, hob er den Dedel auf, und da fah er, daf eine weiße 
Schlange darin lag. Bei ihrem Anblic® Fonnte er die Luft nicht zurüch- 
halten, fie zu Foften; er fchnitt ein Stückchen davon ab und ftedite es 
in den Mund. Raum aber hatte es feine Zunge berührt, fo hörte er 
vor feinem genfter ein feltfames Bewifper von feinen Stimmen. Er 
ging und horchte, da merkte er, daß es die Sperlinge waren, die mit- 
einander fprachen und fich allerlei erzählten, was fie im Felde und 
Walde gefehen hatten. Der Genuß der Schlange hatte ihm die Fähig- 
Feit verlichen, die Sprache der Tiere zu verftehen. 

un trug cs fich zu, daß gerade an diefem Tage der Königin ihe 
fchönfter Ring fortFam und auf dem vertrauten Diener, der tiberall 
Zutritt hatte, der Verdacht fiel, er babe ihn geftohlen. Der Rönig lich 
ihn vor fich Fommen und drohte ihm unter heftigen Scheltworten, 
wenn er bis morgen den Täter nicht zu nennen white, fo follte er 
daflie angefehen und gerichtet werden. Ks half nichts, daf er feine 
Unfchuld beteuerte, ev ward mit Feinem befferen Befcheid entlaffen. 
In feiner Unruhe und Angft ging er hinab in den Sof und bedachte, 
wie er fich aus feiner Wot helfen Fönne. Da faßen die Enten an einem 
fliegenden Waffer friedlich nebeneinander und rubten, fie putzten ſich 
mit ihren Schnäbeln glatt und bielten ein vertrauliches Befpräch. 
Der Diener blieb ftehen und hörte ihnen zu. Sie erzählten fich, wo fie 
heute morgen all herumgewadelt wären und was für gutes Futter fie 
gefunden hätten; da fagte eine verdrieflich: „Mir Hiegt etwas fchwer 
im Hiagen, id) habe einen Ring, der unter der Königin Fenfter lag, 
in der Saft mit hinuntergefchluct.” Da pacte fie der Diener gleich 
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beim Rragen, trug fie in die Küche und fprach zum Koch: „Schlachte 
doch diefe ab, fie ift wohlgenährt.” — „IJa”, fagte der Roc und wog 
fie in der Sand, „die hat Feine Mühe gefcheut, fich zu mäften, und 
{chön Tange darauf gewartet, gebraten zu werden.” Kr fchnitt ihr den 
xzals ab, und als fie ausgenommen ward, fand fid) der Ring der 
2 n in ihrem lagen. Der Diener Fonnte num leicht vor dem 
Rönig feine Unfchuld beweifen, und da diefer fein Unrecht wieder gut- 
machen wollte, erlaubte er ihm, fich eine Gnade auszubitten, und 
verjprach ihm die größte Ehrenftelle, die er fi) an feinem Zofe 
winfchte, 

Der Diener fchlug alles aus und bat nur um ein Pferd und Reife- 
geld, denn er hatte Zuft, die Welt zu fehen und eine Weile darin 
berumzusiehen. Als feine Bitte erfüllt war, machte er fich auf den 
Weg und Fam eines Tages an einem Teich vorbei, wo er drei Fifche 
bemerfte, die fich im Rohr gefangen hatten und nach) Waffer fchnappten, 
Obgleich man jagt, die Fifche wären ftumm, fo vernahm er dod) ihre 
Rlage, daß fie fo elend umtommen müßten. Weil er ein mitleidiges 
zerz hatte, fo ftieg er vom Pferde ab und fetzte die drei Gefangenen 
wieder ins Waffer. Sie zappelten vor Freude, ftrecften die Röpfe her- 
aus und riefen ihm zu: „Wir wollen dir’s gedenken und div’s ver 
gelten, daß du uns ervetter haft.” Er ritt weiter, und mac) einem 
Weilchen Kam es ihm vor, als hörte er zu feinen Füßen in dem Sand 
eine Stimme, Er horchte und vernahm, wie ein Ameifentönig Klagte: 
„Wenn uns nur die Menfchen mit den ungefchidten Tieren vom 
Aeib blieben! Da tritt mie das dumme Pferd mit feinen fchweren 
szufen meine Leute ohne Barmherzigkeit nieder!” Er lenkte auf einen 
Seitenweg ein, und der Ameifenkönig vief ihm zu: „Wir wollen dir's 
gedenfen umd dir’s vergelten.” Der Weg führte ihn in einen Wald, 
und da fah er einen Rabenvater und eine Rabenmutter, die ftanden 
bei ihrem Weft und warfen ihre Jungen heraus. „sort mit euch, ihr 
GBalgenfchwengel”, viefen fie, „wir Fönnen euch nicht mehr fatt machen, 
ihre feid groß genug und Fönnt euch) felbft ernähren.” Die armen 
Zungen lagen auf der Erde, flatterten und fehlugen mit ihren Sit» 
tichen und fchrien: „Wir hilflofen Rinder, wir follen ung felbft er⸗ 
nähren und Können noch nicht fliegen! Was bleibt uns übrig, als 
bier Zungers zu fterben!” Da flieg der gute Jüngling ab, tötete das 
Pferd mit feinem Degen und überließ es den jungen Raben zum 
Futter. Die Famen herbeigehlipft, fättigten fi und riefen: „Wir 
wollen div’s gedenken und dir’s vergelten.“ 
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Er mußte jetzt feine eigenen Beine gebrauchen, und als er Iange 
Wege gegangen war, Fam er in eine große Stadt. Da war großer 
Lärm und Gedränge in den Straßen, und Fam einer zu Pferde und 
machte beFannt, die KRönigstochter fuche einen Gemahl; wer fidy aber 
um fie bewerben wolle, der müfje eine fehwere Aufgabe vollbringen, 
und Fönne er es nicht glückllic, ausführen, fo habe er fein Leben ver- 
wirft. Viele hatten es fchon verfucht, aber vergeblich ihr Leben 
darangefett. Der Yüngling, als er die Rönigstochter fah, ward er von 
ihrer geoßen Schönheit jo verblendet, daß er alle Gefahr vergaß, vor 
den König trat und fich als Freier meldete, 

Alsbald ward er hinaus ang Meer geführt und vor feinen Yugen 
ein goldener Ring hineingeworfen. Dann hieß ihn der Rönig, diefen 
Ring aus dem Meeresgreund wieder hervorzuholen und fügte hinzu: 
„Wenn du ohne ihn wieder in die Höhe Fommft, fo wirft du immer 
aufs neue hinabgeftürzt, bis du in den Wellen umkommft.” Alle bes 
dauerten den fchönen Jüngling und ließen ihn dann einfam am Meer 
zurück. Er ftand am Ufer und überlegte, was er wohl tun follte, da 
ſah er auf einmal drei Fifche daherfchwimmen, und es waren Feine 


„get Er auc) die beiden Aufgaben gelöft, fo fol Er doc) nicht eher 
nein Gemahl werden, bis Er mir einen Apfel vom Baum des Lebens 
sebracht hat.” Der Tüngling wußte nicht, wo der Baum des Lebens 
ftand, er machte fich auf und wollte immer zugehen, folange ihn feine 
Beine trügen, aber er hatte keine Zoffnung, ihn zu finden. Als er 
fchon durch drei Rönigreiche gewandert war und abends in einen 
Wald Eam, fette er fich unter einen Baum und wollte fchlafen: da 
hörte er in den Aften ein Geräufch, und ein goldener Apfel fiel in 
feine Zand. Zugleich flogen drei Raben zu ihm herab, fetzten ficy auf 
feine Anie und fagten: „Wir find die drei jungen Raben, die du vom 
wungertode errettet haft; als wir groß geworden waren und hörten, 
daß du den goldenen Apfel fuchteft, fo find wir über das Meer 
geflogen bis ans Ende der Welt, wo der Baum des Lebens fteht, und 
haben dir den Apfel geholt.” Vol Freude machte fich der Jüngling 
auf den Zeimweg und brachte der fchönen Aönigstochter den goldenen 
Apfel, der nun Feine Ausrede mehr übrigblieb. Sie teilten den Apfel 
des Lebens und aßen ihn zufammen: da ward ihr Zerz mit Liebe zu 
ihm erfüllt, und fie erreichten in ungeftörtem Blüc ein hohes Alter. 


| anderen als jene, welchen er das Leben gerettet hatte, Der mittelfte 
A bielt eine Mufchel im Mund, die er an den Strand zu den Füßen des 
\ Tünglings binlegte, und als diefer fie aufhob und öffnete, jo lag der 


Goldring darin, Voll Freude brachte er ihn dem Rönige und erwartete, 
daß er ihm den verheifenen Lohn gewähren würde, Die ftolze Rönigg- 
tochter aber, als fie vernahm, daß er ihr nicht ebenbürtig war, ver» 
fchmäbte ihn und verlangte, er follte zuvor eine zweite Aufgabe Iöfen. 
Sie ging hinab in den Garten und frreute felbjt sehn Säde voll Zirfe 
ins Gras. „Die muß Er morgen, che die Sonne hervorfommt, auf 
gelefen haben”, fpracd) fie, „und darf Fein Rörnchen fehlen.” Der 
Jüngling fetzte fi) in den Garten und dachte nad), wie es möglich 
wäre, die Aufgabe zu Iöfen, aber Fonnte nichts erfinnen, faß da ganz 
traurig und erwartete, bei Anbruch des Mlorgens zum Tode geführt 
zu werden. Als aber die erften Sonnenftrahlen in den Garten fielen, 
jo fah er die zehn Säde alle wohlgefüllt nebeneinander ftehen, und 
Fein Rörnchen fehlte darin. Der Ameifentönig war mit feinen taufend 
Ameifen in der Wacht angefommen, und die dankbaren Tiere hatten 
die Zirfe mit großer KEmfigkeit gelefen und in die Säde gefammelt, 
Die Rönigstochter Fam felbft in den Garten herab und fah mit Vers 
wunderung, daf der Tüngling vollbradht hatte, was ihm aufgegeben 
war, Aber fie Eonnte ihr ftolzes »gerz nod) nicht bezwingen und fprach: 
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Der Goggolore 


Otto Reuther 


„Wie der Boggolore ins 
Butterfäßlein tat und dem 
Beren die Trübjal beachte,” 

Vorderhalb der Ullerin an 
der Rirche war der Pfarchof, 
Dort wohnte der err. 

Der war gar ftattlic) von 
Leibsgeftalt und gewaltig nach, 
feiner Yet. Drum ehrten ihn 
die Leute und trugen ihm zu, 
was fie Gutes hatten: frifche 
Kier, Butter, Schinken, Fifce 
und anderes mehr, 

Und Margaret, die Mlagd, 
nahm in Empfang, was die 
Leute brachten. Dann Eorhte 
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und buf fie viel fhmadhafte Speifen daraus, fo daß des Zerrn irdiſch 
Teil wohl beftellt war und mit feines Leibes Stattlichkeit auch An- 
fehen und Ehre wuchjen. 

Der Zere nun redete den Leuten heimlich ins Gewiffen, daß fie den 
Zutelmann verjagen follten. 

Beim Wirt befchimpfte er ihn und nannte ihn einen »Zeidengreuel 
und Unziefer, vom fchwarzen Zöllenteufel erzeuget. 

Ta — eines Sonntags früh tobte und wetterte er gegen ihn jogar 
von der Ranzel. 

Dafür tat ihm der des Abends Regenwürmer 
in die Suppe und eine dicke Ringelnatter ins 
Bett. Dann aber begann er im Pfarrhof zu 
poltern, daß es eine Art war. 

Bald verfah fich der Zerr Feines Rates mehr. 

Kines Abends ging er felbft zur Ullerin und 
befeug fie, weil er wußte, daß diefe Erfahrung 
batte im Umgang mit Beiftern und Befpenfter- 
volk. 

Sie riet ihm, er ſolle Erbſen ſtreuen am 
Fußboden in Stube und Kammer. Da würden 
die Zutzelmännlein ausgleiten und nimmer 
kommen. Und der zZerr tat, was ihm die Trud 
geraten. 

Aber der Goggolore ging nicht auf die Erbſen. 

Sondern er ſprach zum Zerrn: „Zerr! Erbſen 
hätteſt nicht ſtreuen ſollen! — Zätteſt nicht 
ſtreuen ſollen!“ 

In den nächſten Tagen war es ſtill im Pfarrhof. 

Faſt ſchien's, als hätten die Erbſen das Männlein vergrämt, worüber 
ſich der Zerr erklecklich freute. 

Bald darauf geſchah es, daß ein ſchwäbiſcher Silberſchmied vom 
Unterland her ins Dorf gefahren kam und ſeine Koſtbarkeiten zum 
Kaufe bot. 

Auch am Pfarrhof klopfte er. Die gute Margaret ſaß in der Küche 
auf der Ofenbank, hatte Waſſer ins Zexenfäßlein getan und wollte 
eben anfangen, Butter auszurühren. Alſo ſchloß ſie es ſchnell zu, 
öffnete dem Krämer die Türe und führte ihn zum »Zeren in die Stube. 
Dort war bald ein Iebhafter Zandel im Gang um die herrlichen 
Zeuchter, RofenFränze und Silberfchnallen, die er auf dem Tifch aus 
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gebreitet hatte. Wlargaret fehlug ein über das andere Mal die Hände 
über dem Kopf zufammen ob all der fchimmernden Pracht, die fc) da 
vor ihren Augen auftat. 

Reines von den dreien merFte, daß im Fenfter unter einem blühenden 
Geranienftoc eine fette Seldmaus faß und fie belauerte. Während fie 
num gerade im Zandeln und Feilfchen waren, fchlüpfte fie hinter dem 
Blumenjtoc hervor und hufchte in die Küche, 

Dort Fletterte fie auf die Ofenbanf zum Butterfäßlein, fchüttelte 
den Pelz ab — und war der Boggolore. Der begann mit vielen Hühen 
den Dedel abzufchrauben. 

Als ihm das gelungen war, ftremmte er ihn zur Seite, fetzte fc) 
darauf mb — mit Verlaub zu fagen — tat hinein. 

Als er endlich damit fertig war, 309 er den Deckel wieder darüber, 
fhraubte ihn feft mit vielem Sleiße und begann num zu buttern, als 
ob nichts gefchehen wäre. 

Unterdem Fam die gute Margaret herein, verFlärten Antlitzes, denn 
fie hatte ein neues Gefchniie erftanden. Das trug fie in Zänden, 

Sagte der Boggolore: „Margaret! Was haft?” 

Die gute Margaret fuhr aus ihren Träumen und rief: „zeiliger 
Ulit Terz ift der wieder im Zaus!“ 

Mit unfchuldsvoller Miene fprac) der Gongolore: „Sag, Margaret! 
Was haft?” 

Margaret glote ihn an und wußte nicht, was fie jagen follte, 

Sprad) der Boggolore teilnahmsvoll: „Sag, Margaret! Zaft was 
recht Schönes?” 

Da fagte die gute Margaret langjam: „Ei ja, freilich hab’ ic) was 
Schönes geFauft! Einen Vorfteder han ich gekauft, einen ganz und 
gar filbrigen, und fieben Ellen Gefchnürfetten mit lauter Demant- 
Fnöpflein dran. Da, fieh, wie fchön es ift!” 

Und fie zeigte es ihm. 

Er aber arbeitete fo fleifig am Butterfäßchen, daß ihm der Schweiß 
auf der Wafe ftand, und fchnaufend vor Kifer Feuchte er: „Ja, Mar- 
taret! Das ift wohl über die Maßen fchön! Infonderheit das mit den 
DemantEnöpflein. Das mag dem geren ein Woblgefallen werden. 
Und wenn dich des Hesners Bub ficht, nimmt ev dich zum Weib, 
und du wirft Mesnerin! Ze, Margaret! BedenF doch einmal!” 

Da feufste die gute NTargaret aus ihres Zerzeng Grund und fpracd: 
„Bott geb’s!” und fteic) zärtlicd, mit ihren Fingern fiber die gleifen- 
den Aleinodien. 
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Während fie fo miteinander plauderten, begann es im Säßlein zu 
Elucern und zu Eollern, als ein Zeichen, daß der Butter fertig fei, 
Wie Margaret das hörte, ging fie in die Speifefammer, holte eine 
Yolzmolter, um den Yutter dreinzulegen. Yud) der dide Zauskater 
Kam aus dem Ramin heraus, weil er gern feifchen Butter fraß. Wäh- 
rend fie ihre Zolzmolter mit Waffer einneszte, ftieg er fehnurrend ums 
‚Säßlein herum und wezte fid, den Buckel an den Bankfüßen. 

Dann gebot die Margaret dem Goggolore: „So, du! Tetzt hör auf! 
Das Fäßlein Eluceret ftark. Ich vermein’, daß der Butter fertig feir” 

Alfo hörte der Boggolore auf zu arbeiten und fa zu, was fie täte. 
Sie aber fehraubte den Dedel ab und wollte eben hineingreifen, als 
ihe ein fchmerzhaftes Gerüchlein in die Wafe fchlug. Entſetzt ſchaute 
fie ins Fäßlein und ſah gar bald, daß anderes darinnen herumſchwamm 
als der erhoffte Butter. 

Der Goggolore aber ſprang von der Bank herab, klammerte ſich an 
den Schwanz des Katers, dazu bellte und Eläffte ex wie ein großer 
ofhund, daß der Kater in Todesängften über Kaften und Teller» 
rahmen wegrafte, 

Die gute Margaret begann zu fehreien, als ob fie am Spiefe fteckte, 
geiff nach dem Befen und fchlug nach ihnen. Die aber fuhren wie der 
leibhaftige Bottfeibeiung durch) den Kamin zum Dad) hinaus, 

Den Lärm vernahm der Zerr in der Stube. Puftend und blafend 
Fam er gefprungen, um zu fehen, was es gäbe. Wie er nun gewahr 
wurde, welche Untat gefchehen war, geriet ev außer fi ... denn je 
flammte in feiner Seele der Verdacht auf, das Hutzelmanndl habe ihm 
Kuche und Keller behext. In ſeiner Angſt ſchalt er die Margaret 
gottserbärmlich. 

Dann aber gereute es ihn, und er hub an, gewaltig zu klagen, ſo 
wie weiland Teremias der Prophet und Wundermann feligerweif’ im 
Alten Bund getan. 


„Weher” vief er, „weher” 

Daß mein Auge hat fehen müfjen den Tag des Verderbens, 
An dem hinfinft die Freude meines Lebens! 

Denn fiehe, Margaret! Diefer Schlechte 

sZat mie ing Yutterfäßlein getan, 

Fluch) hat er gebracht über Speif’ und Trank, 

Erfüllet hat ev mit Unflat die Quelle der Stifigfeit 

Und der Zuft meiner Seele, 
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Ad, daß ic) diefes nicht gefehen hätter 

Yun wird hinfchwinden meines Leibes Wohlgeftalt, 

Die ich forglich gepflegt habe alle Stunden 

Mit fanftem Ei und Sped 

Und Eöftlich mildfamem GBoldbutter. 

Der Schlechte aber hat mir ins Yutterfäßlein getan, 

Und feines Unflates StanE 

Weichet nimmermehr 

3a des Fäßlein Tiebreizend duftendem Rirfchholze, 
wu 


Als die gute Margaret des Zeren gewaltige Alagweif’ vernahm, da 
wurde ihe elend ums Gemüt, jo daß fie anfing, herzlich zu weinen. 
Der Zere aber fuhr fort in milder Trauer: 


„I, heule, Margaret, daf die Sonne aufgegangen ift über dem Tag, 
An welchem der fündigen Erde Ausgeburt 

Gewalt angetan hat der Würde deines Zeren, 

Siche, Margaret! icht mehr wirft du braten Fönnen alle die Tage 
Zartrote Sorellen 

Yroch Tiebliche Sleifchpfannfeln, 

So des Föftlichen Duftes voll find 

Und reizend glitten über mein Zünglein 

Wie die himmlifche Ambrofia 

Weiland dem Zeidenfönig Zeus. 

Nie, 

ie mehr 

Wirt du zarte jungfräuliche Glöclein an den Spieß ftedien 

Und beträufeln mit goldenem Butter, 

Auf daß fie würden 

Ein Enufprig Labfal, 

Das meine Seele hüpfen machet und frohloden allezeit. 

Margaret! 

Hargaret!” 


Als er fo gefprochen hatte, war ihm ganz matt zumute. Die gute 
Margaret aber heulte jetzt fo bitterlich, daß ihr die Tränen wie zwei 
Gießbädylein aus den Augen fprangen. Darüber wurde auc ihm 
weich ums »Zerz. Er feste fich neben das Fäßlein auf die Bank und 
ſeufzte gewaltig. 
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Alſo faßen beide in großer Trauer. eben ihnen aber ftand das 
Faßlein und ſtank. 

Das Fam dem Zerrn mit einem Male in den Sinn. Er hielt mit 
dem Seufzen inne und ſprach in ſchauerlichem Tone: 

„Margaret! Schmedeft du nicht, daß das Faßlein ſtinket?“ 

Ach ja“, ſchluchzte die gute Margaret, „Zerr, es ſtinket.“ 

Nun ſtieg dem Zerrn die Galle hoch, und er ſprach: 


„Was hodeft du hier und heuleft? 

Yrimm’s und beb’s hinweg! 

Aus meinen Augen heb’s hinweg! 

Zäng’s an den Bartenzaun,damit der Wind den Unflat verwehet!” 


So ftand fie denn auf und trug’s fort. 

Der xZerr aber ftapfte geimmigen Sinnes hinauf in die Schlaf- 
Kammer und ging mit fich im Bett zu Rate, wie da endgültig ab- 
zuhelfen ſei. 


Sternenglaube Ina Seidel 


Seltſam wirkt der Sterne Walten 
über unſren dunklen Wegen. 
Ihren ſchweigenden Gewalten 
mußt du ſtill ans Zerz dich legen. 


Muft getroft in Schatten wandern, 
Wenn dein Glüc fic) ftumm verfchleiert, 
Und die Welt das Het der andern 
Unbekümmert weiterfeiert. 


ad dem Takt der ew’gen Rımde 
Woandelt das Gefchid im Tanze, 
Unbewufit ift dir die Stunde: 
Plöslic) liegt die Welt im Blanze. 


Gott lenkt den Seemann, freuern muß er felber. 
Auf einem Roffitter Fiſcherkahn 


Des Kätfels Löfung vermann Löns 


Waldmann ift unter die Philofophen gegangen. 
Etwas Rätfelhaftes ift in fein Leben getreten, etwas 
Yyftifches, Unbegreifliches, Tranfzendentales. 

Was mag dag wohl fein, wovon morgens immer 
der of des Forfihaufes eine fo jonderbare Witte 
rung hat? Die Rage ift es nicht, eine Ratte auc) 
nicht! Alfo: Was ift es? 

#3 gibt mehr Dinge zwifchen dem Zundehaufe 
und der Belaufsgrenze, als eine Zundenafe verfteben 
Kann. Das ift dag Ergebnis der philofopbifchen Betrachtungen Wald- 
mannsz ein Ergebnis, das ihm feine ganze Gemütsruhe genommen 
bat. 2 ift ein Tier, aber ein unbekanntes Tier, das eine ganz andere 
Witterung bat als Fuchs und Dachs und Zaf’ und Reh und Zirfch 
md Sau, und auch eine andere als Igel und Wühlrstte und Wiefel 
und Eichkater. 

&s Eommt machts aus dem Schweineftalle und geht in den Torf 
ſchuppen. Manchmal bleibt es drei Tage aus, aber am vierten ift cs 
wieder dagewefen. Einmal war es eine volle Woche fort, und Wald 
mann dachte Faum mehr daran. Dann auf einmal voc) wieder der 
Wechfel zwifchen Schweineftall und Torfhaus fo ftarf danad), daf 
Waldmann wie toll hin und ber lief, winfelte und Fraszte und Eläffte, 
bis der Zegemeifter fragte, ob er nicht ganz Flug fei. 

Wenn Waldmännchen mit feinem Zeren im Revier war, vergaß er 
die unerkläcliche Witterung, draufen gab es immer fo fehreclid, viel 
zu fchnüffeln und ab und zu auch etwas zu zaufenz heute einen Fuchs, 
der die Augel zu Furz befommen hatte, und dann ein geltes Tier, das 
Waldmann arbeiten mußte, weil Zirfchmann, der fich den Vorderlauf 
vertreten hatte, zu Zaufe geblieben war. Das war ein großes Der- 
gnügen, am Riemen auf der Rotfährte nachzuhängen, und ein noch 
größeres, das Stück zu Stande zu hegen, und das größte, es an der 
Droffel zu fchütteln, als es im Sangfchuß zufammenbrach. Bei folcher 
hohen Arbeit vergag Waldmann das unheimliche Wefen, das Wacht 
für Kracht auf dem Zofe umging. 

Sobald er aber in die Vrähe des Zaufes Fam, fchoß ihm der Gedanfe 
daran in den Sinn. Und wenn er noch fo hungrig war, und die Frau 
»gegemeifterin ihm auch noch fo gut fütterte, fo fuhr er doch zuexft auf 
den Schweineftall los, ftedte feine Wafe zwijchen die Planten, Eratzte 
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und winfelte, jhnüffelte fih dann bis zum Torffchuppen hin, benahın 
fich da ebenjo wie beim Schweineftalle und jchlich fehließlich mit nach» 
denklich gerungelter Stirn und hängender Rute in das Zaus, und 
der Zegemeifter Tachte und 

meinte: „Unfer Waldmann 

hat den Kattenkoller. Wir 

wollen $allen aufftellen!” 

Und am anderen Miorgen 

[ fchlug fid) Waldmann in 

# der WafchFüche zwei dide 
Ratten um die Behänge, 
und dann fchoß er wieder 
auf den Schweineftall Tos 
und fing an zu fchmüffeln. 

Eines Abends, als er auf der Saufchwarte vor dem Seffel faß, fuhr 
er wie wahnfinnig zue Tüv, viß beinahe das Mädchen um, das mit 
dem GFachtmahl hereinkam, rannte in den Zof und Eläffte und wine 
felte an dem Torffchuppen herum, bis dee Anecht mit der Laterne Fam 
und ihn in den Schuppen hineinließ. Da fchoß Waldmann nun hin 
und her, fprang an den Wänden hoch, Eletterte über die Törfe, 
fchnaufte in alle Ecfen hinein, bis er von dem Torfmull einen Suften 
bekam, und 309 fihlieflich, von dem »Zegemeifter weidlich ausgelacht, 
vergrämt wieder ab. Mivrifch Tag er während des Abendeffens auf 
feiner Saufchwarte, und felbft der Todesfchrei der Wurf, wie der 
egemeifter es nannte, wenn er der Mettwurft die szaut abriß, lockte 
ibn nicht an den Tifd). 

Lacht mic nur aus, dachte er, wer zuletzt Tacht, Tacht am beftent 
ich habe es deutlich vernommen, daß da etwas auf dem Zofe war, 
und es war nicht Müfchen, die Katze, und eine Ratte war cs auch 
nicht, und es war etwas, das ich nicht kenne, das ich noch nicht gewürgt 
habe. Wer weiß, ob es nicht ein ganz gefährliches Tier iſt, ein Tier, 
das die Schweine freſſen will oder den Torf. Ich muß aufpaſſen, daß 
es kein Unglück gibt. Zerrchen iſt ja der klügſte Menſch, den ich kenne, 
aber gegen uns iſt er doch ziemlich dumm, und ſeine Naſe iſt auch nicht 
beſſer als die anderer Menſchen, ſonſt würde er es nicht aushalten, 
das Zeug zu rauchen, das ich für den Tod nicht ausſtehen kann, und 
Apfelſinen zu eſſen und Bier zu trinken, Dinge, die jeder feinen VNaſe 
entſetzlich find! 
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Als der Zegemeiſter in das Bett wollte, ſah er, daß Waldmann 
noch einmal nach dem Wetter ſehen wollte, und er ließ ihn hinaus. 
Wieder ging das Zinundhergerenne und das Gewinſel los; und als 
ſich der Zegemeiſter zu dem Zzunde hinunterbückte, um zu ſehen, was 
er an dem Torfſchuppen zu kratzen habe, da ſprang Waldmann an 
ihm empor, pfiff in den höchſten Tönen und ſtellte ſich an, als hinge 
das Wohl und Wehe des ganzen Zauſes davon ab, daß die Sache ihre 
Aufklärung erführe. Und der Zegemeiſter ließ ihn in den Schuppen 
und half ihm oben auf die Törfe; da lief Waldmann hin und her und 
machte einen Lärm wie eine ganze Meute, bis fchließlich ein halbes 
Zundert Törfe ins Rutfchen Bamen und mit dem Zunde dem Zege- 
meifter um die Beine polterten. Und da hieß es dann wieder: „Yun 
tomm, Waldmann, und vege dich nicht um die albernen Ratten auf!” 
Als aber mitten in der Wacht Waldinann mit fürchterlichem Gekläffe 
aus dem Korbe fchoß, vom Boden auf den Worbfejfel und von da 
gegen das Senfter fprang, da wurde es feinem sZeren denn doch etwas 
zu bunt, Waldmann befam einen Pantoffel an den sZals und wurde 
in einer Weife angefchnarcht, die ihm durchaus nicht paßte, 

Deshalb mucte er denn auch dem ganzen folgenden Tag; er lich 
feine Milch ftehen, ging feinem »eren aug dem Wege und verfniff 
fid) das Pfeifen und Wedeln, als er mit in den Wald durfte. Um 
ihm wieder zu verföhnen, fchoß ihm fein »err eine KichFate, aber 
anftatt fie mit großem Getöfe abzufchlitteln und mit Stumpf und 
Stiel zu verfpeifen, wie er es fonft tat, beroch er fie Faum und ließ fie 
liegen, und der Zegemeifter jchüttelte den Ropf, lachte und fagte 
nachher zu Zaufe: „Der Zund trägt es mir jetzt noch nad), da ic) 
ihm heute nacht den Pantoffel an den Kopf warf.” Aber das hatte 
Waldmann nicht fo tibel genommen wie das Anfchnaugen, und vor 
allem hatte ihn der Ausdrud „Rartoffelfopp“ tief gefränft. So 
wedelte er beim Abendbrot noch nicht einmal, als ihm eine Setthaut 
von der Leberwurft hingeworfen wurde, und es dauerte faft fünf 
Minuten, ehe er geruhte, fie zu verfpeifen. 

£r war auch mehr traurig als wütend. ft es denn möglich, daß die 
Henfchen effen und trinken und lachen Eönnen, während es draußen 
umgeht? Wer weiß, ob nicht fchon heute nacht das fchredliche Wefen 
fi in das Zaus fchleicht und irgendein Unheil anrichtet! Und deshalb 
fchlüpfte Waldmann, als das Mädchen abdedte, zur Tür hinaus und 
war und blieb verfchwunden, ob auch der Zegemeifter pfiff und pfiff. 
Die ganze Wacht blieb er draußen, bald auf der Schwelle Tauernd, 
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bald am Schweineftalle oder Torffchuppen ichnüffelnd, aber er fand 
nichts, und als die Magd in aller Srühe in den Stall ging, fchlic) 
Waldmann fich befchämt in das aus, Frod) unter den »zerd und lief 
fi erft wieder bliden, als es etwas zu freffen gab. Der zegemeifter 
war dann noch fo taktlos, ihn zu fragen, ob er im Dorfe ein Stell» 
dichein gehabt habe, eine Kuferung, die nicht geeignet war, Wald- 
mann in beffere Stimmung zu verfetzen. 

Kines Tages aber wurde er glänzend gerechtfertigt. Der Anccht 
Fam herein und fagte: „Wir haben nämlic) die erſte Neue, Zerr 
Zegemeiſter, und ich glaube, der Waldmann, der war nämlich klüger 
als wir alle zuſammen. Vom Schweineſtall bis zum Torfſchuppen ſpurt 
ſich nämlich ein Iltis hin und her. Und nun weiß ich nämlich auch, 
warum das morgens auf dem Zofe immer ſo mulfterig voch, und ich 
slaube nämlich, wir tun dem Zunde den Gefallen und machen ordent- 
lich Blechmufit, indem das nämlich der Iltis für den Tod nicht ver 
tragen Fann. Dei dem vorigen zegemeifter wurde das nämlich auch 
immer fo gemacht, Der ftellte fich nämlich mit der Flinte an, und wir 
liegen die Zunde in die Ställe und machten mit Rafferollen und 
Senfen Lärm, und dann fprang ev, nämlic) dev Iltis, und entweder 
wurde er gefchoffen, oder die Zunde Friegten ihn zu fairen.” 

Der gegemeifter Tachte und fagte: „Dann wollen wir das nämlich fo 
machen.” Und jo ging die Gefchichte los. Der Rnecht und die Aine 
und fogar die Frau degemeifterin nahmen Topfdeckel und zogen in 
den Schweineftall, der Zegemeifter machte fcharf und frellte fich auf 
dem »Zofe an, und Waldmann wurde in den Stall gefchidt. Aber als 
der Lärm losging, machte er, daß er fortfam und fchlüpfte in den 
Torffchuppen und winfelte da folange herum, bis der Anecht ihn 
Dineinließ. Da ftellte fi) Waldmann ganz wild an, jo wild, wie er 
wurde, wenn er eine Franke Sau verbellte, und er ſcharrte und kratzte 
an dem Torfe herum, daß der Zegemeiſter ſagte: Johann, ſchmeiß 
einmal die Törfe auseinander!“ 
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Das tat Johann auch, und Line mufte derweilen weiter mit den 
Topfdeckeln Elappern. Auf einmal fchrie fie auf, ließ die Deckel fallen, 
hielt fi) die Röce zufammen, rannte den jegemeifter vor den Leib, 
daß dem die Pfeife aus dem Munde fiel, und che er und der Anccht 
eigentlich wufiten, was Ios fei, fuhr etwas Schwarzes zur Tür hinaus, 
und hinterher jaufte Waldmann. „Bravo! Er hat ihn, er hat ihn! 
u, faß den Stinfer, fo vecht, fo fchön, Waldmann!” Als der Zege- 
meifter und der Anccht und Lina auf den Zof Famen, war der gall 
fchon erledigt. Waldmann ftieß den Yleis, der nur noch ganz wenig 
zuckte, hin und her, jchlug ihn fich noch einmal um die Behänge, trug 
ihn dann ins Zaus und legte ihn auf feine Saufchwarte, wo er ihn 
von neuem bevoch, bis der Zegemeifter den Jltis aufnahm und dann 
den Zund abliebelte, 

„Bravo, Waldmann!” Ya, das ging Waldmann ja ganz glatt hin- 
unter, aber er dachte doch bei fich: Ihr hättet mir viel Ärger und 
Rummer erfparen önnen, wenn ihr eher auf den Gedanken gefommen 
wäret, daß ich immer vecht habe, wenn ic) mich aufrege. Aber euch 
fehlt eben die Yrafe, und fo kann man euch fhließlich nichts übelnehmen. 





Laß vaufchen Volkslied 


Sch hört’ ein Sichelein raufchen, 
Wohl vaufchen durd) das Aornz 
Ich hört’ eine feine Magd Klagen, 
Sie hätt’ ihr Lieb verlor'n. 


„Zap vaufchen, Lieb, Taf raufchen! 
Ic) acht’ nit, wie es geh”. 

Ich hab’ mir ein’ Yuhlen erworben 
In Veiel und grünem Alee.” 


„aaft du einen Buhlen erworben 
In Deiel und grünem lee, 

So fteh’ ich hier alleine; 
Tut meinem »Zerzen weh.” 


Abſeits Theodor Storm 





Es iſt ſo ſtill; die Zeide liegt 

Im warmen Mittagsſonnenſtrahle, 
Ein roſenroter Schimmer fliegt 
Um ihre alten Gräbermale; 

Die Rräuter blühn; der Zeideduft 
Steigt in die blaue Sommerluft, 


auffäfer haften durchs Befträuch 

In ihren goldnen Panzerröckhen, 

Die Bienen hängen Zweig um Zweig 
Sic) an der Edelheide Blödcdyen, 

Die Vögel fchwirren aus dem Kraut — 
Die Auft ift voller Zerchenlaut, 


in halbverfallen niedrig Zaus 
Steht einfam hier und fonnbefchienen; 
Der Rätner Ichnt zur Tiir hinaus, 
Behaglic) blinzelnd mac den Bienen; 
Sein Junge auf dem Stein davor 
Schnitt Pfeifen fi) aus Rälberrohr. 


Raum zittert durch die Mittagsruh 

Ein Schlag der Dorfuhr, der entfernten; 
Dem Alten fällt die Wimper zu, 

Er träumt von feinen Zonigernten. 
Rein Alang der aufgeregten Feit 

Drang nod) in diefe Einfamteit. 


Die lugen Mlenfchen denFen mit dem Geift, die Weifen mit der 
sgermann Stehr 













































Graf Bismerd an feine Gattin 
Dendreffe, 3. September 3870 


Mein Liebes sZerzi Vorgeftern vor Tagesgrauen verlieh ic) mein 
biefiges Quartier, Fehre heut zurück, und habe in der Zwifchenzeit 
die große Schlacht von Sedan am 7. erlebt, in der wir 30000 Ge 
fangene machten, und den Reft der franzöfifchen Armee, der wir feit 
Bar le Due nachjagten, in die Feftung warfen, wo fie fi mit dem 
Raifer Friegsgefangen ergeben mußte. Beftern früh s Uhr, nachdem 
ich bis J Uhr früh mit Moltke (foD und den franzöf. Generälen über 
die abzufchliefende Capitulation verhandelt hatte, weckte mic der 
General Reille, den ich Fenne, um mir zu fagen, daß Wapoleon mic) 
zu fprechen wünfchte. Ych ritt ungewafchen und ungefrübftüickt gegen 
Sedan, fand den Kaifer im offenen Wagen mit 3 Adjutanten umd 
3 zu Pferde daneben auf der Landftrafie vor Sedan haltend. Ich jaß 
ab, gelifte ihm ebenfo wie in den Tuilerien und fragte nad) feinen 
Befehlen. Er wünfchte den König zu fehn; ic) fagte ihm, der Wahrr 
beit gemäß, daß S. MT. 3 Meilen davon an dem Örte wo ich jetzt 
fehreibe, jein Quartier Habe, Auf 9.’ Frage, wohin er fich begeben 
folle, bot ich ihm, da ic) der Gegend unFundig, mein Quartier in Don- 
chery an, einem Fleinen ®rt an der Maaß dicht bei Sedanz er nahm 
es an und fube von feinen 6 Sranzofen, von mir, und von Carl (von 
DBismard- Bohlen), der mir inzwifchen nachgeritten war, geleitet, 
durch den einfamen Morgen mach unferer Seite zu. Vor dem Ort 
wurde es ihm Leid, wegen der möglichen Menfchenmenge, und er fragte 
mich, ob er in einem einfamen Arbeiterhaufe am Wege abfteigen 
Könne;z ich Tief es befehen durch Carl, der meldete, es fei äcmlid) und 
unvein; „N’importe”, meinte %., und ic) ftieg mit ihm eine gebrech- 
liche enge Stiege hinauf. In einer Kammer von Jo Zuß Gevierte, 
mit einem fichtenen Tifche und zwei Binfenftühlen, faßen wir eine 
Stunde, die Andern waren unten. in gewaltiger Contraft mit un 
ferm Testen Beifammenfein, 67 in den Tuilerien. Unfre Unterhaltung 
war fehwierig, wenn ich nicht Dinge berühren wollte, die den von 
Gottes gewaltiger Zand YViedergemworfnen fchmerzlic berühren 
mußten. Ich hatte durch Carl Offiziere aus der Stadt holen und 
Woltke bitten Iaffen zu Eommen. Wir fchicten dann einen der erften 
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auf Recognofeirung und entdeckten 4 Meile davon in Sresnois ein 
Fleines Scyloß mit Park. Dorthin geleitete ich ihn mit einer ins 
swifchen herangeholten EsForte vom Zeib-Rür-Regt,, und dort jchloffen 
wie mit dem franzöf. Obergeneral Wimpfen die Capitulation, ver 
möge deren 40. big 60000 Sranzofen, genauer weiß ich es noch nicht, 
mit allem was fie haben unfre Gefangnen wurden (es waren 83000 
Mann). Der vor- und geftrige Tag Eoften Frankreich Joocoo Hann 
md einen Raifer, Zeut früh ging letztrer mit allen feinen Zofleuten, 
Pferden und Wagen nach) Wilhelmshöh bei Rafjel ab. Es ift ein 
weltgefchichtliches Ereigniß, ein Sieg, für den wir Bott dem Seren 
in Demuth danken wollen, und der den Krieg entfcheidet, wen wir 
auch Tetztern gegen das Faiferliche Suankreic) nod) fortführen müffen, 


Einkehr udwig Uhland 


Bei einem Wirte wundermild, 
Da war ich jüngft zu Gafte; 

Ein goldner Apfel war fein Schild 
An einem langen Alte, 


Es war der gute Apfelbaum, 

Bei dem ich eingefehret; 

Mit füßer Roft und frifchem Schaum 
säat er mich wohl genähret. 


£s Famen in fein grünes aus 

Diel leichtbefchwingte Bäfte; 

Sie fprangen frei und hielten Schmaus 
Und fangen auf das befte. 


Ich fand ein Bett zu füßer Ruh’ 
Auf weichen, grünen Matten; 
Der Wirt, er decdfte felbft mich zu 
Mit feinem Fühlen Schatten. 


Gun fragt’ ich nach der Schuldigkeit, 
Da fchüttelt er den Wipfel, 
Gefegnet fei er allezeit 

Don der Wurzel bis zum Gipfel! 


14 Ziwigeo Deurfcjland 














Zeinrich Anacker 


Geſchmücktes Nürnberg 


Ganz Vürnberg glüht von Fahnen und Girlanden 
So reich, als ſei aus tauſendjährigem Stein, 

Den Zelferhände froh mit Grün umwanden, 

Ein unerhörter Frühling auferſtanden 

Und grüße nun die Welt mit buntem Schein. 


Da hängen $laggen bis zur Erde nieder; 
Da brennen Kerzen hoc am Fenfterrand 
Und fpiegeln fid) in Begenfenftern wider. 
Und von den Türmen fhallen Blocdenlieder 
inaus in das erwartungsvolle Land. 


Wir aber, die gefommen find zur Feier, 

Wir jehen auf dich, ergriffen und beglückt, 

© Hürnberg, blühend unterm farbigen Schleier — 
So rüftet Feine Braut fic) für den Freier, 

Wie du für diefe Tage dich gefchmückt! 


Wenn die Apfel veif find 


#s war mitten in der Wacht. Zinter den Linden, die längs dem 
Plankenzaun des Gartens ftanden, Fam eben der Mlond herauf und 
Teuchtete durch die Spitzen der Obftbäume und drüben auf die Zinter- 
wand des Zaufes bis hinunter auf den fhmalen Steinhof, der durch 
ein Stafet vom Garten getrennt warz die weißen Vorhänge hinter 
dem niedrigen Fenfterchen waren ganz von Zicht befihienen. Mitunter 
wars, als griffe eine kleine and hinduec) und zöge fie heimlich aus- 
einander; einmal fogar Iehnte die Geftalt eines Mädchens an die 
‚Senfterbanf. Sie hatte ein weißes Tüchlein unters Rinn geknotet und 
bielt eine eine Damenuhr gegen das Wondlicht, auf der fie das 
Rücten des Weifers aufnrerffam zu betrachten fchien. Draufen vom 
Riechtuem fchlug es eben drei Viertel. 

Unten zwifchen den Büfchen des Gartens, zwifchen den Steigen und 
Rafenplätzen war es dunkel und till; nur der Wlarder, der in den 
Zwetjchen faß, fehmatzte bei feiner Mahlzeit und Fratzte mit feinen 
Blauen in die Baumeinde. Plötzlich hob er die Schnauze, Es rutfchte 
etwas draußen an der Planke; ein dicer Kopf gudite herüber. Der 
Ulavder fprang mit einem Sat zu Boden umd verfchwand hinter den 


Theodor Storm 


270 


säufern; von drüben aber Eletterte ein unterfetster Junge Iangjam 
in den Garten hinab, 

Dem Jwetfchenbaum gegenüber, unweit der Planke, frand ein nicht 
gar hoher Auguftapfelbaum; die Äpfel waren gerade reif, die Zweige 
brechend voll. Der Junge mufte ihn jchon Eennen; denn er geinfte, 
nickte ihm zu, während er auf den Sußfpitzen an allen Seiten um ihn 
berumging; dann, nachdem er einige Augenblicke ftillgeftanden und 
gelaufcht hatte, band er fidy einen großen Sad vom Leibe und fing 
beväcyhtig an zu Klettern. Bald Enickte es droben zwifchen den Zweigen, 
und die Apfel fielen in den Sad, einer um den anderen, in Furzen 
regelrechten Paufen. 

Dazwifchen gefcehab es, daß ein Apfel nebenbei zur Erde fiel und 
ein paee Schritte weiter ins Bebüfch vollte, wo ganz verftedt eine 
Bank vor einem fteinernen Bartentifchchen ftand. An diefem Tifche 
aber — und das hatte der Junge nicht bedacht — faß ein junger Mann 
mit aufgeftütztem Arm und gänzlic) vegungslos. Als der Apfel feine 
Füße berührte, fprang er erfchrocken auf; einen Augenblick fpäter trat 
er vorfichtig auf den Steig hinaus. Da fah er droben, wohin der 
Mond fchien, einen Zweig mit roten Äpfeln unmerflich erft und bald 
immer heftiger hin und ber fchaufeln; eine Zand fuhr in den Mond» 
fchein hinauf und verfchwand gleich darauf wieder famt einem Apfel 
in den tiefen Schatten der Blätter. 

Der Untenftehende jchlic fich leife unter den Baum und gewahrte 
num endlich auch den Jungen wie eine große fehwarze Raupe um den 
Stamm berumbängen. Ob er ein Jäger war, ift feines Fleinen 
Schnurrbarts und feines ausgefchweiften Tagdrocs unerachtet jchwer 
zu jagen; in diefem Augenblide aber mußte ihn fo etwas wie ein 
Jagdfieber überFommen; denn atemlos, als habe er die halbe Wacht 
hier nur gewartet, um die Jungen in den Apfelbäumen zu fangen, 
griff er durch die Zweige und legte leife, aber feft feine and um den 
Stiefel, welcher wehrlos an dem Stamm herunterhing. Der Junge 
zog, der Yäger faßte nach; fo ging es eine ganze Weile; endlich legte 
der Junge fid) aufs Bitten. 

„Lieber Zerr!“ 

„Spitzbuber” 

„Den ganzen Sommer haben fie über den Zaun geguckt!” 

„Wart nur, ic) werde die einen Denfzettel machen!“ Und dabei 
griff er in die Zöhe und padte den Jungen in den Zofenfpiegel, 
„Was das für derbes Zeug ift“, jagte er, 
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„Aanchefter, lieber Zerri“ 

Der Jäger 30g ein Mieffer aus der Tafche und fuchte mit der freien 
and die Rlinge aufzumachen. Als der Junge das Einfchnappen der 
Feder hörte, machte er Anftalten, binabzuflettern. Allein der andere 
wehrte ihm. „Bleib nur”, jagte er. „Du hängft mir eben recht!“ 

Der Junge fcien gänzlich) wie verlefen. „zerrjemine!” fagte er, 
es find des Meifters feine! — aben Sie denn gar Fein Stödcdhen, 
lieber sZerr? Sie Fönnen es mit 
mir alleine abmachen! Ks ift 
mehr Pläfier dabei; cs ift eine 
Motion; der Meifter fagt, es 
ift fo gut wie Spaierenreiten!” 

Allein — der Jäger fchnitt. 
Der Junge, als er das Falte 
Yieffer fo dicht an feinem 
‚Sleifch heruntergleiten fühlte, 
lieg den vollen Sad zur Erde 
fallen; der andere aber fteckte 
den ausgefchnittenen Fleck 
jorgfältig in die Weftentajche. 
„Fun Fannft du allenfalls 
herumterfommen“, fagte er. 

vr erhielt Feine Antwort. Ein Augenblick nach dem anderen vers 
ging; aber der Junge Fam nicht. Von feiner Zöhe aus hatte er plötz- 
lich, während ihm von unten her das Leid gejchab, im Zanfe drüben 
das fchmale Fenfterchen fich öffnen fehen. Kin Feiner Fuß ftredite fich 
heraus — der Junge fa den weißen Steumpf im Hiondfchein leuchten 
—, und bald ftand ein vollftändiges Mädchen draußen auf dem Stein» 
bof. Ein Weilchen hielt fie mit der and den offenen Senfterflügel; 
dann ging fie Tangfam an das Pförtchen des Stafetenzaumes und 
Ichnte fich mit halbem Aeibe in den dunklen Garten hinaus, 

Der Junge vedite fich faft den Zals aus, um das alleg zu betrachten, 
Dabei fchienen ihm allerlei Gedanken zu Fommen; denn er verzog den 
Mund bis an die Ohren und ftellte fi, breitfpurig auf zwei gegen» 
überftehende Afte, während er mit der einen Zand das gejchädigte 
Aleidungsftück zufammenbielt. 

„un, wird's baldr” fragte der andere, 

„Es wird fchon“, fagte der Zunge, 

„So Eomm herunter” 
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„Es ift nur”, erwiderte der SYunge und biß in einen Apfel, daß 
der Täger es unten Enirfchen hörte, „es ift nur, daß ich juft ein 
Schufter bin!” 

„Was denn, wenn du Fein Schufter wärft?” 

„Wenn ich ein Schneider wäre, würde ic) mir das Zoch von felber 
flifen.” Und er fuhe fort, feinen Apfel zu verfpeifen. 

Der junge Mann fuchte in feiner Tafche nach Eleiner Münze, aber 
er fand nur einen harten Doppeltaler. Schon wollte er die Zand 
zurückziehen, als er von unten her ganz deutlich das Alinfen an der 
Gartentür vernahm, Auf dem Kirchturm drüben fchlug es eben zwölf. 
— Er fuhr zufemmen. „DummEopf!” murmelte ev und fchlug fich vor 
die Stirn. Dann geiff er wieder in die Tafche und murmelte fanft: 
„Du bift wohl armer Leute Rindr” 

„Sie wiffen fchon“, fagte der Funge, „es wird alles faucr verdient.” 

„So fang und laß dir flicden!” Damit warf er das Geldftiic zu 
ihm hinauf. Der Junge griff zu, wandte es prüfend im Wondfchein 
hin und wider und fchob es fehmunzelnd in die Taſche. 

Draußen auf dem langen Steige, an dem der Apfelbaum in den 
Rabatten ſtand, wurden kleine Schritte vernehmlich und das Raufchen 
eines Rleides auf dem Sande, Der Jäger bif fich in die Lippen; er 
wollte den Jungen mit Gewalt herunterreifen; aber der 309 forgfam 
die Beine in die Zöhe, eins ums andere; es war vergebene Mlühe. 
„art du nichts” fagte er Feuchend, „Du Fannft num gehen!” 

„Seeilich”, fagte der Junge, „wenn id) den Sad nur hätte!” 

„pen Sad?" 

„ser ift mie da vorher hinabgefallen.” 

„Was geht das mich anı“ 

„Bun, lieber Zerr, Sie ftehen juft da unten!” 

Der andere blickte fich nach dem Sad, hob ihn ein Stück vom Boden 
und ließ ihn wieder fallen. 

„Werfen Sie dreift zu“, fagte der Tunge, „ich werde ſchon fangen.” 

Der Jäger tat einen verzweifelten Blick in den Baum hinauf, wo 
die dunkle, unterfetzte Geftalt wifchen den Zweigen ftand, fperrbeinig 
und bewegungslos. Als aber draufen die Kleinen Schritte in Eurzen 
Paufen immer näher Eamen, trat er haftig auf den Steig hinaus. 

Ehe er fidy’s verfah, hing ein Mädchen an feinem Zalſe. „Zeinricht“ 

„Mm Gottes willen!” Er hielt ihr den Mund zu und zeigte in den 
Baum hinauf. Sie fah ihn mit verdutzten Augen anz aber er achtete 
nicht darauf, fondern fchob fie mit beiden Händen ins Gebüfc. 
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„unge, vermaledeiter! — Aber daf du mir nicht wiederkommft!” 
Und er erwifchte den fihweren Sad am Boden und hob ihn äczend 
in den Baum hinauf. 

na, ja”, fagte der Junge, 
indem er dem anderen behutjam 
feine Biirde aus den Zänden 
nahm, „das find von den roten, 
die fallen ins Gewicht!” »ier- 
auf 30g er ein Endchen Bind⸗ 
faden aus der Tafche und 
fchnürte es eine Spanne ober- 
halb der Äpfel um den Sad, 
während er mit den Zähnen dic 
Zipfel desfelben auseinander 
gezogen hielt; dann ud er ihn 
auf feine Schulter, forgfam und 
vegelvccht, fo daf die Lait gleich 
mäßig auf Bruft und Rücken 
verteilt wurde. Als diefes Befchäft zu feiner Zufriedenheit beendet 
war, faßte er einen ihm zu Zäupten ragenden Aft und fchüittelte ihn 
mit beiden Fäuften. „Diebe in den Apfeln!“ fchrie er; und nad) allen 
Seiten hin praffelten die reifen Früchte durch die Zweige, 

Unten raufchte es in den 
Büfchen, eine Mädchen» 
frimme Freifchte, die Garten» 
pforte Flivrte, und als der 
Junge noc einmal den 
als ausredte, jah er for 
eben das Fleine Kenfter 
wieder zuFlappen und den 
weißen Strumpf darin ver» 
ſchwinden. 

Einen Augenblick ſaß er 
rittlings auf der Garten 
planke und lugte den Weg 
entlang, wo fein neuer Be⸗ 
Fannter mit langen Beinen 
in den Wondfchein hinauslief. Dabei geiff er in die Tajche, be 
fingerte feine Silbermünze und Iachte fo ingeimmig in fic) hinein, 
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daß ihm die Apfel auf dem Bucel tanzten. endlich, als fchon die 
ganze »Zausgenoffenfchaft mit Stöden und Laternen im Garten 
umberrannte, ließ er fich lautlos an der anderen Seite hinuntergleiten 
und fehlenderte über den Weg in den Wacbarsgarten, allwo er zu 
aufe war, 


Sinnfprüche 


Zu Ichren glaubt ich oft, was ich an mir erfuhr, 
Sah dann: ich unterjchrieb ein altes Sprichwort nur. 
Das eben ift die Art des Sprichworts: wir gewahren 
Krk feinen Sinn, wenn wir es felbit erfahren. 

* Feledeich Rüctert 


Ein fleifiger Bauer ift edler als ein fauler Edelmann. 
* 


Arbeitsjchweiß an den Zänden hat mehr Ehre als ein 
goldener Ring am Finger. 

* 
Sped und Schwein Eann man nicht zugleic, haben. 

* 


Wenn der Bauer zecht, 
Gimme fich Zeit der Anccht, 
Euct die MTagd zum Kenfter raus, 
Spielt die Ratze mit der Mlaus, 
* 


Zeimifch Bier ift befjer als fremder Wein. 
* 


Beim Sonnenfchein fehlafen und beim Mondenjchein wachen 
Wird niemand zum reichen anne machen. 
* 
Dies Zaus ift mein und doch nicht mein, 
Der vor mir war, ’s war auch nicht fein. 
Der ging hinaus und ic) hinein, 
ad) meinem Tod wird's auch jo fein. 
* Im Magdeburgifchen 
Gott gebe allen, die mich Fennen, 
Yroc) zehnmal mehr, als fie mir gönnen. 
Offeienland 
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Das Sabermus 


’s Habermus ift fertig, fo Fommt, ihr Rinder, und effet, 

Betet: „Aller Augen” — und gebt mir ordentlich Achtung, 

Daß nicht einem am rußigen Topf das Armelchen fehwarz wird, 
jet denn, Gott fegn’ e3 euc, und wachft und gedeihet, 

Scehet, die Zaberkörnchen, die hat der Vater gefäct 

Zwifchen die Succhen mit fleißiger Zand und geegget im Frühjahr. — 
Aber, daß es da wuchs und reif geworden, dafür Fann 

£uer Vater nicht, das tut der Vater im Zimmel. 

Denkt euch nur, ihr Rinder, es fehläft im mehligen Rörnchen 

Alein und zart ein Reimchen, das rührt und regt fic, nicht drinnen. 
ein, es fehläft und fagt Fein Wort und ifit nicht und trinkt nicht, 
Dis in den Surchen cs liegt da draufen im loderen Boden. 

Aber dort in den Suchen — es ift fo feucht und fo warm drin — 
Wacht es heimlic) auf aus feinem verfchwiegenen Schlafe, 

Stredt die Gliederchen aus und faugt am faftigen Rörnchen 

Juft wie ein Wiutterfind, es fehlt nur, daß es nicht weinet, 


Johann Peter ebel 
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Mit der Zeit wird's größer und heimlich ſchöner und ſtärker, 

Sıhlüpft aus feinen Windeln und ftreckt fein Wurselchen nieder 

Tief hin bis in den Grund, fucht feine Yahrung und findt fie. 

Ia, und die Yeugier Fitzelt's, es möcht fo gerne doch willen, 

Wie’s denn weiter da oben wohl ift. Ganz heimlicy und furchtſam 

Guckt es zum Boden heraus — der Tauſendi das will ihm gefallen — 

Und unſer lieber Zerrgott, der ſchickt ein Engelchen nieder: 

„Being ihm ein Tropfelchen Tau und ſag ihm freundlich: Gott 
geüß dich!” 

Und cs trinEt und es fchmeckt ihm fo wohl und es ftreckt fich behaglich, 

Und derweilen Fämmt fic) die Sonn’. Und hat fie geFämme fich, 

Geht fie hinter den Bergen hervor und hat auch ihr Strickzeug, 

Wandelt dort ihren Weg, hoch auf der himmlischen Landſtraß', 

Streit und fieht herab, grad wie ’ne freundliche Mutter 

Yad) den Rindern ficht. Sie lacht dem Reimchen entgegen, 

Und das tut ihm fo wohl bis tief in die Wurzeln herunter, 

„Solche fchöne Frau und doch fo glitig und freundlich” 

Aber was fteidt fie denn dar Gewölf aus himmlifchen Düften, 

Dat fchon tröpfelt’s, ein Spriterchen Eommt, da regnet co tüchtig. 

Und mein Reimchen, es trinkt, Drauf weht ein Lüftchen und trocknet's, 

Und es ſagt: „Jetzt kriech' ich auch nie mehr unter den Boden. 

Wein, um keinen Preis! Da bleib' ich, geh's, wie es gehn magl“ 

Eſſet, Kinder, geſegn' es Gott, und wachſt und gedeihet 

’s wartet herbe Zeit aufs Reimchen, Wolfen an Wolfen 

Stehn am Zimmel Tag und Yacht, und die Sonne verftedt fich. 

Und auf den Bergen, da fchneit cs, und weiter nad) unten, da hagelt’s, 

Suhubu! wie Hlappert doc) jetzt und wimmert mein Reimchen, 

Umd der Boden ift zu, und cs hat gar Fümmerliche Wahrung. 

„It denn die Sonne tot”, fo Elagt es, „daß fie nicht da iftr 

Ober hat fie aud) Sucht vor der Kälte hier Wär? ic) doch blieben, 

Do ich gewefen, fill und Elein im mehligen Rörnchen, 

Und daheim im Boden, wo’s fo gemächlich und warm war.” 

Seht, ihe Rinder, fo geht’st Ihr werdet auc, noch fo fprechen, 

Wenn aus dem Zaus ihr Fommt, und unter die fremden Befichter, 

Wann ihr plagen euch müßt und Zeug und Brot euch verdienen: 

„Mär ic) daheim beim Mütterchen doch! und hinter dem Ofen 

Tröft euch Bott! Auch) das hat ein Ende, allmählich wird's beffer, 

Wies dem Reimchen allmählic) erging. Am heiteren Maitag 

Webht es jo lau, und die Sonne, fie fteigt jo Eräftig vom Berg auf, 
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Und fie fieht, was das Reimchen macht und gibt ihm ein Schmätschen, 
DIa, da ift ihm wohl, und es weiß nicht vor Luft fich zu laſſen. 
Wieder prangen die Wieſen mit Gras und farbigen Blumen, 
Wieder duftet die Kirſchenblüt, und es grünt ſchon der Pflaumbaum, 
Wieder wird der Roggen ſchon buſchig und Weizen und Gerſte, 
und mein Zaberchen ſagt: „Da bleib' ich gewiß nicht dabinten!“ 
ein, eg fpreitet die Ylätterchen aus — wer hat fie gewoben? 
Und jetzt fehieft aud) der Yalm — wer treibt drin Röhren an Röhren, 
Und aus den Wurzeln das Waffer bis in die faftige Spitzer 
Endlich, da fehlüpft ein Ührchen heraus und ichwanft in den Lüften — 
Sag mir doch irgendein Mienfch, wer hat an feidenen Fäden 

Zier ein Knoͤſpchen gehenkt und dort mit Füngtlichen Zänden? 
Gun, die Engel, wer fonft? Sie wandeln zwifchen den Suchen 
Auf und ab von Zalm zu Zalm und fchaffen fo emfig. 

Setzt hängt Blüt’ an Blüt’ an zarten fehwankenden Ährchen, 
Und mein Zaber, er fteht grad wie ein Bräutchen im Rirchſtuhl. 
Jetzt ſind auch zarte Körner darin und wachſen im ſtillen, 

Und mein aber, er merkt allmählich, was er will werden, 

Räfer kommen und liegen, fie machen ihm ihre DVifiten, 

Schen zu, wag er macht und fingen: Kia popeiat 

Unds Leuchtkäferchen Fommt, der Taufend! mit dem Laternchen 
Vrachts um neun auf Abendbefuch, wenn die Fliegen ſchon ſchlafen. 
Eßt, ihr Kinder, gefegn' es Gott und wachſt und gedeihet! 
Seitdem bat man geheut nach Pfingften und Kirſchen gepflücket, 
Seitdem hat man Pflaumen geleſen hinter dem Garten, 

Seitdem haben ſie Roggen geſchnitten und Weizen und Gerſte, 
Und die armen Rinder, die haben Uhren gelejen 

Barfuß zwifchen den Stoppeln, und ’s Mäuschen bat noch geholfen. 
Drauf ift auch der Zafer gebleicht. Doll mehliger Rörner 

at er gefchwantt und gefagt: „Test wird mir’s allmählich, verleidet, 
Um ift die Zeit, ich mert’s: Was tu ich allein da 

Zwifchen den Stoppelrüben und mitten unter Rartoffeln? 

Drauf ift die Mutter heraus und Euphrofinchen und Jochen, 

Und cs froren einem die Finger fchon morgens und abends. 
Endlich, da brachten wir ihn denn herein in die fraubige Scheuer, 
Und da wurd” er gedrofchen von früh bis abends um viere. 
Drauf ift des Müllers Efel gefommen und hat ihn zue Mühle 
Abgeholt und wiedergebracht in Rörnchen zermablen, 

Und mit fetter Mil, von jungen, fledigen Kuhchen 
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Zat in dem Topf ihn die Mutter gekocht. — Gelt, Kinder, das 
fchmedt euch! 

Wifchet die Löffel ab und betet eins: „Danfet dem »Zeren!” 

Und jetzt geht in die Schule, da hängt die Tajd)’ am Gefimfe. 

‚Fall mir Feins, gebt acht und lernt hübjch, was man euch aufgibt. 

Wenn aug der Schule ihr Fommt, da gibt es gebadene Pflaumen! 


Scptembermorgen Eduard morike 


Im Nebel ruhet noch die Welt, 

Yroc) träumen Wald und Wiefen: 
Bald fichft du, wenn der Schleier fällt, 
Den blauen Zimmel unverftellt, 
»zerbftfräftig die gedämpfte Welt 

In warmem Golde fließen. 


Holskedierk 


Auf einer unſerer Unternehmungen kamen mein Vater und ich 
einmal an einem ſchönen of vorüber. 

Seine drei ſtattlichen Vordergiebel, die klar vor einem dunklen 
Eichenbuſch ſtanden, waren mir ſchon aus weiter Ferne aufgefallen 
und hatten einen immer prächtigeren Eindruck gemacht mit ihrem 
reichen, dunklen Fachwerk und den vielen kleinen weißen Feldern 
dazwiſchen, je näher wir hingekommen waren. 


Margarete Schieſtl ⸗Bentlage 
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Und als wir dann am Zofe entlang fuhren — in feinem mächtigen 
Schatten — und id) fah die reichgefehnitzten und bunt ausgemalten 
Bibelfprüche, Famen und Tahreszahlen im Gebält, das geräumige 
Tor und die Pracht der Kichen, da fragte ich, während wir eben an 
der Tangen Reihe vielfcheibiger Fenfter vorüiberflogen: wen diefer 
»30f doch bloß gehörer 

„zolsFedierk!” fchrie mir mein Vater da ins Ohr — denn unfer 
Wagen raffelte Taut auf dem Pflafter —, „paß auf, ob wir ihn nicht 
zu fehen Friegen!” und Enallte einige Yiale fo Taut mit der Peitjche, 
daß unfere Pferde Hochgingen und auch im gleichen Augenblick jchon 
im Zaufe ein Geficht gegen die Scheiben fuhr. 

Und während ich mich nun gefpannt weit zum Wagen binausbog, 
um das Geficht hinter dem blinden Kenfter deutlicher zu fehen, fuhr 
mein Vater auf die Seite, daß der Wagenlärm im Sande ein Ende 
nahm, und lachte: „Ia, beifer Fannft du ihn nicht jehen, denn er ſelbſt 
ſieht durch uralte Spinngewebe, die er nie wegmachen läßt. Kein 
Menſch“, ſo erzählte mein Vater, „darf ſeine Stube, in der er hauſt, 
jemais reinmachen. Auf ſeinem Zofe war noch nie eine Frau... nicht 
eine Magd wurde je von ihm gehalten. Er felbft fol feine Stube aber 
auch niemals reinmachen ... Fommt aud) faft nie mehr heraus ... ift 
nun wohl aud) fchon ziemlich alt. 

Was feine Ancchte am nächſten Tage arbeiten follen, fagt er ihnen 
jeden Abend fpät, wozu er jedesmal Fury aus feiner immer dunklen 
Stube herauskommt; und fein Efjen müfjen fie ihm in eine Wand 
öffnung fehieben, zu der er dann wieder von feiner Stube atıs eine 
Rlappe aufmachen 
muß, um es herein» 
nehmen zu Eönnen. 

Und doch wollen 
ihn viele Leute nachts 
herumſtreichen ſehen; 
wie er das Wild ber 
lauert — mancher 
Schuß foll von ihm 
herrühren — und den 
Wachtigallen und den 
Eulen zuhört; und 
wollen wiſſen, daß er 
ſich in Gräben ver⸗ 

















ſteckt, um Menſchen zu belauſchen, beſonders Liebespaare, neben 
denen er oft lautlos weite Strecken im Graben herſchleichen ſoll. 

In ſeiner Stube hat er in großen Schränken — das weiß ich ſelbſt 
und iſt bekannt — viel Silber und koſtbares Porzellan, das er haupt ⸗ 
ſächlich bei Vollmond anſieht, zu welcher Zeit es denn auch manchmal 
bis auf die Straße blinken ſoll, woran er wohl nicht denkt. 

Wann olskedierk in Wirklichkeit wacht oder ſchläft, weiß kein 
Menſch. Außer ſeiner Stube mit den dicken Fenſtervorhängen von 
Spinnweben iſt aber alles muſtergültig auf ſeinem Zof, das ſiehſt du 
ja ſelbſt: Er hat die beſten Knechte, weil er weit und breit den höchſten 
Kohn gibt, und braucht darum auch nur felten zu wechjeln. 

Kr foll immer fo ähnlic, gelebt haben wie jetzt, auch als er jung 
war, bloß, fagen die Leute, habe cr damals in jedem Jahr eine Reife 
gemacht. Im Zerbft nach der Grummeternte — meiftens an dem Tage, 
nachdem das letzte Suder eingefahren worden war —, mußte einer von 
den Anechten von früh bis jpät die Vorbereitungen dazu treffen: den 
Rutjchwagen wafchen und die Achfen fchmieren, die Polfter Flopfen 
und das befte Gejchier pugen und wichjen, die Pferde bürften und 
ihnen die Mähnen Fämmen und die Schwänze flott ftugen. 

Und wenn dies dann alles gründlid, beforgt worden war — gegen 
die Wacht zu —, dann Eam Dierk aus dem Zaufe und ftieg genau fo, 
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wie er immer ging und ftand: in Solsfchuhen und dullem, blauem 
Zeug, in den polierten Wagen und reifte mit feinem Anccht ab. Sie 
Famen dann jedesmal nac) etwa vierzehn Tagen tief in der Wacht 





zurück, wobei fie immer möglichft leife im Sande am Rande der Strafe 
entlang fuhren. 

Alan wußte aber wohl, wo fie gewefen waren; fie fuhren jedesmal 
nac) Osnabrück, 

BeFannte von ihm, die auch gerade da waren, haben Zolskedierk, 
der feinen Kamen wegen diefer Reifen befommen bat, manchmal 
beobachtet. 
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Wenn er in Osnabrüc ankam, mußte der Anecht ihn fofort vor 
die feinften Serrengefchäfte fahren, von einem Laden zum anderen, 
in die Dierk dann nacheinander mit feinen Zolzjchuhen hineinklunzte 
md aus denen er nach einer Weile wieder herausfam, gefolgt von 
jungen Männern mit Paketen, die fie ihm dann mit Verbeugungen 
in den Wagen veichten. 

Danad) aber, nach ihren vielen und großen KEinfäufen endlich, 
mußte der Rnecht vor dem »Zotel ‚Peterfilie' vorfahren, wo Dierk 
dann jedesmal trotz feiner Zolsfchuhe wie ein Prinz empfangen 
wurde. 

Und während nun der Knecht mit ſeinem Wagen einen kleineren 
Gaſthof aufſuchen mußte, verwandelte olskedierk ſich in einen Welt⸗ 
mann und Kavalier und verlebte ſo mehrere Wochen auf unbekannte 
Weiſe. 

Dann ſoll man allerdings auch Frauen bei ihm geſehen haben, und 
freilich prächtigere, als er zu Zauſe hätte haben können. 

Die Leute haben oft verſucht, die Knechte auszufragen, doch ſollen 
die jedesmal für ihr Geld dicht geblieben ſein.“ 

Mein Vater ſchwieg jetzt, fuhr wieder mitten auf die Straße, trieb 
ſeine Pferde zum Galopp an und betrachtete von nun an wieder auf ⸗ 
merkſam die Felder zu beiden Seiten, während ich noch einmal zurück, 
ſah auf den zof, von dem man aber nichts mehr ſah als ſeine Eichen, 
die fortwährend fehen zuriichwichen und dann plöglich hinter einem 
dunflen Sort verfchwanden, 


Im Herbfte Ludwig Uhland 
Seid gegrüßt mit Srühlingswonne, 

Blauer Zimmel, goldne Sonne! 

Drüben auch aus Bartenhallen 

381” ic) frohe Saiten fchallen, 


Ahneft du, o Seele, wieder 
Sanfte, füße $rühlingsliederr 
Sieh umber die falben Bäumer 
Ad), es waren holde Träume. 
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Wiegenlied Martin Damß 
Der Abend geht, die Wacht beginnt. 

Gun fchlafe, du geliebtes Rind, 

Der Ealte Zerbft pocht an die Tilr, 

Doc) deine Mutter ift bei dir — 

Draußen wandert der Wind, 


Yun fchlafe, deine Mutter wacht, 
Bis du die Augen zugemacht, 

Sie fingt ein Lied für deinen Traum, 
Das blüht wie ein golunderbaum 
Mitten in zeebft und Wacht. 


Die Zeit ift tief, die Zeit ift groß. 
Du liegt in ihe ganz nadt und bloß 
Und hörft das alte Wiegenlied, 
Mit dem dich deine Mutter mid 
Kinwiegt in ihrem Schoß. 


Sie fingt das Leben dir ins Blut, 

Das ftill in deinem Zerzen ruht, 

Sie fingt von einer fernen Zeit, 

Sie fingt dein Glück, fie fingt dein Leid — 
Deine Mutter ift dir gut, 


Deine Mutter ift der ewige Stern, 
Du bift darin der goldne Kern. 
run fchlafe, Rind, geliebtes, ein, 
Deine Mutter fingt im ARerzenfchein 
«in Lied zu Gott dem Zerrn. 


szermann Claudius 


Das Lenchen und die Jöa 


Ohne Frage: ich hatte mit meinen elf Jahren das Lenchen fehr 
lieb. Ich hatte es mit den Augen lieb, und ic) hatte es mit den Ohren 
Tieb. Und ganz heimlic wußte id) wohl: das Zenchen mag dic) auch. 
Und daf es heimlich war, das war ungewußterweife die Sauptfache 
dabei. Wenn id) mitten unter den anderen Anaben ftand, und wir 
redeten von ganz anderen und oft groben Dingen, vermochte ic) mir 
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Kenchens fchmales Geficht mit der feinen, leife gebogenen Yafe und 
den lichtblauen Augen, in denen immer ein heimlicher Sunfe lanerte, 
deutlich vorzuftellen. Satte ich doch, che ich es gewagt hatte, ihr 
irgendein offenes Zeichen meiner Zuneigung zu geben, off genug mein 
Geficht gegen das Glas der Fenfterfcheibe unferer Speifetammer ge 
drlickt, weil ich von dort her unbeobachtet das liebe Geficht betrachten 
tonnte, wenn Lenchen vor der Werkftatt ihres gejtrengen Vaters, 
des Glafermeifters Peter Popp, in der Sonne jaß und häkelte oder 
ſtrickte. 

Was ift Zeit — und was ift Ewigkeit? Reichten fie fi, nicht beide 
damals lächelnd die Zander 

Und wie viele Male hatte ich mit meiner Rechten, die wohl zu 
zeichnen verftand, die beiden Buchjtaben 2 und P anf Funftvolle Art 
miteinander verjchnörfelt? Diefe Zettel mit den Verjchnörkelungen 
ſteckte ich enchen verftohlen zu und wagte Eaum, ihre Zand dabei 
zu berühren, 

Und dann Fam die glückliche Zeit, in der wir beide unfer jedwedes 
jlingftes Brüderchen im Kinderwagen vor uns berjchoben — den 
Eppendorfer Weg entlang — nach dem Kimsbütteler Gehölz. Auf 
der ftillen geiinen Wiefe vagte eine alte gabelige Pappel und vaufchte 
im leifeften Winde, Dort lagerten wir, das Lenchen und ic), und 
jpielten mit den Gefchwifterchen Mutter und Rind, Dabei gerieten 
unfere Blicke dann und wann ungewollt ineinander. Sing Kenchen 
in folchem Augenblic an zu lächeln — und es war ein Lächeln nur 
m die Augen herum —, fo ward ich verwirrt und ſchoß ſchnell im 
Gras Foppheifter oder machte irgendeinen anderen albernen Ausfall. 
Danach kehrten wir beide fchnell in den Ernft unferes Spiels zurück, 
der dennoch nichts weiter war als ein verFapptes Verftecipielen vor» 
einander, 

enchen fagte plötzlich zu mir: „Was willft du werden, wenn du 
groß bift>” Sie fah mich nicht an und fummte Teife vor fich hin. Ich 
glaube, ich habe ein jehr dummes Geficht gemacht. Was id) werden 
wollter Darüber hatte ich im Ernft noch gar nicht nachgedacht. Etwas 
DBefonderes wollte ich werden. Das war Klar. Etwas, was die anderen 
Anaben nicht werden Eonnten. Und ebenfo plötzlic, antwortete ich: 
‚Mafer will ic) werden!” und machte eine fehe wichtige Miiene dazu. 
Da lachte das Kenchen jchelmifch auf und fagte mit ihrer tiefen 
Stimme: „Ich will aber einen Mann haben, der bei der Feuerwehr 
ift wie mein Vetter.“ 
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Wenn man zum Ausgehen angezogen ift, und es wird plötzlic) 
Regenwetter — fo war mir auf einmal zumute. Die alte Pappel 
rauſchte auch jehr verdächtig. Lenchen fummte wieder vor fich hin, 

„Wsrum foll ic) Fein Seuerwehrmann werden Fönnen?” fragte ic) 

ließlich verdrießlich. 

—— du auc) Elettern?” fragte fie dagegen und ſah mich faft 
ſpoöttiſch an. 

Ich fagte gar nichts, ſondern fing an, die alte ſperrige Pappel zu 
erſteigen. Ich war in dieſen Dingen ſonſt kein Zeld, aber mir ward 
bei jedem Meter, den ich höher ſtieg, um ſo wohliger zu Sinn. Als 
ich in dem einen ſchräghängenden Gipfel ſaß, wagte ich hinunter⸗ 
zublicken. Da ſtand Lenchen und ſah faſt ängſtlich zu mir auf. Ich 
ward vor lauter Stolz übermütig und fing an, auf meiner Gipfel⸗ 
ſchwebe zu ſchaukeln. Und beinahe wäre ich abgerutſcht. Ich fühle 
den Schreck noch heute im Blut, wenn ich der Szene gedenke. Sehr — 
ſehr langſam kletterte ich wieder hinab. Meine leinene Bluſe war 
über dem weißen Einſatz weg grau und ſchmutzig · grun geworden. Es 
ſah häßlich aus. Das Lenchen ſchien es nicht zu bemerken. Es ſaß 
und ſummte wieder vor ſich hin. mein kleiner Bruder machte dann 
deutliche Zeichen, daß etwas Notwendiges mit ihm vorzunehmen ſei. 
ch war ihm dankbar dafür und entjchwand mit ihm im nahen Ber 
büfch. Bald darauf fehoben wir nach Zaufe. Dom Feuerwehrmann 
fiel kein Wort mehr. 

Am ſelben Abend im Bette vor dem Einſchlafen war zum erſtenmal 
nicht mehr das große Singen in meiner Seele vom Lenchen und mir, 
jene allererſten, ungeſchriebenen Gedichte, die mich durchbrauſt haben, 
Die große Orgel fehwieg fill. Ich Eniff die Augen zu und ſchlief 
trotzig ein. 

Ich weiß nicht mehr, wie es anging, aber ich weiß, daß es bald 
danach die rund · und rotbackige Ida Luüttmann war, die mir Abend für 
Abend einen runden und reifen Apfel zuſteckte, ehe wir nacheinander 
zum Abendbrot und Schlafengehen in die Zäufer gerufen wurden, 

Dieſen Apfel ſteckte die Ida mir immer ſehr heimlich zu. Und bald 
wußte ich, daß ſie ihn ebenfo heimlich Abend für Abend aus der Apfel 
Fifte ihres geftrengen geren Vaters entwendete, Tch wollte es dann 
nicht mehr dulden. Aber Ida Lüttmann ſah mich mit ihren fteablen- 
den Augen an und lachte nur. Ida Lüttmann fagte: „Wenn du mein 
Wann bift, müffen wir ein fchönes Jaus haben mit einer Werkftatt 
dabei.“ Ich begriff micht, was ic) mit einer Werkftatt follte, fagte 
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aber „Ja. — „Dann mußt du viel Beld verdienen, und dann reifen 
wir nach Igehoe.” Warum wie nun gerade nad) Tgehoe reifen 
wollten, wußte ich wiederum nicht. Aber der ame Fang gut. Ich 
fagte wieder „Ia.” „Dann mußt du gut auf die Rinder aufpaffen, 
börft dur Damit fie nicht ins Waffer Taufen.” Ich nickte. Das Waffer 
intereffierte mich. „Da ift auch ein Wald“, fagte Ida Lüttmann 
eifriger, „der geht immer weiter — immer weiter. Da wohnt meine 
Großmutter. Aber wirklich!” Dabei jab fie mich an, und ihre Augen 
wurden ganz groß. ch war jchon in Gedanken halb beim Wolf an« 
gelangt, als da Lüttmann mich anftieß und fragte: „Du, wieviel 
Rinder wollen wir haben?” — „Vier“, fagte ic) unvermittelt. Meine 
Brüder und ich waren auc) vier. Da lachte fie jehr luftig Ios, und 
ihre Augen Fugelten beinahe heraus. „aba! Vier Kree — acht! Vier 
Jungen und vier Mädel. Und Pfingften Friegen fie alle neues Zeug. 
Das macht Spaß! Faß mal eben den Wagen mit an”, fagte fie im 
felben Atemzug weiter, „das eine Rad ift in eine Aule gerutjchtı” 
Ich hob den Wagen, in dem die dicken Zwillingsbrüderchen jaßen und 
anf ihren Daumen Iutfchten, bis das Rad wieder heraus war. Danadı 
hoben wir nach Zaufe, und abends bekam ich wieder meinen voten 
runden Apfel. 

über folchen Apfel ging aber eines Tages unfere Finderreiche Liebe 
auseinander auf Wimmenviederfeben. 

Der geftrenge gere Vater, der Tijchlermeifter Andreas Lüttmann 
(fie hießen fich alle mit Standesftolz Meifter, die in unferer langen 
Terraffe und ihrer Wachbarfchaft hauften: dee Rüpermeifter, der 
Ylalermeifter, der Drechflermeifter — bis auf den Schufter Yeffen, 
von dein ich noch erzählen werde), Zerr Tifchlermeifter Andreas Lütt- 
mann mit der goldenen Brille auf der großen Wafe hatte feine 
Tochter beim Entwenden des abendlichen Apfels beobachtet und des 
ferneren auch gefehen, wo diefer Apfel verfchwand. Überhaupt er- 
Ichienen ihm bezüglic, feiner Tochter und mir fehwerfte BedenFen zu 
fommen. cd) ftand in unferem SZauseingang. Zere Lüttmann Fam 
langfam auf mich zu. Im Rüden verbarg er etwas. Daß bei Litt- 
manns die Rute noch eine Rolle fpielte, wußte ich bereits, Der offen- 
baren Schande zu entgehen — denn auf lange Reden wiirde fich der 
immer mierifche Meifter nicht einlaffen —, verließ ich mich auf meine 
langen Beine und Eniff aus. Der Meifter hinterher, Ich in den 
nächften Eingang hinein, die Treppen hinauf wie ein Eichhorn. Der 
Alte wie ein Marder hinterher. ch hörte deutlich fein wütiges 
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Reuchen. Auf der engſten oberften, der Bodentreppe, dachte ich: wenn 
die Tür num verjchloffen iftr Und der Angftjchweiß brach mie aus 
allen Poren. Aber — Gott fei Dank! — die Bodentür frand offen. 
Sich fchlüpfte hinein und fchlug die Tür hinter miv zu. ch hörte, 
wie der Meifter fie wieder aufriß, da fie mit dem sEifengeiff gegen die 
Bretterwand prallte. Dam eilte ich im albdunfel des Dachgiebels 
über die langen Balken weiter bis an eine Dachluke. ier verkroch 
ich mich in eine große leere Kiſte, bekam das ganze Geſicht voller 
Spinnweben, blieb aber ruhig darin hocken und horchte. Sobald der 
Meiſter mir nachkaäme, müßte ich aus der Aufe heraus und über das 
Dach hinweg in den Dachboden des nächſten Zauſes kriechen und durch 
die Treppe dieſes auſes entwiſchen. 

Ich kauerte in der Kiſte und horchte lange. Ich ſchalt mich innerlich 
in eine große Wut auf die dumme da hinei retwegen ſaß ich 
num bier oben in der dredigen Kifter ch ſah immer ihr rundes 
Geficht vor mir. Und diefes Geficht lachte. Ich machte im Dimteln 
eine Fauft. Es wurde wirklic, Iangjem völlig dunfel. Dicht über 
meinem Kopf fing eine Maus oder eine Ratte an zu Fnabbern. Ganz 
egal! dachte ich und Frod) vorfichtig aus meiner Rifte heraus. Ich 
balaneierte und Fletterte fo Teife, daß es mir fat unheimlich wurde, 
Endlic) ftand ich wieder vor der Tür der Rettung. Stufe um Stufe 
fehlich ich die Zaustreppe hinab, Die Treppe fchien gar Fein Ende 
zu nehmen. Unten war niemand, 

Zu Zaufe Fam das Wachfpiel, Meifter Lüttmann hatte mic, als 
gemeinen Apfeldieb gebrandmarft. Meine Mutter weinte tiber ihren 
ungeratenen Alteften. Hein Vater lachte und meinte: ohne Apfel 
frehlen wird Fein richtiger Junge groß. ad) dem Abendbrot aber 
nahm mich meine Großmutter ins Gebet und redete vom fiebenten 
Gebot und von Zimmel und Zölle, 

ch teäumte diefelbe Wacht vom Teufel, der hinter mir her war. 
Er hatte der Großmutter Beficht. Aber der liebe Gott half mir und 
jegte ihn fort. Und der liebe Gott fab Teibhaftig aus wie mein 
guter Pater. 





Ik dein Brot und lach? dich aus. 
Gute Tage foll man loben. 
Schlägt's mit Rnütteln, wehre dic), 
Bleib’, auch unterliegend, oben. 
„Seemann Stehr 
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Berbftbild 


Dies ift ein Zerbfttag, wie ich Feinen jah! 
Die Auft ift frill, als atmete man Faum, 
Und dennoch fallen rajchelnd, fern und nah, 
Die fchönften Srüchte ab von jedem Baum, 


Friedrich Zebbel 











O ſtört ſie nicht, die Feier der Waturı 

Dies ift die Lefe, die fie felber hält, 

Denn heute [öft fich von den Zweigen nur, 
Was vor dem milden Strahl der Sonne fällt. 
















Serbftgefühl 


Wie ferne Tritte Hörft dus fchallen, 
Doc) weit umher ift nichts zu fehn, 
Als wie die Blätter träumend fallen 
Und raufchend mit dem Wind verwehn. 
Es dringt hervor wie Teife Alagen, 
Die immer neuem Schmerz entftchn, 
Wie Wehruf aus entjchwundnen Tagen, 
Wie ftetes Kommen und Vergehn. 

Du hörft, wie durch der Bäume Gipfel 
Die Stunden unaufhaltfam gehn, 

Der Gebel regnet in die Wipfel, 

Du weinft und Eannjt es nicht verftehn. 


Martin Greif 































Wandertag ans KRloepfer 
szerbftlicher Zimmel, regenducchriffen, 
Wolkendurchtümmelt, fonnendurchfpliffen, 
Blätterdurchleuchtet, früchtebejchwert, 
Yäheverhangen, fernengeflärt, { 
Stilleverfunfen, wipfeldurchraufcht — 

Tag, wie mein Acben im Schauen verlaufcht! 








Bymnus an die deutfche Sprache Sofer Weinpeber 


© wie raunt, Tebt, atmet in deinem Laut 
Der tiefe Gott, dein Zerrz unfre Seel, 
Die da ift das Schicfal der Welt. 

Du des Erhabenen 

Starres Antlitz, 

Mildes Auge des Traumes, 

Eherne Schwertfauſti 


Eine helle Mutter, eine dunkle Geliebte, 

Starker, fruchtbarer, ſüßer als all deine Schweftern; 
Bitten Rampfes, jeglichen Opfers wert: 

Du gibft dem Zeren die Rraft des Befehls und Demut dem Stlaven. 
Du gibt dem Dunklen Dunkles 

Und dem Lichte das Licht. 

Du nennft die Erde und den Zimmel: deutfch! 


Du unverbrauct wie dein Volk! 
Du tief wie dein Volkt 

Du fchwer und fpröd wie dein Dolkt 
Du wie dein VolE niemals beendet! 


Im fernen Land 

Surchtbar allein, 

Das Dad; nicht über dem Zaupte 
Und unter den Füßen die Erde nicht: 
Du einzig feine Zeimat, 

Süße Zeimat dem Sohn des Volfs. 


Du Zuflucht in das ers hinab, 

Du über Gräbern Siegel des Rommenden, teures Gefäß 
Kwigen Aeides! 

Vaterland uns Einfamen, die es nicht Fennt, 
Ungerftörbare Scholle dem Schollenlofen, 

Unfrer Wadtheit ein weiches leid, 

Unferem Blut eine Teste Auft, 

Unferer Angft eine tiefe Ruhe: 


Sprache unfer! 
Die wir dich fprechen in Gnaden, dunkle Beliebte! 
Die wir dich fchweigen in Ehrfurcht, heilige Muttert 


0 


Diele find unerfolzichvallenber 
ſind unentbehr lich / gur gleich / 
ob fie nus der Fabrilyaus dem 
Kantorzvom Aonfruttionsbirr 
ro / vom Meſchüſt oder vom Acker 
xkommen / ein Volẽ in einer ein⸗ 
zigen großen Gemeinſchaft und 
in der Erfüllung einer einzigen. 
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Zu ſpäte Ernte 5. Jahrhundert 


Mutter, ach Mutter, es hungert mich, 
Gib mir Brot, ſonſt ſterbe icht 
„Warte nur, mein liebes Kind, 
Hiorgen wollen wir jäen!” 


Als das Korn gefäet war, 

Rief das Kind noch immerdar: 
Mutter, ach Mutter, es hungert mich, 
Gib mie Brot, fonft frerbe ich! 
„Warte nın, mein liebes Kind, 
Morgen wollen wir ernten!” 


Als das Korn geernter war, 

Rief das Rind noch immerdar: 
Mutter, ad) Mutter, es hungert mich, 
Gib mir Brot, font fterbe ic)! 
„Warte nur, mein liebes Rind, 
Niorgen wollen wie drefchen!” 


Als das Korn gedrofchen war, 

Rief das Kind noch immerdar: 
Mutter, ach, Mutter, es hungert mich, 
Gib mir Brot, fonft fterbe ich! 
„Warte mw, mein liebes Rind, 
Morgen wollen wir baden!” 


Als das Brot gebaden war, 
Kay das Rind auf der Totenbahr. 


We mit dem Leben fpielt, Fommt nie zurccht. 
Wer fi) nicht felbft befiehlt, bleibt immer Knecht. 
Goethe 





Werkgemeinfchaft Chriſtoph Wieprecht 


Du, Bauer, der du hinterm Pfluge ſchreiteſt, 

Ich ſchau' dein Bild, und glühend fühle ich mit die: 
Wenn du dein Sinnen um die Scholle breiteſt, 
Schwingt deines Schaffens ganze Welt in mir. 


Ich fe” in Glut und Rauch der dumpfen Schmiede 
nd fühl bei Zunfenjprung und Zammerjchlag 
Gemeinfamfeit in unferm Lebensliede, 

Des fteten Willens großen Arbeitstag. 


Sch’ ic) das Kifen glühend fich geftalten, 

Dann fühl’ ich mich als Sämann groß und ftark; 
Ic) feh’ die Pflanzen fic aus ihrem Reim entfalten 
And fühl mein Blut in deinem Lebensmark. 


Du bat’ft um Tag und Sonne, Tau und Regen, 
Wenn um den Samen ich die Furche ſchloß; 
Auch ic) bat Gott um feines Lichtes Segen, 
Wenn Schweiß wie Tau von meiner Stirne flof. 


Derfenk” auch du dich in den Kern der Flamme, 
Die wie ein Licd aus meiner Seele fprübtz 
Sie fingt, da du und ich von einem Stamme, 
Daß eine Seele unfer Sein durchglüht. 


Du, Bauer, der du hinterm Pfluge fchreiteft, 
Gedente mein beim Werf am grünen ag; 

Mein Zammer blüht, wenn du mein Werk begleiteft, 
Gemeinjam feiern wir den Krntetag. 
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Der Schleier Emil Strauß 


Der Sreihere von Tettingen erwachte, wandte fich nach dem offenen 
‚genfter und fah über einer dunflen Waffe entfernter Baumkronen 
ein Stück nod) dämmerig trüben Zimmels: der Brunnen rauſchte, es 
war, als ginge ein Schauer friſcher Luft durch die ſchon harten Blätter 
des Nußbaums, und hinter dem Zauſe her drang ſchwach und ſehn⸗ 
ſüchtig der eingeſchloſſene Ruf des Hahns. 

Zu wach, um wieder einzujchlafen, zugleich jo uneubig und bes 
wegungsbedürftig, daß er nicht ftilliegen Fonnte, richtete fi) der 
YHiann auf und Taufchte nach feiner Frau im anderen Bett: fie atmete 
wuhigs fehen Fonnte er ihr abgewandtes Geficht nur undeutlich, aber 
fein »Zerz fah ihre feinen Züge auch im Schlummer beleuchtet von der 
Rraft und Sreudigkeit, die ihe Wefen waren. Beglüct von ihrem 
feften Schlaf und zugleich von der Gewißheit, daß fie bei feinem ge 
ringften Zaut erwachen wiirde, um ihm Kaffee zu Fochen, lächelte er, 
ſchob ich behutfam vom Lager, vafjte das Grötige zufammen und 
vermochte es, Tautlos in das Badezimmer zu gelangen, wo er fich 
ankleidete. 

Dann griff er nach Flinte und Taſche, ſteckte etwas Mundvorrat 
und eine Zandvoll Zigarren zu ſich und verließ mit der braumen Züns 
din den Schlofhof. In den zwei tuembohen Pappeln am Tore raſchelte 
der Morgenwind auf und ab, dünn verklang der unerhörte Ruf 
des hahns. 

Ruſtig ſchritt er hinaus in die Morgendämmerung. Er fuühlte ſich 
frei und friſch und ungeduldig, als würde er erſt am Ende der Welt 
wieder umkehren können, und freute ſich zugleich, zum Frühſtück oder 
Mittagefjen oder auch erſt zum Abendbrot wieder bei ſeiner Frau und 
ſeinen Kindern zu ſein. Er war glücklich und war ſich deſſen auch 
bewußt. Es war ihm immer alles nad) Wunfd, gelungen. Als junger 
Menſch war er nach Familienbrauch Zuſarenoffizier geweſen, wenn 
ſchon nicht mehr in öſterreich, ſondern drunten am Rhein, Dort hatte 
er fich auch nach feinem erzen vermählt und fic die trefflichfte 
Frau, feinem Stamm einen Zufluß bewährten Geblütes, feinem Erbe 
einen entjprechenden Zuwachs an Zeiratsgut erworben. Dann hatte 
er den Abfchied genommen und fic in die Zeimat am See zurück 
zogen, um den ausgedehnten Yefitz zu verwalten. Kr war ftolz, in 
großem Wefen und »erfommen geboren zu fein, und als einfacher 
Ylann fah er feine nächte Aufgabe darin, diefen Yefiz jo zu ber 
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wirtfchaften und emporzutreiben, daß nicht nur er felbft, feine Beams 
ten, Anechte und Mägde den Genuß davon hätten, fondern auch jeder 
Gachbar von folder Führung Vorteil haben Fönnte, Sreilich, ohne 
feine Sau wiirde es ihm fehwerlich gelungen fein. Sie war von fo 
wunderbar veger Lebenskraft, daß fie nicht nur in sehn Jahren fechs 
frrogenden Rindern das Leben gegeben und in unabläffiger Pflege 
und Zucht gehalten, nicht nur den ausgedehnten Haushalt mit natür« 
licher Zuft bis ins einzelne durchdeungen und geleitet hatte, fie war 
gleichzeitig mit ihrem Mann Landwirt, Vichzüchter, Unternehmer, 
Volkswirt geworden und war in allem jo als Zerrin zu Saufe, daft fie 
in jedem Augenblic die Zeitung übernehmen Fonnte, Ya, manchmal 
batte fie glücklicher geurteilt und geftimmt als er felbft. Das Ingefühl 
der fchönen und gefcheiten Frau, daß fie jederzeit alles an fid) trage, 
was zu ihrer Stellung im Leben und in der Welt nötig fei, mochte 
ihr ein freieres und leichteres Verhältnis zu den Dingen geben. So 
war es bis jetzt aufen und innen gut und vorwärtsgegangen. Er wußte 
da8 und freute fih daran, und es fehien ihm fo in der Ordnung zu 
fein. Er hatte mit glücklichem Inftintt gewählt und feine Zeit und 
Araft täglich gut angewendet, 

Solches ging ihm, wie er fo dem Morgen entgegenfchritt, bewußt 
und unbewußt durch Ropf und »Zerz und ließ ihn vergnügt und ficher 
umd aufgelegt zu allem, was der Tag beingen mochte. Daß nicht 
nur die Liebe einer guten Frau, fondern dazu noch die Runft ihres 
ftarfen und behenden Willens nötig gewefen war, um ihm das Glück 
des erften Jahres ein Tahrzebnt hindurch feifch zu erhalten, ja, zu 
einer Gewohnheit, einer Einrichtung, einer wundervollen Regel zu 
machen wie Sonnenaufgang, Tag und Wacht, das war ihm noch nicht 
in den Sinn gefommen; auch nicht, daß es der Frau nur gelungen 
war, weil fie nicht num wie er das eigene Leben breiter und ficherer 
weitergetrieben, fondern aud) noch das zarte, hilflofe jedes der fechs 
Rinder und noc) das ftarfe derbe Acben des tüchtigen wehrhaften 
Hannes in fich zu leben oder zu überwinden verftanden hatte. Allen» 
falls fühlte ee manchmal eine Ausftrahlung diefer Kraft, eine Mütter 
lichkeit, die allem offen war, die auch ihm häufig umfing, ja, die er 
manchmal juchte — die er gleichwohl mand)es Mal belächelte, 

Er wanderte gemächlich durch Felder, Wiejfen und Wälder, er 
befaufchte ftolsierende Fafanen, fpielende Zafen, Rebe, die zierlic aus 
dem Walde ins Feld vortraten und äften und bei verdächtigem Laut, 
das helle Zinterteil werfend, davonfprangen. Er ja aus der Ferne 
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zu, wie die Bauern Grünfutter holten oder abgeräumte Felder 
pflügten, ee umjchritt und betrachtete faft wie ein Stemder die Zie 
gelei, die er zue Ausbentung eines Lettlagers errichtet hatte, und als 
cr Zunger fühlte, fprang er in die tiefe Schlucht hinab, die der Bach 
fich durch den Moränenhügel gegraben, Tegte die $lafche in das Fühle 
Waffer, fette fich daneben an die befonnte Wand und frühftückte, 
Ieper Platz erinnerte ihn an vergangene Tage, an alte Gefchichten 
von Vater und Ahnen. Er dachte an die Zukunft und an das Alter, 
das unbegreifliche, das unfichtbar fehon in der Ferne frand und wartete, 
und an feine Frau, die Tachen mochte, als jie jein Bett leer fand; cs 
war ja nicht das evfte Mal, daß cr aus der Kracht hinweg hinaus 
mußte, um zwecElos den Tag zu durchlaufen und unermüdet abends 
heimzukommen. 

Auf der anderen Seite des Baches, wo vor einer halben Stunde der 
Freiherr hinabgeſprungen war, polterte ein Sandbrocken den Hang 
hinab und blieb träge unten liegen. „Der hat lange gebraucht”, fagte 
Tettingen, erhob fid) und ging weiter, ziellos durch den Wald. Er 
fand Pfifferlinge und Schiempilze, und wie er cs als Rind von feinem 
Vater auf Spaziergängen gelernt, jammelte cr fie wäbhlerifch und 
tat fie in die Tagdtafche. 

Kine fchmale, gerade Waldfteafie, übergraft und Kaum begangen, 
lockte ihn mit ihrem weitherleuchtenden Ziele: ein altes Jagd» und 
Euftfchlöfichen Tag dort zwifchen mächtigen Parfbäumen, von einem 
Bad) umfloffen in der Wähe eines Waldweibers; nach langer Dernach- 
Täffigung war es wieder inftand gefetzt worden. Kr trat zum Tor, das 
den Zugang zu der gewölbten Steinbrücte abfperrte, es war zu, und 
ee hatte Keinen Schlüfjel. Er ftand eine Weile vor dem tief ein 
gegrabenen Bad) und fchaute hinüber. Still und geheimnisvoll an- 
siehend lag das Zaug drüben im Grünen, langjam litten die Schatten 
eines windbewegten Aftes in dem Goldhauch des jäulengetragenen 
weißen Giebelfeldes hin und her. 

Der Freiherr Fonnte einer Anabenlaune nicht widerftehen: er Tegte 
Tagdtafche und Slinte ab, befahl dem und, dabeizubleiben, und 
Bletterte über das hohe Tor hinüber, Fr umwandelte das wohl» 
verſchloſſene Zaus, ſetzte ſich da, legte ſich dort auf eine der breiten 
niedrigen Steinbänke, rauchte eine zigarre und ſah dem Blãtterſpiel 
der hohen Baumkronen zu. Er ſtieg endlich wieder über das Tor, 
warf Jagdtaſche und Flinte über und ſchritt auf dem geraden Sträß · 
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chen vom Tagdfchlof wieder weg in den Wald, Er gedachte, hier num 
bald wieder ein Yagdfeft zu feiern, 

Zu Mittag Fehrte er in einem Dorfe ein, und dann wanderte er 
weiter, Es begegnete ihm nichts, das ihn feinem jugendlichen Träumen 
und Schweifen entriffen, nichts, das ihn ermüdet oder ihm das 
Weitergehen verleidet hätte. 

Am fpäten Wachmittag, jhon wieder auf fein eigenes Jagdgebiet 
zurückgekehrt, ſchoß er, in Gedanken an das Abendeſſen mit ſeiner 
Frau, ein paar Rebhühner. Aber heim Tief es ihn doc) noch nicht: 
ine Anhöhe mit hoch in den Zimmel frechender Pappel lodte ihn, er 
ftieg hinauf und fab den See liegen mit blafblauen und blaßgoldenen 
Waffern, mit den weißen Segeln und den Silberfchweifen der Fiſcher · 
boote und dem ſtillen Waldzug des anderen Ufers. Da mußte er hin⸗ 
unter in das Städtchen, in den baumreichen Wirtſchaftsgarten am 
See, bei einem roten Seewein die Sonne hinter der jenſeitigen 
ſchwarzen Waldhshe verſinken zu ſehen. 

Als er den Garten durchſchritt, um ſich vorn an der Seemauer 
einen Platz zu ſuchen, wurde er angerufen und befand ſich alsbald in 
einem Areife befrenndeter Damen und zerven dev Gachbarfchaft, die 
auch vom fchönen Tage zufällig bier sufammengefühet waren. Währ 
vend er fich feste, fagte die junge Gräfin Ittendorf neckend zu ihm 
über den Tifch: 

„Sie haben aber eine — geradezu eine Riefenftrede an der Tagd- 
tafche hängen!” 

Alle Tachten auf, und einer hob die Tagdtafche empor, an der das 
ame Rebhuhnpärlein mit Tanggezogenen Zälſen baumelte. 

Tettingen erwiderte der Beäfin lächelnd: „Sie haben gejegnete 
Augen Sie fehen, was fonft Fein Menfh) fieht.” 

Sie fchaute ihn mit großen überrajchten Blicken an und verftand 
wicht, zuckte leicht die Acyjeln, fehüttelte leicht den Kopf, während ihre 
Augen fragend auf ihm hafteten. Und er merkte nun, daß er ihre 
Augen gut benannt habe, 

„Ihre Augen fehen halt, was ich in Wirklichkeit heimbringe, Ich 
zog aus aufs Geratewohl, vielleicht, um was zu ſchießen, und erbeutete 
einen Tag, der mich nichts fehen und begegnen lich, das mic) nicht ge» 
freut hätte, von früh vor der Dämmerung big zu diefem Augenblick“, 
er verneigte ſich leicht und höflich lächelnd. 
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Sie errötete, und, wie wenn fie fi den Sprecher nun doc) genauer 
anfehen müßte, bedete fie ihn mit einem vollen, fweren, aber al» 
bald auch in fic, verfinkenden Blicke, 

Tettingen jah langjam beifeite, 

Und wenn er im in und »er fie anfchaute oder über fie hinfab, 
fühlte ev, wie alsbald ihr Auge das feine zu fefjelm oder in feinem 
zu ruhen bereit war. 

Und als er, unruhig geworden, fich nad) Eurzem verabfchiedete, 
ward ihm bewußt, wie fi) zwifchen ihren und feinen Augen ein 
Strahlengewebe verfettete und mit Willen zerriffen werden mußte, 
wie ihe Auge blanE aufflammte, und wie fie erbleichte, indem fie feinen 
Abfchied mit gehaltenem Kopfniden erwiderte, 

Sein Weg führte eine Strede weit am See hin: vote und blafje 
GBoldflüfferegten fich weich und fpielten über die dunkle Tiefe hinüber, 
und driiben hinter der fchwarzblauen Bergwaldmaner glühte der 
Abendhimmel immer höher hinauf. 

Er ließ feine Augen in der Ylendung dahingleiten, ohne recht zu 
fehen, er Fam nicht Tos von dem glänzenden Auge und Blicke der 
Grafin Ittendorf. Er kannte das Mädchen, wie er alle ſeines Kreiſes 
kannte, er wuſtte, daß ſie vor etwa zwei Jahren knapp vor der Zochzeit 
ihren Bräutigam verloren hatte und bald auf Reifen, bald auf ihren 
Befizungen am See nad) ihrer Art dahinlebte. 

Kr fchlug fich, von der Uferftrafe abbiegend, einen Schluchtweg 
hinauf, der ihn Iandeinwärts feiner sZeimat zuführte: über verfumpfte 
Wiefen, jchmale Stege, über fenfrechte Kifenleitern, über ſchmale 
Abgeundspfade, über ausgetretene Selsftaffeln, unter überhängenden 
‚Selfen durch Flomm er beim Tofen des fallenden Waffers durch die 
Dämmerung, durch die acht der Kelsjchlucht hinauf, ohne einen 
‚gehltritt zu tun und ohne etwas zu feben, ev ftarrte in ein Auge voll 
erften Feners, voll Liebes» und Sebenshungers, und ein Zauber 308 
ihn. Bisher hatte er diefen Zauber felbft zu befitsen geglaubt, mn 
plöglich fhien ihm der feine Länge verbraucht und verloren. Kr fühlte 
in dem Auge alle Jugend und Verheißung, die doch längft, wie er jetzt 
inneward, Iangjam hinter ihm zurückgeblieben war, er fühlte die 
Wiöglichfeit, die Gewißheit darin, alles überjchwengliche Glück, in 
deffen Wachglanz er fich noch jo beneidenswert gebünft, alles ger 
noffene und verfunfene Jugendglüc noch) einmal zu finden, ein Stüd 
Unfterblicheit. 
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Rüftig, als gelte es, die zu erlaufen, griff ev auf der Zöhe aus und 
war mit der Dunkelheit vor dem Tor mit den zwei Pappeln und hörte 
die Auft in ihnen auf und ab vajcheln. Das gemahnte an feinen 
Auszug, an feinen Srohmut den ganzen Tag durch, und er fuchte mit 
Ropffchütteln die fehnfüchtige Trunkenheit und Träumerei der letzten 
Stunden abzuwerfen; langjam ging er auf das Zaus zu. 

ac) Furzem faß er mit feiner Frau zu Tifch und erzählte Haar- 
Hein, wo er gewefen und wen er gejehen, nur von feiner Derzauberung 
durch die Augen der jungen Gräfin Sttendorf berichtete er nichts. 
Und zum erften Male gefchab es, daß er mac) folchem Ausfluge, ftatt 
noch bis Mitternacht beim WeinFeuge zu fügen, müde fehlen und 
frübhgeitig zum Bett Zuflucht nahm. 

„uch wir werden halt älter”, fagte feine Frau und fteich ihm mit 
der warnen Zand zärtlich über die Wange, 

Kin ärgerlic) abwehrendes Wort zucte ihm in der Zunge; ev 
beswang es aber und erwiderte: „Ülterr — Das Gefühl ift mir eigent- 
lid) fremd, Wan wird gelegentlich auch einmal müde,’ 


* 


Die nächften Tage beherrfchte das Bild der Gräfin und der Traum 
eines freibeuterifchen Glüces feine Gedanken. Dann verfanf der 
Zauber Tangfam; aber nicht in Vergefjenheit, fondern in die Sicherheit 
feines jugendlich fich) dehmenden Zerzens, und acht Tage nach feinem 
Ausflug war es wieder emporgetaucht und trieb ihm mit Flinte umd 
Tafche und Zund ungeduldig hinaus wie zu heiliger Verabredung. 

Und es ward ein Tag ohne Mufe, ohne Freude am Zimmel und 
an der befonnten Erde, ohne Stillung durch) die vertraute Katur, Er 
füemte feines Weges, er blieb auf Wegfteinen und Baumjrämmen 
und Brücken figen, um die Zeit vergehen zu laffen, um an der Ders 
fihiebung eines Baumfchattens die Zeit vergehen zu jehen. Kr lag 
binter dem Jagdfchlöfichen auf der zur Stellfalle in den Weiher bin» 
ausgebauten Brücke und fah dumpf träumend den Wafjerjpinnen zu, 
wie fie fi mit langen Ruderfüßen wie über eine Glasplatte dabin« 
fchnellten, oder den Karpfen, wie fie tief darunter langſam, faft ohne 
Regung durch dag durchjonnte Wafjer drangen. 

Er fchoß wieder zwei Rebhühner und war weit früher als voriges 
Wal in dem Wirtfchaftsgarten am See. Er fetzte fich zu befannten 
erren des Städtchens, die da ihren Abendjchoppen tranken, und 
unterhielt jic, mit ihnen, 
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ad) Iangem Fam die Gräfin, blau gewandet mit weißem Schal, 
durch den Garten, und alle fehauten ihr zu. Tettingen verneigte fich 
grüßend. Sie ſchritt weiter und feste fi) näher beim See an ein 
Tifchchen. 

Yan fprac, über fie, man fragte den Sreiheren nad) ihr, er ante 
wortete bereitwillig und freundlich, aber mehr mit leicht bingewor« 
fenen Gegenfragen und Vermutungen als mit Tatfachen und bekam 
fo von dem und jenem zu hören, was man von ihr ſprach. 

wWenn er aufſchaute, ſah er ihre Geſtalt dunkel und neugierreizend 
vor der weit hinausgedehnten Waſſerfläche. 

Endlich verabſchiedete er ſich von den Zerren, warf Taſche und 
Flinte um, nahm den Zund an die Leine und ſchritt langſam gegen 
das Ufer vor. 

Im Vorbeigehen ſtehenbleibend, begrüßte er die Gräfin und nahm 
auf ihre Geheiß Plas, Aber er legte die Tafche nicht ab und hielt die 
‚Slinte zwifchen den Anien auf die Erde geſtützt. 

Sie fprachen über zufällige Dinge, 

Manchmal verfanf er in ihren Anblick, daß er ergeiffen nur mit 
Stottern weiterreden Fonnte, ward fich deffen bewußt und fchaute 
vafch beifeite, Dann nahm cr fich vor, fie Fühl und prüfend anzufeben, 
da er ja aufer ihren Augen noch) nichts von ihrem Geficht wußte; 
aber wie er von dem gefrheitelten blonden »Zaar über die breite Stivn 
zu den faft geraden Brauen gefommen war, da ftürzte er fchon über 
diefe hinab in die blauen Brunnen, in die Silberflammen ihrer Augen, 
und fein Ylic ward hilflos. Sie ſaß fiheinbar unbewegt da, ihrer 
Schönheit und Gewalt bewußt, ducchglüht von ingabe und Ber 
gehren, verdammt, fich begehren zu laffen, befiegen zu laſſen, zu 
warten, ihrer Miene mächtig, dem Wechſel ihrer Farbe hilflos preis, 
gegeben. 

Vach kurzem erhob er ſich, um weiterzugehen, und als er ihre Zand 
zum Auffe fafen wollte, ergeiff fie feine Zand und drückte fie mit 
herzhaftem Druck, 

Er trat noch vor bis zum Ufer, tat einen verlorenen Blic® in die 
tiefer glühenden Wellen und verlieh feitwärts den Garten. 

Wiperwillig, enttäufcht wandelte er beimwärts. Das war aljo, 
wovon er tagelang geträumt hatte! Da jaß ev, als ob er fich noch nie 
verliebt, noch) nie ein Weib im Arm gehabt hätte, faß da und gaffte 
und ftotterte und Ficß fi von diefem jungen Ding entwaffnen! Zuviel 
der Jugendefeleit Jedes Aufjehen zu vermeiden, war ja geboten; 
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aber ftatt belanglofer Worte hätten verfängliche, verftricende, blig- 
heiße und durchfchlagende gefprochen werden müjjen, ftatt wie jetzt 
vielleicht mit einem Eleinen Triumph, müßte fie erfchüttert wie nach 
einem Erdbeben, bang wie bei einer Sonnenfinfternis dafitzen! 
Indeffen, fie war dagewefen, wie er dagewejen war: was wollte 
alles andere dagegen! Und wieder gab er fich dem Traume hin, die 
lebendigfte Zeit feines Lebens noch einmal zu leben, diesmal aber nie 
abnungslos wie etwas Selbftverftändliches, das nie enden Fann, jon- 
dern wiffend mit der Inbrunft und Dankbarkeit des Erfahrenen als 
etwas Einziges, Ruvzlebiges, als einen Fühnen Raub aus dem Vor 
recht der Götter, im Verborgenen wie unter der goldenen Wolke des 
Göttlichen. £r jah Feine Gefahr und Fein gemmnis. Seine Ehe hatte 
ihn nie auf die Probe geftellt, er hatte alles Glüc und Gelingen mr 
als Beftätigung feiner Triebe und Wiinfche hingenommen, fo war er 
noch) jung, unerfahren in fi und ficher, ein alücksgieriges Rind wie 
vor zehn Jahren. Wenn ihm Gedanken an feine Frau und Ehe mahr 
nend und verwerfend dazwifchentraten, fo wies er fie als Spiel 
verderber ab. Er nahm feiner Frau ja nichts, cr liebte fie heute nicht 
weniger als vordem; aber was ihn aufs neue beraufchte und in Befitz 
— —9 lag eben hinter ihr. Es war ſo, es konnte wohl nicht 
anders ſein, und keine Faſer, kein Tröpflein in fei i 
— — ‚Safer, Tröpflein in feinem gien oder 
Am nächften Dienstag ging er wieder, aber erft nach Mittag. Seine 
Frau begleitete ihn ein Stüc und ſagte, als ſie umkehrte: „Wenn es 
— gibt — 8 fieht faft danach aus —, fo plag dich nicht, nad) 
Haufe zu Fommen, bleib im nächften Gafthaus; das ift mir lieber, als 
wenn du in teiefenden Aleidern noch) ftundenlang heimfährft.” " 
mn nicht fo fchlimm werden“, erwiderte er und Füßte 
„IJe", murmelte ev im Weiterfchreiten, „aber Zero hat ihren Liebſten 
lieber naß gehabt als gar nicht.” 
Und es regnete in der Tat, als er gegen Abend auf den Seegarten 
ee A ein gedediter, fchwarzglänzender Araftwagen hielt vor 
Der Sreihere trat in den großen Saal. An einem Tifche wurden 
Larten geſpielt, in einer Fenſterniſche am anderen Ende ſaß die 
Gräfin beim Tee und fah durch die Lücken der ſchwernaſſen Bäume 
dem Falten Wogen des grauen Sees zu. 
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Tettingen legte ab und ging, wie um einen Platz zu wählen, durch 
den Saal; da fah fie nad) ihm um, er trat grußend zu ihr, und fie 
bot ihm Platz. i 

ad) Yustaufch einiger höflichen Worte verftummten fie und blic- 
ten einander in die Yugen, jo voll Kraft und Freude, daß jedem war, 
als fei ihm nichts mehr am anderen verborgen, 

A lachte er mit einem Anabenlachen und murmelte: „Ich 
wußte — hier find Sie!” ) , ! 

— Sie dag gewußt?” erwiderte fie, ohne den Bli von ihm 
zu laffen, und fetzte leifer hinzu, indem fie den Ropf fentte und ihre 
Augen von unten blidten: „Aber — daß ich gejtern hier war und daß 
ich vorgeftern hier war und vorvorgeftern und Freitag und mente 
tag und Mittwoch) hier war, das bat Ihnen nicht gefehwantr : 

„es muß doc, wohl!” flüfterte er lachend, „denn geftern und vor · 
geſtern und vorvorgeſtern und Freitag und Donnerstag und Mittwoch) 

fuchten meine Gedanfen Sie hier — nachdem fie fi um den ganzen 
See herum nach Ihnen umgetan hatten.” R « 

„arave Gedanken: — Ich hab’ fie auch immer gefpliet — und ich 
Din auc) immer wiedergefommen.“ j 

Von mun an trafen fie fich nicht mehr im Seegarten, und, wenn ‚fie 
fi, einmal in Gejellichaft fahen, fo verriet Fein Blic® und Feine 
Regung, daß fie fehon vertraut miteinander gejprochen hatten, i 

Sie mußten, um zufammenzufommen, mit der größten Zeimlichkeit 
zu Werte gehen; die Gräfin wollte niemand ins Vertrauen gezogen 
haben: 

„Was Fein Auge fehen darf, das darf auch Fein fremdes ser} 
wifen!” A En: 
Der Freiherr ging jeden Dienstag auf die Jagd und gewöhn e fie 
daran, über Wacht auszubleiben. In diefen Gächten ‚trafen fie ſich in 
dem ftillen alten Jagdſchlößchen, zu dem die Gräfin einen weiten 
nachtlichen Weg durch geld und Wald und oftmals durd Sturm und 


Schnee zu machen hatte. * 


Seau von Tettingen Tebte in diefer Zeit mit ihrem Gemahl in gleich 
innigem ungeteübtem Glüc! weiter. Wenn fie über ihn hätte aus 
fagen müffen, fo würde fie befannt haben, da er ritterlicher geworden 
ſei, daß er einen zarten, huldigenden Ton von Frauendienſt gefunden, 
der das verſchwenderiſche Werben der erſten Liebeszeit erſetze und erſt 
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vechtfertige, daß er Überhaupt veifer und entfchiedener geworden jei 
und eine fefte Jorm von Männlichkeit gefunden habe. 

Eines Tages, er war noch) nicht Iange von der Tagd zurlicgefehrt, 
jab fie im Vorbeigehen an feinem dahängenden Jagdrod ein Zaar 
glänzen, das fich an einem Anopfe verwicelt hatte. Sie mac)te es los, 
teug es zum Senfter und dachte: ft mein Zaar noch jo glänzendr 

Sie trat dabei unwillkiiclich zum Spiegel: nein, ihr Zaar war 
fahler geworden — wenn cs je diefen GBoldton befefjen hatte. fs 
mochte von einer der Töchter fein; aber die eine war flachsblond, die 
beiden anderen etwas dunkler; es Fonnte nur von dem älteften Buben 
fein, der ja noch Tanges sZaar trug, wenn auch nicht fo Tanges; aber 
es bleibt ja beim Stugen manchmal ein längeres ftehen. Sie trat zum 
‚senfter, um es fliegen zu laffen; da tat es ihr leid, fie vollte es um 
ihven Eleinen Singer, wo es wie ein feines Goldringlein fchimmerte, 
und jchob es dann in ein Medaillon. Und dachte nicht mehr daran. 

Und es war wieder Sommer und bald ein Jahr vergangen, da fab 
fie, als Tettingen, von der Jagd Fommend, vor dem Zaufe die Rinder 
begrüßte und fic) gerade bückte, um den Tüngften aufzunehmen — von 
feinem RodEragen aus über die vechte Schulter und quer über den 
Rüden ein goldenes Saar glänzen. Ein Schreden fuhr in fie, nicht 
ein Verdacht, eine unglaubliche Bewifheit, 

Sie ftand da mit maskenhaftem Zächeln und fchaute zu, wie er ihre 
Rinder Füßte, 

Sie faßte fich fofort, das Geheimnis durch) Geheimnis zu ergründen. 

Sie ging hinter ihrem Ulann in das Zaus hinauf, wankend, un 
gefchict, immer das Zaar im Auge haltend, da es ihr nicht noch 
verlorenginge, In feinem Zimmer nahm fie es ihm unvermerft vom 
Roc und ließ ihn allein, fich umzukleiden. 

In ihrer Stube angefommen, widelte fie das Zaar, das viel länger 
war als das frühere, auf den Fleinen Singer, nahm dann das gold+ 
glänzende Röllchen, rieb es zwifchen Daumen und Zeigefinger und roch 
daran: es war Fein Rinderhaar. Es war das duftende Saar einer 
Dame. Sie holte jenes vergeffene Medaillen hervor und fand, daf 
jenes Zaar und diefes zufammengehörten; da tat fie das neue zu dem 
alten und fchloß das Medaillon weg. 

Sie fetzte fid) hin, bedecdte die Augen mit der Zand und ließ fich 
die Damen ihrer Bekanntfchaft durch den Kopf gehen: es waren da 
mehrere, von denen das sZaae hätte fein Fönnen; aber es widerftrebte 
ihr, eine etwa in faljchen Verdacht zu nehmen, und fie fagte fich, daß 


10. * 








es auch) von einer Unbekannten fein Fönnte — ja, daß der Freiherr 
beide Male das Zaar auf eine ganz harmloſe Weife aufgefangen 
haben Könnte —, fie mußte aljo auf jeden Fall ganz behutjam und ins» 
geheim, mit unhörbaren Schritten zum Ziele zu Fommen fuchen. 

Einen Auffchub erteug ihr gequältes Zerz und ſchon ihr Reinlich⸗ 
keitsbedürfnis nicht, und ſo uͤberraſchte ſie denn wenige Minuten 
ſpäter ihren Gemahl durch den Wunſch, auf kommenden Sonntag eine 
große Abendgeſellſchaft zuſammenzubitten, und als er wegen der Kürze 
der Zeit widerſprach, kämpfte ſie ſo bekummert um das Recht, auch 
inmal eine Laune durchzuſetzen, daß er lächelnd nachgab. So hatte ſie 
noch den Gewinn, daß die ſich drängenden Vorbereitungen ſie verhine 
derten, fich der Grübelei, dem Ekel, dem Schmerze zu überlaffen. 

Beim Fefte, zu deffen Einladungen fie bedachtfam den weiteften 
Rreis gezogen hatte, beobachtete fie unermüdlich ihren Hann in feinem 
Verkehr mit den Damen wie mit den zerren, fie prüfte die Miene 
jedes Baftes und jedes Dieners: fie Fonnte Feine Unvuhe des Freiherrn, 
kein Bemühen oder Meiden, Fein heimliches Schielen nach irgendeiner 
Dame, Feine Befangenheit oder befondere Kiebenswinrdigkeit gegen 
irgendeinen der Zerven feftftellen, umfonft fuchte fie in den Augen der 
fie Umgebenden jenen mitwiffend betrachtenden Blick, jene heimliche 
Yeugier, jene bewußt vergeltenwollende Teilnahme — nad) einem 
Tag angefpanntefter Beobachtung und nervöfer Yagd von einer 
Miene zur anderen fchloß fie die Augen, ohne auch nur den leichteften 
Grund zum Verdacht gefunden zu haben, und doch mit dem demüti« 
genden Gefühl, die Gefuchte fei felbit dagewefen — fchloß die Augen 
und Konnte nicht fehlafen. Die vielen Befichter, die fie gefehen, dräng» 
ten fich in fratenhaftem Zuge duwch ihr überreistes, vergifteteg irn, 
alle ebenfo blind und betrogen wie fie felber. 

Wenn ihr Mann eine Beliebte hatte — und fie zweifelte nicht mehr 
daran —, fo wußte niemand darum, fo war diefe Aiebe der ganzen 
Verwandtfchaft, Freundfchaft, ja der ganzen Landjchaft ein ungeahn- 
tes Geheimnis. Ihe graute bei dem Gedanken an die ruhige Ruche 
Tofigteit, an die heuchlerifche Sicherheit in dem Manne, den fie for 
lange Eannte und fo anders gefannt hatte; aber feltfam: verlor er 
dadurch, jo gewann er aud). Sie empfand über dieje Fühne und trotz 
allem edle Yet von Liebe faft einen Stolz; wie wenn fie ihr felbft 
gälte, und Eiferfucht, weil fie ihr nicht galt, Ihr Schmerz verbrannte 
faft fpurlos in der unerträglichen Blut der Spannung auf die Uns 
bekannte; denn nur noch zwei Tage mußten vergehen. 


* 
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Als er am Dienstag feinen gewohnten Tai 
3 € 1 . ! Hogan anzutreten im 
Begeiff wer, begleitete ihn feine Gemahlin, die and auf feine Schul. 
ne E und fagte Tächelnd: „un wirt du mir doch auch 
ein rechter Bewohnheitsmenfch! Jeden Di i 
ua — ienstag, den Bott gibt, 
— — griff er an den Riemen ſeiner Flinte, wie um fie 
hmen, und fragte mit erfreutem Lächeln: „Soll i 
Haufe bleibens Wär’ es dir liebers” , TEE 
‚Aieberz” entgegnete fie, F i i 
ns A + „Ic Fann nicht nein fagen, und es wäre 
auviel, wenn ich ja ſagte. $Es ift mir Fieber als alles, wenn du bei mir 
biſt; es iſt mir aber um nichts weniger lieb, wenn ich weiß, daß du 
— — a — und es iſt keine größere Freude, als 
in du wieder heimkommſt. Glücklich ſein köſ im ei i 
nn ft. ) fein Fönnen beim einen wie 
So jihieden fie. Sie wunderten fich i i 
i 3 t h danad) beide, wie durchaus 
—— ee ihre Worte gefommen waren, und fein 
ar doch voll Schnfucht nach einer anderen, und i 
voll Angft und Argwohn. RENT) 
Und fo dachte fie auch nicht einen Au i i 
Inn Ion art ' genblic daran, feine freudige 
Be Bleiben als Zeichen feiner Unfehutd —— 
heimer Bund konnte natürlich m i der grö ihei 
a hy nur bei der größten Freiheit 
Sie verbrachte den Tag vollends wie gewöhnli 
üblichen Zeit zu Bett. RER NIT 
Gicht, um zu fchlafen! 
Sie Tag da und jah empor ins Dunkle und fuch äi 
. 3 he hte zu erteäumen, wo 
er jetzt feiz ob er mit ihe zufammen fei; wer die Zauberin fei, die ihre 
den Mann genommen, die ihr den Mann verwandelt, die ihr von 
ihrem Manne diefen unbegeeiflich volltommenen Reft selaffen hattet 
Aber alles Suchen und Träumen und Schließen war umjonft, Yur — 
die Untreue, die Verlaſſenheit, die ſeit einer Woche ihre heimliche 
Unruhe geweſen war, dieſer Verrat warf ſich ihr nun als neue, als 
— jetzt — Tat aufs Zerz, und je ſtärker und reiner dieſes 
Zerz war, um ſo heißer von Zorn und Abſch fluſti 
ee, ichen, um fo Fampfluftiger 
Die Yacht wurde heller vom auffteigenden Monde, die frau erhob 
ſich auf den Ellenbogen und fchaute hinaus in den Park, wo die Auft 
den Silberſaum der Baumkronen rieſelnd bewegte und weiterzog in 
den hellen zimmel mit ſeinen wenigen feinen Sternlichtern. 
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Der Brunnen raufchte, der Uhu fchrie. 
An welche Beuft gelehnt fah ihe Hann in diefe Wacht hinaus? wos 


Wenn es nicht in dem Jagdſchloß war, wo er oft zu übernachten | 


behauptete, fo war ihr Sinnen umfonft, davon aber mußte fie Ge 
wißheit haben! 

Gegen Mitternacht ftand fie auf, Eleidete fic) an, warf einen Teichten, 
braunfeidenen Mlantel um und, wie fie dann nach einem Kopftuch 
Tante, bekam fie auch eines in die Zand von weicher weißer Seide, 
das ihr Tettingen als Bräutigam mit zwei grofen goldenen Vadeln 
gefchentt hatte. Diefes, das erfte und liebfte feiner Geſchenke, warf 
fie über ihr Zaar und ftedte es mit den Wadeln jo feit, wie fie e8 
damals bei ihrem erften gemeinfamen Bang ins Ronzert mit ihm 
ausprobiert hatte. 

Sie verlieh unbemerkt das Schloß und den Garten und ſchritt raſch 
in die Wacht binaus. 

Wie fremd und tänfchend das warı Wie fchwer, den wohlbekannten 
Weg zu erfennen. Wie groß und laftend waren die Bäume, wie 
ftofflich Tagen ihre Schatten da, Tauernd, als müßte man fich vor ihnen 
Hüten! Wie geheimnisvoll, verftedartig drängten fic) die Pflanzungen 
auf den Feldern! Wie gering und flacd) wogten die Zöbenszüge! 

Wie ftillı Manchmal ein Eulenfchrei, manchmal ein Turmubrjchlag, 
manchmal ein Zundegebell in der Ferne; dann lange nichts als ihre 
vafcher Schritt und ab und zu ein feltfames Rlatfchen ihres Gewandes 
oder Mantels hinter ihr, das fi anhörte, als folge ihe jemand, und 
das fie zuerft erfchvect hatte, 

Lange Streden empfand fie nichts von der Schönheit und den 
Schauern der Kracht, fie glühte und zitterte in dem Gedanken, den 
Mann, der fie verriet, und das Weib, das ihn ihe genommen, zu 
ftelfen, dem Paar in die Augen zu blicen und Rache zu nehmen; fie 
wußte nicht wie; aber ihr Zerz ſchrie danach. Gewißheit und Rache, 
fei’s nur einer Sekunde, was wollte fie anderes? 


Sie fchritt an einer eisgeau fehimmernden Wicje vorbei, unter dem 


Kaubvordac; des Waldrandes, da gefchah ein Arad über ihe in den 
Aſten, daß ſie ſchreiend zuſammenhockte, den Kopf zwiſchen die Schul⸗ 
tern zog und die Arme abwehrend in die Zöhe ſtreckte — ein Krach, 
als brache ein Fels durch den Baum herab und müßte ſie zermalmen. 
Zweige fielen auf ſie herab, und neuer Schrecken ertönte von oben: ein 
Reuchen wie aug der Bruſt eines Fabeltieres — und dann ein Rlatſchen 
und Sauſen — und nun richtete die Frau ſich bange auf und lugte 
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behutfam über fich und fah auf Feuchenden, faufenden, Flatfchenden 
Slügelfchlägen einen großen Vogel über die Wiefe hinüberfliehen. 
Sie reckte fich, prefte die Zand auf das hHämmernde »Zerz und mur- 
melte, dem Slüchtling nachfchauend: „Zwei Zajenfüßer” 

Sie lief aufatmend wieder des Weges; aber es fehlte nicht viel, und 
fie wäre zwanzig Schritte weiter unter demfelben Rrachen wieder zu 
Boden gejunfen, und noch drei, viermal gefchah es an diefem Wald- 
rande, daß ihre Schritte einen Baumfalfen aus dem Schlaf fchredten. 

Der Weg bohrte fic) in den Wald, Eroch) in eine raufchende Schlucht 
hinab, überquerte den Bach und flieg aus der Finfteenis wieder hinauf 
in den mondlichtöurchftreiften Wald. Es wollte der Frau grauen 
beim Eintritt in das Dunkel, aber fie fehüttelte den Kopf und fagte: 
„Was gibt es denn noch zu fürchten!” 

und nun empfand fie die Troftlofigfeit ihrer Worte und mufite 
weinen und fehluchzen und geiff zum Tafchentuch. Da fiel ihe ein, 
daß fie einmal am hellen Tag eine Frau Iaut weinend durch die 
Strafen habe laufen fehen und daß ihr nie vorher etwas fo das Zerz 
zerriffen hatte wie jener Anblid — und fie faßte fid) und wurde 
wieder ftill. 

Endlich frieß ihe Weg fenkrecht auf das Waldfträßlein, das zum 
Tagdfchloß führte, und bald fah fie den weißen Giebel durch die 
Bäume fchimmern. 

Sie blieb ftehen: num war fie am Ziel, nun hatte fie es in der Zand; 
da lag das wie eine Falle, von ihr geftellt! Aber was gäbe fie darum, 
wenn fie nicht hier ftchen müßte! 

Und was verdient das Weib, das fie dazu gezwungen hat! 

Der trlibe Bodenfatz ihres Wefens trieb auf bei diefem Bedanken, 
ſchoß vergiftend in ihr Blut und ihren Willen hinein und jagte fie 
auf das Schlöfchen zu, als müßte fie in diefem Augenblic die Zände 
um den sZals des Opfers legen. 

Das Tor öffnete fich dem Druc: ihrer zitternden Zand, 

Sie fchritt über die Brücke: wie eine goldene Schuppenfchlange 
bewegte fid) vechtsher auf dem fchwarzen Kanal der Abglanz des 
Mondes. 

Sie trat behutſam auf das Zaus zu da regte ſich etwas auf der 
oberſten Stufe der Freitreppe. Die Zündin lag dort vor der Tür, 
hob den Kopf und fegte mit der wedelnden Rute den Boden. 

Die Baronin machte nur „Pſti“ und ging vorbei und auf die Tür 
zu: diefe ftand offen. 
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Die Frau hielt betroffen auf der Schwelle. 

Ihe Mann — allein? 

Und was dann? 

Dann — Fam eben fie zu ihm — in Gottes Wamen mit einer Züge! 

Sie durchfchlic, die Zalle und öffnete lautlos die Tür vechterhand 
zum Schlafgemad): filberweiß flimmerte das alte Parkett, voll fehien 
der Mond über die Bäume durch das hohe offene Fenfter herein. 

Sie fchob fich zu dem breiten niedrigen Bett hin: da lagen in feftem 
Schlaf Tettingen und die Gräfin Yttendorf, die Röpfe gegeneinander 
gelehnt, die Zände der verfchlungenen Arme gefaltet. 

Bebend und von ihrem Zerzichlag durchdröhnt, entjerzt von ihrem 
Eindringen bier, hielt $rau von Tettingen inne; bejchämt, angewidert 
von diefem Kindringen ftand fie Fraftlos da, wußte fich Feine Ente 
ſchuldigung und ftarete im hellen Mondlicht auf die zwei Menfchen, 
die harmlos wie zwei Rinder fehliefen: fie mußte die blühende und 
doc) Findlich zarte Schönheit der Gräfin und die fehlanke, zu Höchfter 
Rraft gefteigerte des Mannes empfinden, bewundernd und befangen, 
als jähe fie zum evftenmal ein Wenjchenpaar; fie fühlte eine vers 
wirrende, rührende Unfchuld in diefer Zeimlichkeit bei offenen Sen 
freen und Türen und erfchraf vor etwas Geheimnisvollem, Schidjal- 
baftem, das tiber ihre Begriffe hinging, fie ward fich plötzlich ihrer 
Reife und Mütterlichfeit gegenüber diefen beiden Kindern bewußt, 
ſchaute an fich hinab und bedrängt im Gemache umher, erblidte im 
arofen Spiegel gegenüber die Jugend und Schönheit des Paares wie 
ewigen Marmor leuchtend, und fic) felbft daneben braun vermummt 
wie den lauernden Tod und mufite an den abgeftorbenen Tannenbaum 
denten, der vorhin ebenfo roftbraun wie fie an ihrem Wege geftanden, 
fie Hörte die Amfel immer nod) vom Baum herab Ioden, fah die Flave 
Scheibe des Mondes unbeweglid) über den Wipfeln, fie blicte wieder 
nach dem Lager, wußte nichts mehr von Grimm und Rache, fie war 
voll von einem großen unheilbaren Schmerz und einer Eleinen Scham. 

Sie mußte wieder fort. 

Aber fie erteug es nicht, heimlich hier gewefen zu fein, und dachte 
auf ein Zeichen. Sie nahm ihren weißen Schleier ab und breitete ihn, 
wo die Füße fic) unter der dünnen Dede abzeichneten, ber das Past 
und ftedte ihn mit dem goldenen Yadeln hüben und drüben feft. 

Wie um ilfe, Betätigung, Zwang zu fuchen, betrachtete fie noch 
einmal das fchlummernde Paar und verließ das Zimmer. 
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Als fie an dem Zunde vorbeifchlich, erhob er fich Tangfam und folgte 
ihe über die Brücke; aber am Tor fchicte ihn die Baronin um. 

Von ihrem Verluft ausgehöhlt und fcehwer, unfähig, ihre Verwir- 
rung zu Flären, zwang fie fid) langfam heimwätts. 


Gleic) darauf erwachte die Gräfin aus einem drücenden Traum, 
rang fi auf-wie aus einer Aähmung, blieb figen und ftarrte, fic) 
fammelnd, in das Mondlicht und das durchfilberte Dumfel der Bäume, 
börte die Amfel von ihrem Wipfel herunterrufen, hörte den »Zund die 
Stufen emportappen und fid) fallen Tafjen, und vernahm das frühe 
Picpfen Eleinee Waldvögel — und als fie endlich das geblendete, 
Ichlafteunfene Auge ins Zimmer zurücwandte und vor fid) hinftierte, 
da erblicte fie den weißen Schleier auf den Füßen — und die fchim- 
mernde Boldnadel — und Fonnte fich nicht entfinnen, ihn hingelegt 
zu haben, und Fannte ihn nicht, und ftieß jäh einen entfeten 
Schrei aus. 

Der Mann fuhr aus feinem Schlaf auf, umfing fie mit feinen 
Yemen und fprach: „Zerz, wag ift dies ch bin ja bei dir!” 

Sie deutete mit beiden zitternden Armen auf den Schleier und 
ſtammelte: „Zier — bier! Es ift ausı“” 

Er begriff es jo wenig, daß er, die Schönheit ihrer Arme und 
zände anftsunend, fie fefter am fich drückte und ihr ſchmeichelnd zu⸗ 
fprach: „Aber, Rind, beruhige dich, du träumftr” 

„Sieh doc; den Schleier!” ftieh fie heraus, löfte feine widerftreben- 
den Zände von ihrem Leib und 308 fich die Decke bis zum »Zalfe hinauf. 

Gum beugte er fich vor und griff nad) dem dünnen weißen Ding, 
und er erfannte es, und er erfannte die Vadeln, und langfam ver- 
ftand er, und ftöhnend fank er zurück, 

Und wenn fein Stöhnen zunächft der Schmach galt, entdect und 
gefehen worden zu fein, jo galt der Schmerz, der nun in ihm brannte 
und gleidy dem glühenden Draht des Arztes alle Winkel feines Ber 
wußtfeins ausräumte, der geliebten Sau, die hier hatte ftchen und 
fid) zur Tetzten Güte hatte überwinden müffen. So hatte er durch 
Schmad) das edelfte ger; mißbandelt, daß es nach einem ftillen Blick 
der Erkennung nur ein heimliches Zeichen gab und fich ftärfer zeigte 
als Glüc und Unglüd, Diefer Srau nacheilen, befennen, bitten, um 
Verzeihung bitten und um ein Refichen Liebe! Wer eine folche Srau 
aufgeben Fonnte, wen eine folhe Frau Tieß ... 
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Ein Wimmern brach aus dem Hunde der Gräfin, und fie fpracd) in 


Elagendem Tone aus, was ſie unverrückbar notwendig fühlte: „Qun 
muß ich fortreifen — weit fort — und die halbe Erde zwifchen uns 
bringen — und wir dürfen uns nie — mehr — fehen!“ 

Er feufzte tief und Fonnte nichts erwidern. 

Sie driidte ihr Geficht ins Biffen und weinte, ihr Börper zucte 
im Schmerz. 

Tettingen warf ein Gewand um, ging zum Fenfter und ſchloß den 
Laden. Er trat ans Bett und drückte der Weinenden einen Kuß auf 
das Zaar. Dann verließ er das Zimmer. 

Bald darauf traten fie aus der Tür und fchritten Zand in Zand 
üßer die Brücke, 

Am Tor wandten fie fi um und betrachteten das wohlgefchaffene 
aus. Die Bäume und jeder Pfad und Winkel des wafferumflofjenen 
Bezirkes waren ihrem Zerzen bewußt, das Glück, das Schwärmen, das 
befinnungslofe Spiel, die Selbfttäufchung und endlich die ernfte Wahre 
beit. Sie ducchfchritten das Tor, Tettingen fehloß zu und warf den 
Schlüffel in den Bad). 

and in Zand gingen fie die Waldfteaße dahin, wo jede Tanne flir 
ihre Exinneen vollhing wie ein Weihnachtsbaum, und fie fprachen nichts, 

Wo der Waldweg abzweigte, Tettingens Weg, blieb er ftehen, 
ergeiff mit der Rechten die ihrige, fie fahen fid, an und fahen fremde 
Gefichter. 

Endlich fagte er geprefit: „Verzeih mir? 

„Ich danke dir!” vier fie Teidenfchaftlic,, „Und du, dank auch) 
du mir!” 

„Ich danke dir und werde dir immer danken, und ich fühle, ic) habe 
die mehr zu danken, als ich heute weiß.“ 

Sie warf fich ihm fchluchgend an die Bruft. 

Plöglid) viß fie fich Ios und taumelte weiter, und ohne ein Wort 
eilte jedes feinen Weg nad) auſe. 


Wie er fo davonlief, ohne Gedanken, nue Wille, fand Tettingen 
plötzlich in feinem Bewußtfein, weit unter fich gefehen, das Bild, wie 
feine Srau vor ihm und vor feiner Untreue dahinfloh, und wie nad) der 
anderen Seite die Geliebte jäh von ihm und feiner Untreue hinweg« 
floh, und wie er fich in unbewußtem Trieb nicht nad) ihr umfab, fich 
nicht um fie forgte, nur bemüht war, jener nachzueilen, den Abftand zu 
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verfchlingen, fie einzuholen, folange fie noch unterwegs wäre — und 
er ftocfte nicht eines Schrittes Dauer, er lief noch eiliger. Dort vorn 
mit feiner Sau floh alles, was in feinem Aeben Dauer gewonnen 
hatte, der Dauer des Kampfes, des Schmerzes, diefer fchmachvollen 
Stunde wert war! Alles, was er verlieren, aber nie verloren geben 
Eonnte! Auf der Wahrheit und Echtheit eines Mannes hatte diefe 
seau über ein Jahrzehnt, viertaufend Tage, alle Augenblide von 
viertaufend Tagen zu einem Zaufe aufgebaut mit Liebe und Vers 
trauen und Geduld, und, wie fie heute nacht fah, da fehlte der Mann, 
da war nur ein Anabe da, noch zu grün zu Verzicht und Wahl, der 
zeimlichFeit verfallen, ungültig, ein Wäfchert War der Yau unter 
der Frau und ihrem Entjeen zufammengebrochen, lag fie zerfchlagen 
und wund in den Trümmern und taftete nach ihren Rindern? Oder 
war fie, von FEFel gejagt, die Treppe hinabgeftoben, hinab, hinab bis 
zum veinen Sandament des eigenen alleinigen Zebens, um von da 
allein neuzubauen, was gebaut werden muß? Zum erften Hale fühlte 
er mehr als Freude und Liebe zu diefer Frau, in diefem Schmerz 
fühlte er zum erften Male feine Einheit mit ihr, in diefem Schmerz, 
den er ihr getan, den er ihr ftreitig machte. And wenn er ihr durchs 
ganze Land nachjagen mußte, diefer Augenblick durfte nicht verrollen, 
diefes Blut der Scham, das in feinem Geficht brannte, durfte nicht 
erfühlen, ehe er ihr vor Augen ftand ... 

Tettingen erfpähte feine frau noch aus der Ferne und holte fie vor 
dem Tore des Schloßhofes ein. 

Sie fahen einander nicht an. Aber er faßte ihre hängende Iinfe 
Zand, und fie ent3og fie ihm nicht. 

So betrat er mit ihr das Zaus und fchritt mit ihr die Treppe bin« 
auf, und fo führte er fie weiter und weiter, bis fie in dem offenen 
Auppeltürmchen über dem Dache ankamen. 

ier ftellte er fich ihr gegenüber und blickte fie an; aber fie fchaute 
nicht zu ihm auf, als fchämte fie fich. 

Da fagte er: „Willft du alles auf dich nehmen, fo viel, daß an mir 
nichts übrigbleibt? Sich mic, an, damit du fehen Fannft, daf ich mich 
ſchäme, und daf ich foviel zu tragen gewillt bin, wie du mir auferlegen 
magft und wie meine Ehre, meine Pflicht und meine Liebe nur von 
mir verlangen Fönnen, und damit du jehen Fannft, daß ein anderer 
vor dir fteht und mit div fpricht als geftern nocy!” 

Sie fchaute auf und fah es, und ihr Auge wurde frech, 

ch voill nichts befchönigen”, fuhr er fort, „und nichts entjchuldigen. 
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Was gefchehen ift, will ic) als Wiann vertreten, obfchen ic) es als 
Rnabe beging, vom Glüc und von allem verwöhnt. Daß ich es nicht 
mehr als Anabe fühle und nicht mehr als einen Rnabenftreich wie 
gefteen noch, das verdante id) dir. Daß ich es als meine Schmad) er- 
Fannte, die Feineswegs die deinige ift, die nur dann auch deine Schmach 
wäre, wenn ich es nicht als die meinige fühlen gelernt hätte — daß 
diefe Schmad; mein Blut gefärbt und mich zum Manne gemacht hat, 
der feinen Befitz fhägen und fein Ziel erfennen Fann, das danke ic) 
dir, nicht deiner Abficht oder deinem Zorn, fondern deiner Kiebe, die 
du in dem Moment am größten zeigteft, als du fie faft fterben 
fühlen mußteft. Um diefer Kiebe willen, die verfunfen ift, aber wieder 
fteigen Fann und fteigen muß, bitte ic) dich. — Jenes andere ift aus 
und vergangen. — Vergib mir!” 

Sie fhlittelte den Kopf und fprach: „Ich habe dir nichts zu vere 
geben, ich Tiebe dich.” Die Tränen ftürzten ihr aus den Augen, und 
fie fank auf die Bank, 

Er zog das ſeidene Tuch, in dem die radeln ftelten, hervor und 
bat: „Dann nimm auch diefes wieder, bitte ich dich”, und Iegte es ihr 
auf die Zände. 

Ihre Tränen fielen darauf, 

Sie nahm’s und wifchte die Tränen ab, aber immer neue quollen 
hervor. 

Kr fuhe fort: „Und wenn du evft wieder Vertrauen zu mie faffeft 
und Freude an mir haft, an dem Tag ftede ihn wieder ums aar, 
damit ich es weiß und dir danken Fan.” 

Sie hatte die Wadeln herausgezogen und trocinete fich das Geficht 
ab. Sie breitete den Schleier auseinander und fah, wie er naß war, 
und hielt ihn einen Augenblic in die baufchende Luft. Dann ſchwang 
ſie ihn über den Kopf und legte ihn zurecht, ſteckte ihn rechts und 
links mit den goldenen Wadeln feft, ließ die Enden fliegen und fagte: 
„So Kann er trodinen.” 

Der Mann ließ fic) ihr gegenüber auf die andere Bank nieder und 
fab fie aus brennenden Augen an, und Scham und Trauer drlidte jo 
{chwer, daß er Fein Wort mehr hervorbrachte, 

Da Fam der Zund die Treppe heraufgetappt, ihnen nach, fprang 
neben der Frau auf die Bank und blicte durd) den offenen Bogen in 
die Weite, dem Licht der aufdrängenden Sonne entgegen; und als 
fiheuten fie fich, das Tier etwas merken zu laffen, fingen fie mitein- 
ander zu fprechen an. 


252 














Erntetanzʒ Volkslied aus dem 73. Jahrhundert 


Räum aus die Seffel und die Stühler 
Und mit den Tijchen | Fort in die Wifchen! 
Zeut wird zum set zertanzt die Dieler 


Das senfter auf und die Türen! 
Auf daß der Wind / Mag Fühl und lind 
Die Mädchen, heifigetanzt, berühren! 


Und wenn die Mufifanten fhweigen, 
Sollt ihr doch alle | »Zier in der Zalle 
Aufs neu euch drehn nur nad) der Geigen! 


rum auf, das Tanzen hat begonnen! 
Burſch, fei gefcheit | Greif eine Maid, 
Sonft ift die Sreudenfcher zerronnen! 


Das Lied der Betreuen 


Abend am Berg 


Das macht ung wieder froh für viele Tage: 
Kin Abend, irgendwo auf ftiller 35h” 

Und einer fühlt beglückt des andern Wah’ 

Und weiß: der trägt das Aeid, wie id) es trage. 


Und aus dem Fleinen, feftgefchloßnen reis 
Krtönt ein Lied ins Dunkel eines Raumes, 
Rlingt auf als Schnfucht eines großen Traumes, 
Und wie es anfchwoll — fo verebbt cs leis. 


Dann horchen wir ihm eine Weile nad) 

Und denken alle an die ferne Wende ... 

Und fpäter reichen wir ung feft die Zände 

Zum ftummen Schwur, den bisher niemand brach. 


Und draußen auf den Schnee fällt fhwach der Schimmer 
Des gelben Mondes, der ins Dunkel fteigt, 

Und wie fein Schein zue acht die Wege zeigt, 

So leuchtet auch) für uns der Weg nod) immer, 


Bartoffellied 


Weinjahr 





Matthias Claudius 


Paſteten hin, Paſteten her, 

Was kümmern uns Paſteten? 

Die Rumme bier ift auch nicht Teer 
Und jehmedt fo gut als „bonne chere” 
von Seöfchen und von Aröten. 


Schön rötlich die Kartoffeln find 

Und weiß wie Alabafter! 

Sie däun fich lieblich und geſchwind 

Und find für Mann und Weib und Kind 
Kin vechtes Magenpflafter 


Gottfried Keller 


Rüftet die Relter, die Rufen und Tonnen, 

Denn es verglühet ein feltenes Fahr! 

Schon naht der sZerbft, und es glaftet die Sonne, 
Wie fie geglaftet den Sommer entlang! 


Schet! unbändig fehwellen die Trauben — 
Rüftet die Relter und rüftet den Krug! — 
Jegliche Beer’ eine fonnige Alaufe, 
Drinnen ein Glutelf brauet die Flut! 


Rüftet die Tonnen! Umfanget den ftarken 
Reifigen Wein mit eifernem YBandı 
Männern zerbricht es den främmigen Waden, 
Stürzet fie jählings in Sammer und Qualı 


Füllet die Rrüge, doch trinfet den Frieden, 
Teintet das Licht, das dem »zimmel entftrahlt! 
Bindet die Zerzen mit eifernem Willen, 

Daß ihr enteinnet dem tödlichen Sallı 


Oktoberlied 


Der Nebel ſteigt, es fällt das Laub; 
Schenk ein den Wein, den holden! 
Wir wollen uns den grauen Tag 
DVergolden, ja vergoldent 


Und geht es draußen noch fo toll, 
Uncheiftlich oder chriftlich, 

ft doch die Welt, die fchöne Welt, 
So gänzlid, unverwüftlicht 


Und wimmert aud einmal das zer — 


Stoß an und laß cs Flingent 
Wir wiffen doch), ein rechtes Zerz 
IE gar nicht umzubringen. 


Der Gebel fteigt, cs fällt das Laub; 
SchenF ein den Wein, den holden! 
Wir wollen uns den grauen Tag 
Dergolden, ja vergoldent 


Wohl ift es »Zerbft; doch warte nur, 
Doc) warte nur ein Weilchen! 


Der Frühling Fommt, der Zimmel Tacht, 


£s fteht die Welt in Veilchen. 


Die blauen Tage brechen an, 

Und ehe fie verfließen, 

Wir wollen fie, mein wadrer $reund, 
Geniefen, ja genießen! 


Theodor Storm 


Kitern verfehen es insgemein auf zwei Seiten, entweder durch 
allzu große Zätjchelei und Verzärtelung, oder durch allzu große 
Strenge und Verbitterung. Es muß auf beiden Seiten Hlaß gehalten 


werden. Es muß der Apfel bei der Rute fein, 


Mactin Luther 
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Seimat 


Der Preis 





Mir ift fo bang. Komm du allein — 
Und laß nichts Fremdes um und bei mir ſein. 


Ich zittre ſo. Der Zerbſtwind weht. 
Der jchöne Sommer auf der Weige fteht. 


So Kurz! So fchnell entflattert Zeit. ö 
© fchyönes Spiel mit Lieb’ und »Zerseleid. 


Die Blum’ ift tot, vergänglichfeit ‘ 
Friert um mein Zerz. © breit? die Arme weit. 


Vergeben und Vergeffenheit umfängt 
Mid) wie dein Mantel. Und das Zerz gedenkt 


run anderer Dinge länger nicht. N 
Dein Mund allein an meinem Obre fpricht 


Mid) Teif’ in Schlaf, in fiebenfarbnen Traum, 
Du blühend ers! Du immergrüner Baum! 


Wir haben nicht mehr die hellen Augen, 
Die für die Foftbare Arbeit taugen, 

Wir find alle zerfchliffen und zerFämpft, 

In unfere Gefichter haben fieben . 
Mat fiebenzig Wetter ihr Zeichen geſchrieben 
Und unſere Freude mit Schmerzen gedämpft. 


Wir haben nicht mehr die blonden Zaare 
Unſrer frohlockenden Kindheitsjahre, 


Früh wurde das Zaupt und vor Zeiten uns weiß. 


Aber wir haben für dic) gefteitten, } 
Deutjchland, und mit dem Führer gelitten. — 
Das ift unfer Preis. 


Will Vesper 


Ludwig Sinch 


Theodor Mommfen: 
Su Moltkes neunzigftem Geburtstag 


26. Oftober 1890 

Euer Eysellenz 
bittet die unterzeichnete Akademie der Wiſſenſchaften, welche feit 
dreißig Jahren die Ehre hat, Sie zu ihren Mitgliedern zu zählen, zu 
dem heutigen Ehrentage Ihnen ihren Glückwunſch darbringen zu 
dürfen. 

Es iſt ein unvergleichliches Feſt, welches alle Klaſſen und alle Kreiſe 
der deutſchen Nation an dieſem Tage in ihren berufenſten Vertretern 
um Sie vereinigt. Den Mann, dem es gegeben war, bei dem gewal · 
tigen Bau der Einheit des Vaterlandes ein Eckſtein zu ſein, den 
Feldherrn des Wägens und Wagens, den Tapferen, welcher nie den 
Rleinmut und nie den Ubermut gekannt und bis in das höchſte Greiſen⸗ 
alter den klaren und feſten Gleichmut ſich bewahrt hat, den Mann, 
der die Schlachten ſo zu beſchreiben verſtand wie zu gewinnen, den 
Meiſter des Wortes in der ſeltenen Rede, den einſichtigen und liebe⸗ 
vollen Erforſcher und Darſteller des mannigfaltigen Völkerlebens, 
den wiſſenſchaftlichen Erkunder der Landſchaften am Tiber und am 
ELuphrat, den Mann, zu dem Deutſchlands Fürſten wie Deutſchlands 
Bürger verehrend hinaufſehen, den edlen deutſchen Mann, deſſen 
langes Leben ein langer Segen für unſer Volk geweſen iſt, den feiert 
heute an feinem neunzigſten Geburtstage mit dem ganzen Vaterland 
auch die Königliche Akademie. 

Moge es Euer Exzellenz vergönnt ſein, noch lange der ration als 
Teuchtendes Mal vor den Augen zu ftehen und ihr, die jo fchwer fich 
einige, die einmütige Verehrung für den großen Wann, der einen 
‚seind hat, ein Icbendiges Zeugnis ihrer Kinigung zu bleiben, 


Die Rönigliche Preufifche Akademie der Wiſſenſchaften. 


Anekdote aus dem letzten preußiſchen Briege 
einrich von Rleift 
In einem bei Sena Liegenden Dorf erzählte mir auf einer Reife 
nach Frankfurt der Gafhviet, daß fihh mehrere Stunden nad) der 
Schlacht, um die Zeit, da das Dorf fihon ganz von der Armee des 
Prinzen von sZohenlohe verlaffen und von ‚sranzofen, die eg für 
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befetzt gehalten, umringt gewefen wäre, ein einzelner preußifcher 
Reiter darin gezeigt hätte, und verficherte mir, daß, wenn alle Sol 
daten, die an diefem Tage mitgefochten, jo tapfer gewejen wären wie 
diefer, die Sranzofen hätten gefchlagen werden müffen, wären fie auch 
noch dreimal frärfer gewejen, als fie in der Tat waren. Diefer Kerl, 
fprach der Wirt, jprengte, ganz von Staub bedeckt, vor meinen Baft- 
hof und rief: Gere Wirt! und, da id, fragte: Was gibt's? — Kin 
Glas Branntwein! antwortet er, indem er jein Schwert in die 
Scheide wirft: mich dürftet! Gott im Simmel, jag’ ich, und will er 
machen, Sreund, daß er wegkommtr die Sranzofen find ja dicht vor 
dem Dorf! — Ei was! fpricht er, indem er dem Pferde den Zügel über 
den Zals legt: ich habe den ganzen Tag nichts genofjen. — un, er 
ift, glaub’ ich, vom Satan befeffen. »38, Kiefer vier ich, und fchaff ihm 
eine $lafche Danziger herbei und fage: Da! und will ihm die ganze 
‚Slafche in die Zand drücken, damit er nur reite. Ad was! fpricht er, 
indem er die Flaſche wegftöft und fich den Zut abnimmt: ‘wo foll ich, 
mit dem Quark hin? Und: fchen® er ein! fpricht ev, indem cv fich den 
Schweiß von der Stirn abtrodnet: denn ic habe Feine Zeit. — Yun, 
er ift ein Rind des Todes! fage ich. Dat fag’ ic) und ichent” ihm ein: 
da! trink” er und reit’ er! Wohl mag’s ihm befommen! — Yoc) eing! 
fpricht der Merl, während die Schüffe jchon von allen Seiten ins 
Dorf praffeln. Ich fage: Mod, eins? plagt ihn —r — Word) eins! 
fpeicht ex, indem er fich den Bart abwifcht und fich vom Pferde herab 
fihneuzt: Denn es wird bar bezahlt. — Ei mein Seel! So wollt’ ich 
doch, daf ihn — Dat fage ich, und fchent” ihm noch, wie ev verlangt, 
ein zweites, und fchent’ ihm, da er getrunken, noch) ein drittes ein und 
frage: ift er num zufrieden? — Ach! fchüittelt fich der Kerl: dev Schnaps 
ift gut! Yet fpeicht er und ſetzt ſich den Zut au Was bin ich 
ſchuldige — Nichts, nichts! verfeg’ ich: Pad” er jich in Teufels Yramen! 
die Franzoſen ziehen augenbliclich ins Dorf! — Wat jagt er, indem 
er in feinen Stiefel greift: fo joll’s ihm Gott lohnen! Und holt aus 
dem Stiefel einen Pfeifenftummel hervor und fpricht, nachdem er den 
Kopf ausgeblafen: fehaff er mir Feuer! — Feuer? fag’ ich: plagt 
ihn — — Feuer, ja! fpricht er: denn ich will mie eine Pfeife Tabak 
anmachen! — Ei, den Kerl reiten Legionen —! »3e, Kiefer vuf" ich 
das Mädchen, und während der Rerl fich die Pfeife ftopft, ichafft das 
Menſch ihm Feuer, — a! fagt der Kerl, die Pfeife, die er fih ans 
gejehmaucht, im Maul: num follen doc) die Franzofen die Schwerenot 
Friegen! Und damit, indem er fi den Zut in die Augen drückt und 
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zum Zügel greift, wendet er das Pferd und zieht vom Leder. Ein 
Hiordferl! fag’ ich: ein verfluchter, verwetterter Galgenftric! Will er 
fi in Senkers Yamen fiheren, wo er hingehört: Drei Chaffeurs — 
ficht ev nicht> halten ja fchon vor dem Tore! — Ei was! fpricht er, 
indem er ausjpuckt, und faßt die drei Kerle blitzend ins Auge: wenn 
ihrer zehne wären, ich fürchte” mich nicht! Und in dem Augenblic 





reiten auch die drei Franzofen fchon ins Dorf. Baffa Manelkat ruft 
der Kerl, und gibt feinem Pferde die Sporen und fprengt auf fie ein, 
fprengt, jo wahr Gott Iebt! auf fie ein und greift fie, als ob er das 
ganze Zohenlohefche Rovps hinter fich hätte, anz dergeftalt, daf, da die 
Chaffeurs, ungewiß, ob nicht noch mehr Deutjche im Dorf fein mögen, 
einen Augenblic, wider ihre Gewohnheit ftutzen, ev, mein Seelt ehe 
man noch eine Sand umEehrt, alle drei vom Sattel haut, die Pferde, 
die auf dem Pla herumlaufen, aufgreift, damit bei mir vorbei- 
fprengt, und: Bafla Teremtetem! vuft, und: Sicht er wohl, Zerr 
Wirt! und: Adieus! und: Auf Wiederfehnt und: hohe, hohe, hoho! — 
i E a Rex], jprac, der Wirt, hab’ ich zeit meines Lebens nicht 
© en! — 


1 259 








Hebliger Tag Friedrich Grieſe 


An einem Sonntag im Vorherbſt ging Grude zu Lena Tording. 
Sie hatte ihn vom Fenfter aus Fommen fehen, war bis an den Tor- 
wert gegangen und ftand nun vor ihm. 

„Ich biete dir noch einmal meine Zand, Lena”, fagte er, „du bift 
alt geworden über deinen Groll, und id) bin heute zum Testenmal 
bei dir, ich fühle es. öfter werde ich nun allein nicht Fommen Fönnen.” 

„Allein nicht?” fagte fie, aber fie fab dabei an ihm vorüber. Auf 
den Adergründen drüben am Waldrand lag Vrebel. „Es ift ein grauer 
Tag heute”, fagte fie dann, „aber wir Fennen es bier ja nicht anders.“ 

„Mein, allein nicht“, antwortete Grude, „dur weißt aud), wie id) es 
meine. Du weißt, in welcher Gefellfchaft ich beim nächftenmal an 
deinem »Zof vorübergehen werde. Du bift ja aud) aus diefer Gegend.” 

Er wartete auf ein Wort von ihr, Sie fagte ihm nichts, ftand 
ftumm da, und ihr Blick fuchte ihn nicht. 

„Du wollteft mich aud) heute nicht auf deinem »Zof haben, ich habe 
wohl gemerkt, wie fehnell du mir entgegengegangen bift. Dabei muß 
es num bleiben, aber wenn es div möglich ift, verweigere mir heute 
deine Zand nicht. Du weißt, warum id) damals die genommen habe, 
die dann die Mutter meiner Söhne geworden ift. Du haft deinen 
‚Groll hinter mir hergetragen ein ganzes Aeben hindurch, Laß cs jetzt 
genug fein.” 

Sie fah nach rechts und links, als ob er gar nicht vorhanden fei, 
fchlang ein Band ihrer Schürze um den Finger, wictelte es wieder 
ab und fchien nur auf fein Sortgehen zu warten. Auf dem »Zof ftand 
ein Ochfe, ein grofes, gefumdes Tier. 

„Als mein ältefter Sohn geboren war, ftand ich zum erftenmal vor 
dir, Lena Tording. Dann Fam ich wieder, als id) feine Mutter bes 
graben wollte. Yun werden meine Söhne bald mit mir den Weg an 
deinem »Zof vorübergehen. Du weißt, wie wir es halten, wenn wir 
unfere letzte Stunde anfagen hören”, und er zeigte auf die Spitze des 
Rirchtuemns, die fich in der Ferne hinter den Zügeln aufrecte. „Ic 
babe doch immer nur dic) gemeint. Meine Söhne find groß geworden 
und haben mir ihrer Mutter wegen niemals etwas nacgetragen. 
Du weißt, daß alles fo gefommen ift, wie es Fommen mußte, Dev Hof 
ift zuweilen ftärfer als der Mtenfch, der auf ihm wohnt. Ihm babe 
ich damals gehorchen müfjen. Und als ich fehnell handelte, habe ich es 
getan, um es dir und mir leichter zu machen.“ 
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Gun fah fie ihn ganz feft an. „Du wollteft es dir leicht machen? 
Das habe ic) zu feiner Zeit gemerkt. Ich will es nun auch einmal 
leicht haben. Am Tage deines Todes werde id) einen Ochfen fchlachten.“ 
Und fie zeigte auf das Tier: „Den Gchjen da; es ift mein befter, aber 
für den Tag ift mie nichts zu ſchade.“ 

„Iſt das dein letztes Wort, Lena Tordingr” 

„Es ift mein letztes. Das, was du meinen Groll nennt, ift heute 
noc) jo ftark wie am erften Tag. Wimm das, was ic) eben fagte, als 
eine Verabredung zwifchen uns.” Sie wandte fid) um, ging quer über 
den Zofplatz, fteich im Vorübergehen dem Tier über den Rüden und 
verfchwand dann im Zaufe. 

Dier Wochen fpäter, an einem Sonnabend, Fam der jüngfte Sohn 
Grudes zu Aena Tording, um ihr anzufagen, daf der Vater feit 
einigen Tagen fehwer erkrankt ſei. 

„Wir werden morgen mit ihm an deinem Torweg vorüberkommen. 
Er will feinen letzten Rivchgang halten. Er läßt fragen, ob ic, ihm 
eine Antwort von dir bringen foll.“ 

„Hat er dir außerdem noch etwas aufgetragen?“ 

„Vein, er ſagte nur, daß eine Verabredung zwiſchen euch ſei.“ 

„So iſt es. Sage ihm alſo, daß alles ſo geſchehen wird. Wir haben 
genug Fleiſch im Zauſe, aber ihm zu Ehren werde ich den Ochſen 
ſchlachten laſſen.“ 

Sie ſchwieg, und dem Sohn ſchien es ſo, als ob ſie ihren eigenen 
Worten nachhorche. Er wußte aber nicht, wie ſie es meinte. Dann 
ſagte ſie: „Ich werde euren Wagen ja hören, und ich werde am Tor ⸗ 
weg ſtehen. Da werde ich bleiben, bis ihr zurückkommt.“ 

Am nãachſten Morgen war Grude ſo hinfällig, daß ſeine Söhne ihn 
baten, doch von der alten Sitte abzuſtehen und ſich dieſen letzten Gang 
zu der ſonntäglich verſammelten Gemeinde zu erſparen. „Wir werden 
dich ſonſt nicht lebend wieder zurückbringen“, ſagten ſie. 

Sie mußten nach ſeinem Willen tun. Und weil es unmöglich war, 
ihn auf den Wagen zu heben, richteten ſie eine Trage her und mach⸗ 
ten ſich ſo mit ihm auf den Weg. Den jüngften Sohn fandte er vor 
auf, er ſollte es Lena Tording anſagen, daß der Vater auf dem Wege 
ſei und bald an ihrem Zof vorüberkommen werde, 

Es war ein ganz verhängter Morgen. Der Nebel ſtand ſo dicht 
um die Söhne, die in der Schiene der Trage gingen, daß ſie rechts 
und links vom Weg kaum noch etwas wahrnehmen konnten. Grude 
lag ganz ſtill, und hin und wieder, wenn die Trage für einen Ruhe⸗ 
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auyenblict abgefetzt wurde, trat einer dee Söhne zu ihm, um zu sehen, 
ob der Vater nod) Iebe. Der lag jedesmal mit offenen Yugen da. Der 
Sohn freich ihm dann die Kräffe aus dem Bart, jo legte fic) der Gebel 
um das Geficht des Franken Vaters. 

Als fie neben Lena Tordings Torweg angefommen waren, mußten 
fie die Trage abftellen, und der Vater verfuchte fich) aufzurichten. 
Weil es ihm nicht gelang, ftellten die Söhne die Trage feft und 
frügten feinen Rüden. 

Der Gebel hob fich ein wenig, und alle fahen auf dem »ofplat 
einen gefchlachteten Gchfen liegen, Yreben dem Tier ftand Lena Tor 
ding, niemand weiter war auf dem Plag. Sie fah nicht berüber und 
hatte ihre Augen nur auf das Tier gerichtet. 

Als Grude fie leife anvief, wandte fie den Kopf, und in diefem 
Augenblic war es, als ob fie in fich zufammenfalle. Dann hob fie die 
‚Süße Tangfam, als ob fie eine Aaft hinter fich berziche, umd zuletzt 
ftand fie neben der Trage. Sie ftrid, über das »zolz. „Bift du ger 
Fommen?” fagte fie, „ich meinte, du wollteft fahren?” Und dann fagte 
fie: „So bijt du aljo gefommen, fo, auf deiner Trager” Dann wandte 
fie fic) fehnell um, legte die zand vor die Augen und lief fat auf den 
of zurlick, Als fie neben dem gejchlachteten Ochfen ftand, machte fie 
die Augen frei, fie fah das Tier, aber es war, als ob fie nicht wiffe, 
was da am Boden liege. Dann fchrie fie leife auf, Tief weiter, ftolperte 
faſt über das Tier. Als fie in das Haus trat, ließ fie die Tiir weit 
offen. Grude fah eine lange Weile auf die Tür, als ob er warte, 
Dann legte er fich wieder zurlick, gab feinen Söhnen ein Zeichen; fie 
hoben die Trage auf und gingen wieder. 

Das letzte Ende nahmen fie quer über die ‚Selder, um dem Vater 
den Wer Fürger zu machen. Er bewegte hin und wieder den Kopf, 
war unrubiger als vorher und deutete einmal zum Weg hinüber, den 
fie an der Seite ließen. Es war der Weg, den die Leute von den 
Zofen nahmen, wenn fie ihren Rivchgang hielten, 

„Ich meine, Lens Tording geht da“, fagte er. Die Söhne fahen 
hinüber, fie jahen aber niemand, 

ad) einer Weile mußten fie halten, noch) einmal. „Ruft Lena 
Tordingr” fragte er. Die Söhne horchten in den Grebel hinein. Wein, 
fie hörten Feinen Ruf. Die neblige Wand war wieder fo dicht ge 
worden, daß es wohl unmöglich war, eine Stimme bis hierher zu 
vernehmen, 
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„Sch meine, ic) habe fie gehört", fagte der Vater. Und dann 
gingen fie, 

Die Gemeinde war jchon in der Ricche verfammelt, als die Söhne 
mit dem Vater anlangten. Sie trugen ihn vor den Altar, ftellten die 
Trage da nieder und gingen dann an ihren Play. Der Vater war nun 
fchon fo fchwach, daß er die Augen ganz gefehloffen bielt, 

Als der Pfarrer an den Altar treten wollte, fchloß er die Tür 
wieder, ging dicht an die Trage, fah Tange auf den Liegenden, und 
dann fagte er der Gemeinde durch Zeichen, daß ein Sterbender unter 
ihnen fei. Einen folhen Rirchgang erlebte die Gemeinde zum erften- 
mal. Alle fchwiegen, der Pfarrer hatte fi tief gebückt, und es war 
ganz ftill in der Kicche. Auch, die Söhne rührten fich nicht. 

in diefem Angenblid öffnete jemand die Tür vom Eingang her, 
Fam durch das Glodenhaus in die Ricche, fetzte fi nicht auf den 
erften Banfplat, wie es fonft alle taten, die zu jpät zum Gottesdienſt 
kamen, ſondern ging bis zum Altarplatz. 

Es war Lena Tording. Sie kniete neben der Trage hin, ſah eine 
lange Weile auf Grude, und ihre Finger ſtrichen wieder über das Hzolz. 

„Ich bin auf dem Weg hinter dir hergegangen, Grude”, fagte fi, 
„aber ich habe dich nicht mehr geſehen. Ich habe dic, aud) gerufen, 
haft du mich nicht gehört?” 

Die Gemeinde hatte fich erhoben, und alle fahen, daß Grude ver 
fuchte, ein wenig mit dem Kopf zu nicen. Mit Lena Tording aber 
war es fo, als ob fie nicht wife, daß fie jetzt in der Kirche fei. Sie 
fihien fic, allein mit Grude zu fühlen. 

„Da du mich unterwegs nicht hören Fonnteft, muß ich es dir nun 
hier fagen: Ich Fonnte nicht eher Fommen, weil id) ein Unglück unter 
dem Dich hatte.” Alle fahen, daß Grude den Kopf zu jehlitteln ver- 
ſuchte. 

Es iſt ſo, Grude. Ich ließ den Ochſen auf den Zof führen. Da 
warf er ſich hin, ſtreckte ſich und war tot. Zörſt du mich noch, Bruder 
Es iſt ſo, wie ich ſage. Er ſtarb mir.“ Dann ſagte ſie: Ach lüge, 
Grude. Aber uns beiden ſoll es ſo ſein, als ob ich jetzt nur Wahrheit 
ſpräche. Du kamſt auf deiner Trage zu mir, darum komme ich dir nun 
ſo. Vimm mich an.“ 

Dann legte ſie den Kopf an ſeine Bruſt und blieb da. Der Pfarrer 
winkte zur Orgel hinauf, und als ſie leiſe einſetzte, ſang die Gemeinde 
das Lied, das für dieſen Sonntag als erſtes an der Tafel verzeich⸗ 
net war. 
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Als ich zum Pfluge fam Peter Rofegger 


Das ift eines der allerFürzeften, aber der allerwichtigften Rapitel, 
es führt mic) aus der erften Findlichen Jugend und aus der Zirtenheit 
hinaus zur zielbewußten Arbeit und zur jungen Miannbarkeit, 

£s bedurfte vieler Ränke, bis ich’s vom Rinderhirten zum Pflüger 
brachte. Sc) mußte mir den Fuß verftauchen, daß ich den Tieren nicht 
mehr entjprechend nachlaufen Fonnte; ich mußte auf der Weide Vogel- 
nefter entdecken, wodurch mein jüngerer Bruder geneigt wurde, an 
meiner Statt das Zirtenamt zu übernehmen; ich mußte endlich den 
Anecht Markus, der font den Pflug begleitet hatte, gewinnen, daß 
diefer verficherte: ’s wär’ ein bequemes Zeug, ließe fich handhaben wie 
ein Tajchenfeitel, und icy — der junge Bub — fei leidlich ftark und 
gefchict, den Pflug zu führen, 

Und ich ftand da und ftredte mich, daß ich dem Iangen Marfus 
mindeftens bis an die Achjel Iangte, und ich fchüttelte einen Zaun. 
ftecken, daß er ächjte — zum Yeweife meiner Reife für den Pflug. Aber 
mein Vater lacyte und rief: „Geh, du bift ein Kleiner Prablhanfelt 
Wär’ not, es tät’ die noch alle Tag ein anderer dein Zöſel ſtäuben. 
Ya ja, und jetzt will er den Nusgewachfenen fpielen, Ift vecht, pad 
nur an — wird, nicht Tang dauern!” 

Auf dem Acker war’s gefprochen. Der Ntarkus ftand zurlick, und ic) 
padte den Pflug bei. den Zörnern. 

Der Pflug in der Gegend meiner Zeimat ift zwar nicht mehr der 
gefrimmte Baumaft der Wilden, font jedoc, ein unvollfommenes, 
plumpes Werkzeug. Der Bauer zimmert ihn felbft aus Birkenholz, 
die ifenteile dazu holt er fi) vom Schmied und die Räder vom 
Wagner. Die Zauptftiicke des Pfluges find: das Sech, Pflugmeffer, 
welches den Rafen fenfrecht ducchjchneidet, der Arling oder die Schar, 
welche denfelben waagerecht abledigt, jo daß eine Rafenfohle entfteht, 
welche vierfeitig und etwa eine Spanne breit und eine halbe Spanne 
dick ift, Dann ift das Mull- oder Tauchbrett, welches die abgefchnittene 
Sohle aus der Furche emporhebt und umlegt, fo daß die Rafenfeite 
nach) unterwärts zu liegen Eommt, Weitere Teile, vermittels welchen 
diefe Zauptftücte am Griimdel befeftigt find, heifien die Griesfäule, 
die Sohlfchwelle, die „Ratze”. Al diefe Vorrichtungen müffen doppelt 
vorhanden fein, da die wechjelweife Zinumdherfahrt auf bergigem 
Acer folches bedingt. Voran liegt der Pfluggründel auf der Räder» 
schje, an welcdye zumeift ein Paar Ochjen gefpannt ift. An der Rüc- 
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feite des Pfluges ftehen drei Börner oder drei Sterzen, die Zand 
haben, hervor, durcy welche der Pflug von einem kräftigen Hanne 
geleitet wird, Un der Leitung diejes „Pflughabers” Tiegt es, die 
Rafenfohle breit oder fhmal, die Surche tief oder feicht zu machen; 
diefem Manne obliegt es, am Rande des Aders den Pflug gut ein- 
sufegen und auszuheben, aud) muß er cs vermögen, auf fteinigem 
Boden vor jedem größeren Steine den Pflug hevauszureißen, denn 
die Gchjen find nicht plöglich zum Stehen zu bringen, und der un⸗ 
bewachte Pflug würde gar bald in Trümmer gehen. 

Aufer diefem Pflughaber ift zum Gefährte auch noch ein Suhemann 
nötig, der die Ochfen leitet, fo daß im Paare der eine ftets in der 
Sucche, der andere auf dem Nafen fchreitet. Dann muß endlich ein 
„Bachhauer” fein; das ift zumeift eine VTagd, welche mit einer Zaue 
dem Pfluge folgt, nicht gut umgelegte Sohlen niederdrückt, fehlerhafte 
surchen aushaut — Furz, den Korrektor des Pfluges abgibt. 

Han fieht, daß die Sache nicht einfach ift. Es gehört ein langer 
Tag dazu, um mit einem Pfluge ein Doch bängigen Aderlandes um- 
sufehren. Yun, und wie iffs dabei dem jungen Pflughaber ergangen? 

‚set hatte ich den Stier bei den »Zörnern gefaßt. Es war aber 
wahrhaftig ein Stier. Vom Markus hatte fic) das Zeug wie ein Spiel» 
were handhaben Iaffen; es war, als hielte er fich nur des DVergnügens 
wegen an die Zandhaben. Jetzt war's eine andere Art. Die Rinder 
zogen an. lic, fchleuderten die Zandhaben nach rechts und nad) 
links, der Pflug wollte aus dem Geleife fteigen, und meine Bar- 
füßlein Famen etliche Male unter die Exdfohle. „Er ift zu gering beim 
Steiß!“ hörte ich den Vater ımd den Anecht noch lachen; das Wort 
weckte mich. Es handelte fi) um meine Ehre, um meine Mannbar- 
feit. Gicht mehr der Zalterbub wollte ich fein, der am Tifch bei der 
unterften Ecke fitzen mußte, der nirgends ein Wörtlein mitfprechen 
durfte, der — wußte er was Gefcheites — dasjelbe mit den Rälbern 
und Schafen bereden Fonnte, Wein Sinn ftand nad) dem sZöchften; 
groß, ftark und felbftändig wollte ich fein wie der Weidknecht. Und 
fiehe, der Mienjch wächft mit feinen höheren Zwecken! Id) führte den 
Pflug und fehnitt eine leidliche Furche. Die ausgeaderten Regen⸗ 
würmer hoben verwundert ihre Köpfe, zu ſehen, wer heute ackere! 

Die Äcker meines Vaters hatten zähe, gelbrote, mit Graswurzeln 
durchflochtene Erde, und die Sohlen waren ein endloſer Darm und 
brachen auf der ganzen Pflugſtrecke kaum ein einzigmal ab. Mich 
freute das, denn ſo blieb der Pflug ſtets gleichmäßig in ſeiner Lage, 
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und die Furche war regelmäßiger als Teichgräberarbeit. Hleinen 
Vater freute das nicht; ex hätte lieber fchwarze und mürbe Erdſohlen 
gehabt. „Schwarze Erde, weißes Brot!” fagte der Spruch). 

Als ich den Pflug das dritte Mal über den Acer Teitete, Iugte ic) 
nach der Sonnenböhe. Ach, dieje Uhr frand! £s waren Wolken 
davor. Und wenn der Zerrgott boshaft fein will und es heute nicht 
Mittag werden läßt . 

3 dauerte Tange, bis zur Mahlzeit oben beim Zaufe die Mutter 
auf dem Söller ftand, wie einft die Ahne, zwei Finger in den und 
hielt und einen Pfiff ausftieß, den der Waldjchachen fo prächtig nad) 
machte. Ich ließ die Zandhaben los und geftand mir’s: fo jchön habe 
die Mutter noch ger nie gepfiffen. 

Dann ging's zum Mittageſſen. Ich hütete mich wohl, die Erde 
mie von den Zänden zu reiben, denn eben diefe Rrufte gab mir das 
Anfehen: ich war nicht mehr der »alterbub, ic) war der Pflughaber, 
hatte die gleichen Rechte mit den Ancchten; ich ſaß neben dem Dor- 
Fnecht und bejtrebte mich, gewichtige Reden zu führen. Man ſprach 
über meine Leiftung; da fchwieg id), denn meine Zeiftung verftand 
fich von felber. 

&s ift ein Fleines Ding aus der Jugendzeit, es iſt kaum groß genug, 
daß man’s jo Taut erzählt; aber fiir den Landınann is ein wichtiger 
Tag, wenn er das erjte Mal feine and an den Pflug legt; cs ift 
eine heilige Tat. Das Schwert, das Kreuz ift Gegenftand hoher 
Ehren — ic) halte auch den Pflug für ein Symbol der Welterlöfung. 
Den grauen Krdftaub, der damals an meiner Hand Elebenblieb und 
mit dem ic) zum Mittageffen ging — ich habe ihn bis heute nicht weg» 
gewifcht —, er ift mir das, was dem Schmetterling der Goldftaub. 

Und jo mag ich's wohl nod) jagen, daß ich im felben Jahre den 
ganzen Ader umgebaut habe, daß mein Vater mit frommer zand das 
Born in die Erde geſtreut hat und daß im nächſten Frühjahr das Korn 
in ſchönſter, erfreulichſter Grüne geſtanden ift. 

„Seit zehn Dahren hab’ ic) Fein folches Kornfeld mehr gehabt”, 
hatte mein Vater hierauf gejagt. 

im Zochfommer, als die fhweren zalme zur Reife neigten, ſchlug 
der Zagel die ganze Frucht tief in den Erdboden hinein. 

So war mein erftes Ackern ausgefallen. Es war lange nicht mein 
Tetztes gewefen, aber endlich ift uns die Zuft vergangen, in ewiger 
Mrühfel dort zu bauen, wo faft jedes Jahr geöber oder leichter die 
Schlofjen dreinfuhren. Wein Vater hat darüber niemals geflucht, 





266 


jedoch, ducch mannigfaltige Mifgefchide entmutigt, allmählich den 
Streit mit den Elementen aufgegeben. 

zeute ftcht auf jenem Felde, über das ich den Pflug geleitet, ein 
ichöner, junger Aärchenwald; id) Fann mit meiner Sand die Wipfel 
nicht mehr erreichen. Seifd) aufwuchert es allerwärts, wo früher 
meines Vaters und feiner Rinder Pflug und Spaten gewühlt — frifch 
auf zu einem neuen Zochwald. Allmählic, find wir teils fortgedrängt 
worden, teils willig davongezogen von der fandigen Scholle der Por- 
fahren. Meine Bejchwifter Eamen zu fremden Bauern. ch lernte ein 
Zandwerf und ging dann in die Fremde, um es wieder zu vergefjen. 
Die Hiutter wurde mach manchem Jahre berber Nrühfel durd den 
Tod erlöft. Wur der alte Vater ift am längften nod) geblieben in 
einem Zäuschen mitten im fproffenden Wald. 

Endlich, da ihm die Wildhühner unter dem Dache geniftet und die 
Eichhörnchen zu den Fenſtern hineingelugt haben, ift auch er auf 
geftanden und, geftützt auf einen Stod des Wacholders, niedergeftiegen 
in das fonnige Tal der Mürz. 


Traumfchlöffer Rudolf uch 
Die Frage war die, ob die fünfzig bis taufend Gäfte, die ftets in 


feinen Schlöffern verweilen würden, in Betten von Gold oder von 
Diamant fehlafen follten. Bold fand er fchöner, aber Diamant war 
ja wohl wertvoller, und jo mochte es Diamant fein. Selbftverftändlich 
durfte jeder Gaft beim Abjchied fein Bett mitnehmen. Grur in dem 
Schloffe, in dem er felbft wohnen wollte — cs war ganz aus Elfen. 
bein gebaut, und die Einrichtung beftand aus gefchnitztem Rubin —, 
war er entfchloffen, Feinen Gaft zu dulden. Ella von nebenan Fonnte 
ihm den Zaushalt führen, Auch Rarlchen, Ellss Bruder, wollte er 
da nicht haben. Der Fonnte ja eines von den anderen Schlöfjern ge 
ſchenkt bekommen. Karlchen war jehr ftark. Aber er verftand nichts 
von großen Taten, UnfterblichFeit und was dahin fchlägt. Eu Eletterte 
wohl mit auf den Raftanienbaum, aber er turnte oben herum und 
rutfchte bald wieder herunter. Jans verachtete ihn, aber ein Schloß 
follte er haben. 

„Zans! Zans!” rief Mama. Es war wieder einmal vorbei, Zornig 
faufte er aus feinem goldiggrünen Reiche hinab auf die Erde. Was 
hatte Mama nur davon, daß fie ihm das einzige Vergnügen, das er 
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hatte, immer verdarb! „gang, träume nicht!” Zn diefer Formel war 
alles Feindfelige der Welt enthalten. Sie war der fchrille Trom- 
petenton der aufdringlichen Wirklicyfeit, das große Klopfen der öden 
Umwelt. Er fühlte in diefem Augenblicke etwas wie einen Zaß gegen 
feine Wiutter. Sie fah feinen finfteren Blick, und ein Gram flog 
über ihr Geficht. 

Wie weh ihm das tat! Was wiirde er geben, wenn er das fraurige, 
bleiche Geficht in ein rofig heiteres verwandeln Fönntet 

Er war entjchloffen, diefe Verwandlung ducchzufetsen. Er wollte 
ihe feifch heraus jagen, daß er fie fehr lieb hätte und daß fie fi) 
wirklich nicht um ihn zu forgen brauchte, da er ja fpäter ein großer 
Mann fein und viele Schlöffer haben würde, in deren fihönftem fie 
wohnen und hundert Dienerinnen haben follte. Mama gab ihm eine 
freundliche und edle Antwort, vertraute ihm und ließ ihn feine Wege 
gehen, und alles war gut, 

Dies war fo leicht und eigentlich felbftverftändlich in Gedanken, 
aber merfiwirdig fchwer in dee Wirklichkeit. Er mußte die Ausfprache, 
die er mit allen Antworten Mamas wörtlich im Ropfe hatte, immer 
wieder verfchieben. Schweigend ging er neben ihr ins »Zaus, jcweir 
gend verzehrte er fein Abendbrot, fcheu und gedrückt fagte er ihr gute 
Wacht. Wie dumm war das allest Wie troftlos dies ganze Leben! 
Wenn die Zukunft nicht wäre — 


Es war ein Tag Guſtav Falke 
Es war ein Tag — fern liegt er lang — 

Der Mutter lehnte ich am Knie, 

Und wahrend mich ihr Arm umſchlang, 
Erzählte ſie. 


Ich weiß nicht mehr, wovon, wie weit, 
Weiß nur, wie ſanft, wie gut es klang. 
Es war ein Tag der Jugendzeit — 

Fern liegt er lang. 
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Bieitienghentommen 
umd enſcnen ſtexben · 
Abor dicſegemomſmaß 





Theodor Storm 


D — 
UÜber die Beide 
Über die »Zeide hallet mein Schritt; 
Dumpf aus der (Erde wandert es mit. 


»erbft ift gefommen, Frühling ift weit — 
Gab es denn einmal felige Zeit? 


Brauende Wrebel geiftern umher; 

Schwarz ift das Rraut und der Zimmel jo leer, 
Wär? ic) hier nur nicht gegangen im Matt 
eben und Liebe — wie flog es vorbei! 


De Seel’ Kermann Claudius 
Wat is de Seel’ Wat is de Seel’? 
En Melodie ur Orgelwarf 
Ant Ohe — amt Ohr — En Dunnerftorm! 


Wat bewt de Karkı 


Wat ig de Seel’ 

En fchönen Droom. Tow aff — töw aff — 
Un watt du op — En witte Wulf 

Been hett'n di nahm'n — Wull öwert Graff. 


Un denn vörbi. 
Wat is de Seel’ 


Auf dem Kirchhof Detlev von Lilieneron 
Der Tag ging vegenfchwer und fturmbeiwegt, 

jch war an manch vergeffenem Grab gewefen, 
Verwittert Stein und Kreuz, die Rränze alt, 

Die Yamen überwachfen, Faum zu Iefen. 


Der Tag ging furmbewegt und regenfchwer, 
Auf allen Gräbern fror das Wort: Gewefen. 
Wie ftemestot die Särge fchlummerten, 
Auf allen Gräbern taute ftill: Genefen! 


Die Toten 


ehe dem, der Lügt 


“r 


— 


Sans-Jürgen Vierent 


Wir haben viele Tote fchon begraben, 

Und jeder Tote war uns Kamerad. 

So fielen Wänner, und fo fielen Anaben, 
Und jeden haben wir mit Schmerz begraben 
Als Deutfchlands treuen Rämpferz 

Als Soldat. 


Sie waren tapfer wie die vielen andern, 

Die fremde Erde mütterlich umfängt, 

Und die in Sranfreich liegen und in Slandern 
Und vielen Ländern ... Tapfer wie die andern, 
Die großer Krieg in fremdes Land gefentkt, 


Wir haben viele Tote fhon gegeben, 

Und jeder Tote war uns reines Aicht. 

So gaben fie ihr Blut, und fo ihr Leben: 
Verſchwenderiſch bereit, fi hinzugeben 

Für Deutfchlands großes Werden, für die Pflicht, 


Wir Ternten, wie es ift, von Schmerz zereifen 
An offnen Gräbern tränenlos zu ftehn. 

Wir Fennen ot aus taufend Sinfterniffen 
Und wiffen, daf wir dies erlernen müffen, 
Um groß in große Zukunft einzugehn. 


Wir haben viele Tote jchon begraben, 

Und jeder Tote war ung lichte Tat: 

So fielen Männer, und jo fielen Anaben ... 
Dafi fie für ung den Tod erlitten haben, 

Sei ihnen heheftes Denfmal, Aamerad, 


ans Jürgen Wierentz 


Und nun find wir bereit! Wir frehn im Bunde, 
Den wir mit Blut gefchaffen und gefügt. 

Ein jedes Leben fei nun Aurs und Kunde: 
Web dem, der lügt! 





Weh dem, der nicht wie Ruf ift undwwie Zallen, 
Wenn die Standarte fic im Lichte hebt. 
Für jeden Mann ift einer ung gefallen, 


Und jeder Iebt, 


Und jeder Iebt, wenn wir im Bunde ftehen. 
Dies ift die Gnade noch im tiefften Grund: 
ie Fann das Reid) von diefer Welt verwehen 


Vor diefem Bund, 


Der Kamerad 


szerpbert Menzel 


Wenn einer von ung milde wird, 
Der andre für ihn wacht. 

Wenn einer von ung zweifeln will, 
Der andre gläubig lacht. 


Wenn einer von ung fallen follt, 
Der andre ftcht für zwei, 
Denn jedem Kämpfer gibt ein Bott 


Den Rameraden bei. 


Kamergden der Seit 


Wir tragen die Wende, 
ARameraden der Zeit! 
Daß fie fich vollende, 
Stehn wir num bereit! 


In unferem Singen 
Erglüht heut die Welt. 
Uns muß drum gelingen 
Die Tat, die uns hält! 


Franz wöller 


Was wir beim Marſchieren, 
Auf Fahrten erſchaut: 

Die Trommel laft rühren! 
Der Morgen num grauf. 


Wir wiffen heut alle: 
Auf uns Fommt es anı 
Das Morfche, es falle: 
Wir fangen neu anı 





Schiller an Charlotte von Lengefeld 
Sonnabend, s. April 788 
Sie werden geben, liebftes Fräulein, und ich fühle, daß Sie mir 
den beften Teil meiner jetzigen Freuden mit fich hinwegncehmen. Dai 
Sie nicht bleiben Fonnten, wußte ich; ic) habe mir diefes fchon fo oft 
gejagt, daß es mich nicht mehr überrafchen follte und doc) tut cs das. 
So wenige Augenblide Ihres Zierfeins auch die meinigen waren 
und die meinigen fein Eonnten, jo war mir Ihe Zierfein doc) fchon 
an fich allein ein Vergnügen und die Möglichkeit, Sie alle Tage zu 
feben, ein Gewinn für mich. Ihre Abreife bringt mid) um alles diejes. 
Aber Sie gehen aud) ungern — und beinahe hätte mich das gefreut. 
Sie glauben doc) nicht im Eenfte, daß ich dem Worte Sreundfchajt 
gram feir Wach dem, was ich Ihnen freilich hie und da vom Mif- 
brauch diefes Wamens mag gejagt haben, Klingt es vielleicht ftols, 
wenn ich bei Ihnen darauf Anfpruch mache — aber der Yrame foll 
mich nicht fröven. Lafien Sie dag Fleine Samenforn nur aufgehen; 
wenn die Srühlingsfonne darauf fcheint, jo wollen wir fdon jehen, 
welche Blume daraus werden wird, Meinem biefigen Umgang mit 
Ihnen hat Ihre Büte feinen beften Wert gegeben; ich fühle felbft 
recht gut, wie zufammengebunden und zerfnickt ic) oft gewefen bin. 
Viel mehrers bin ic) num wohl nicht, aber doch um etwas weniges 
befjer, als ich während der Furzen Zeit unfrer Bekanntjchaft und bei 
den Außendingen, die ung umgaben, in Ihren Augen habe erjceinen 
Fönnen. Kine fchönere Sonne, hoffe ich, wird etwas befieres aus mir 
machen, und der Wunfch, Ihnen etwas fein zu Können, wird dabei 
einen fehr großen Anteil haben. Auch, in Ihrer Seele werde ich 
einmal lefen, und ich freue mic) im voraus, beftes Fr., auf die ſchönen 
Entdectungen, die ich darin machen werde. Vielleicht finde ich, daf 
wir in manchen Stüden mit einander fympatbifieren, und dag fol 
mir eine unendlich werte Entdecdung fein. Sie wollen alfo, daß ich 
an Sie denten foll; diefes würde gefchehen fein, aud) wenn Sie mir 
es verboten hätten. Meine Phantafie foll fo unermüdet fein, mie Ihr 
Bild vorzuführen, als wenn fie in den 8 Tahren, daß ich fie den 
Biufen verdingt habe, fich nur für diefes Bild geübt hätte, ch werde 
Sie an jedem fchönen Tage unter freiem Zimmel wandeln fehen, und 
on jedem trüben auf Ihrem Zimmer — vielleicht denfen Sie dann 
auch meiner; damit ich aber defjen verfichert bin, fo müffen Sie mir 
erlauben, beftes Fräulein, daß ich Ihnen zuweilen fage, wenn ich mit 
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Ihnen bejchäftigt bin. Keine Correfpondenz, Bott bewahre! Das 
fieht jo pflichtmäßig aus, und felbft die Antworten will ich Ihnen 
erlaffen, wenn Sie glauben follten, daß Sie mir fie fchuldig find. 
inmal aber müffen Sie mir doch Wachricht geben, ob ich das bewußte 
Aogis erhalten kann. 

Zeute Mittag hätte ic Sie aljo bei Schardts fehen Fönnen, wenn 
mein guter Engel mich zu vechter Zeit erinnert hätte, Aber ich war 
wirklich nicht ganz wohl, um in eine ganz fremde Gefellfchaft zu 
gehen, Sehen will id) Sie vor Ihrer Abreife nicht mehr — Abfchiede, 
auch auf Furze Zeit, find etwas fo trauriges für mich, Vielleicht fehe 
ich Sie im Vorbeifahren noch; ich vermute aud), daß Sie jetzt immer 
umvingt und befchäftigt fein werden. Zrau von Kalb wird um fo 
mehr beklagen, Sie nicht mehr hier zu finden, wenn fie hört, wie nahe 
fie dabei war. Leben Sie alfo recht wohl, beftes Fräulein, erinnern 
Sie fich mancmal und gern daran, daß hier jemand ift, der unter die 
fchönften Zufälle feines Lebens zählt, Sie gefannt zu haben. Woc 
einmal leben Sie recht glücklich. 

Don Jones folgen hier noch 3 Bände; die fibrigen find von der 
Bodifchen Überfezung noch) nicht heraus. Verlangen Sie fie aber, jo 
Kann ich fie Ihnen in einer andern nach) Rudolft. nachfchicken. Ihrem 
Zaufe empfehlen Sie mich vecht fchön, und fuchen Sie zu machen, daß 
ich da ein wenig willtommen bin. Adien. Aeben Sie recht wohl. 

Schiller. 


Schiller an Körner 


Rupdolftadt, 2. September 788 


Enplich Fann ich Div von Goethe erzählen, worauf Du, wie ich 
weiß, fehr begierig warteteft. Ich habe vergangenen Sonntag beinahe 
ganz in feiner Gefellfchaft zugebrad)t, wo er ung mit der »Zerder, Frau 
v. Stein und der frau von Schardt, der, die Du im Bad gefehen haft, 
befuchte, Sein erfter Anblick ftimmte die hohe Meinung ziemlich tief 
berunter, die man mie von diefer anziehenden und fchönen Figur 
beigebracht hatte, Kr ift von mittlerer Größe, trägt fich fteif und 
scht auch fo; fein Geficht ift verfchloffen, aber fein Auge fehr aus- 
druc'gvoll, Iebhaft, und man hängt mit Vergnügen an feinem Blicke, 
Dei vielem Eenft hat feine Mliene doch viel Wohlwollendes und 
Gutes. Er ift brünett und fchien miv älter auszufehen, als er meiner 
Berechnung nad) wirklich fein Fann, Seine Stimme ift überaus an 
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genehm, feine Erzählung fließend, geiftvoll und belebt; man hört ihn 
mit überaus viel Vergnügen; und wenn er bei gutem Zumor iſt, 
welches diesmal jo ziemlich der Fall war, fpricht er gern und mit In« 
terefje. Unfere Befanntjchaft war bald gemacht und ohne den min- 
deften Zwang; freilic war die Gejelljhaft zu groß und Alles auf 
feinen Umgang zu eiferfüchtig, als daß ich viel allein mit ihm hätte 
fein oder etwas anders als allgemeine Dinge mit ihm fprechen Fönnen. 
Er fpricht gern und mit leidenfchaftlichen Erinnerungen von Italien; 
aber was er mir davon erzählt hat, gab mir die treffendfte und gegen- 
wärtigfte Dorftellung von diefem Lande und diefen Menfchen. Vor- 
züglid) weiß er einem anfchaulich zu machen, daß diefe ration mehr 
als alle andre europäifche in gegenwärtigen Genüffen Iebt, 
weil die Milde und Fruchtbarkeit des Simmelftrichs die Bedürfniffe 
einfacher macht und ihre Erwerbung erleichtert. — Alle ihre Lafter 
und Tugenden find die natürlichen Folgen einer feurigen Sinnlichkeit, 
Er eifert fehr gegen die Behauptung, daf in Yeapel fo viele müßige 
Henfchen feien. Das Rind von 5 Tahren foll dort fchon anfangen 
zu erwerben; aber freilich ift es ihnen weder nöthig moch möglic), 
ganze Tage, wie wir thun, der Arbeit zu widmen. In Rom ift Feine 
Debauche mit ledigen Srauenzimmern, aber defto hergebrachter mit 
verheivatheten. Umgekehrt ift es in Weapel, Überhaupt foll man in 
der Behandlung des andern Befchlechts hier die Annäherung an den 
Orient fehr ftarf wahrnehmen. Rom, meint ex, müffe fic, erft durch 
einen längeren Aufenthalt den Ausländern empfehlen. In Italien 
folt fich’s nicht theurer und Faum fo theuer Ieben, als in der Schweiz, 
Die Unfauberkeit jei einem sremden fat ganz unausftehlich. 

Die Angelica Raufmann rühmt er fehu; fowohl von Seiten ihrer 
Runft, als ihres Zerzens. Thre Umftände follen äuferft glücklich fein; 
aber er fpricht mit Entzücken von dem edlen Bebraud), den fie von 
ihrem Vermögen macht. Bei allem ihrem Wohlftand hat weder ihre 
Liebe zur Runft, noch ihr Sleiß nachgelaffen. Kr fcheint fehr in diefem 
Haufe gelebt zu haben, und die Trennung davon mit Wehmuth zu 
fühlen. 

Ich wollte Div noch mehreres aus feiner Erzählung mittheilenz 
aber es wird mir evt gelegentlic, einfallen. Im ganzen genommen ift 
meine in der That große Jdce von ihm nach) diefer perfönlichen Be- 
Fanntfchaft nicht vermindert worden; aber ich zweifle, ob wir ein- 
ander je jeher nahe rücden werden. Vieles, was mir jetzt noch) 
interejjant ift, was ich noch zu wünfchen und zu hoffen habe, hat feine 
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Epoche bei ihn Succhlebt; er ift mir Can Jahren weniger als an 
Zebenserfahrungen und Selbftentwicelung) fo weit voraus, daß wir 
unterwegs nie mehr zufammenfommen werden; und fein ganzes 
Wefen ift fchon von Anfang her anders angelegt, als das meinige, 
feine Welt ift nicht die meinige, unfere Vorftellungsarten feinen 
wefentlich) verfchieden. Indeffen fchließt fih’s aus einer folchen 
Zufammenkunft nicht ficher und gründlich. Die Zeit wird das Weitere 
lehren. 

Dieſer Tage geht er nach Gotha, kommt aber gegen Ende des 
Zerbſtes wieder zurück, um den Winter in Weimar zu bleiben. Er 
ſagt mir, daß er Verſchiedenes in den t. Mereur geben werde; ob er 
auf nächſte Oſtermeſſe ſeine Schriften endigen würde, macht er zweifel- 
haft. Jetzt arbeitet er an Feilung ſeiner Gedichte. 

Meinen Brief wirſt Du durch Beckern erhalten haben. Die Nach-⸗ 
richt von Deiner Krankheit hat mich erſchreckt; aber bei näherer 
Betrachtung finde ich, daß Dir dieſe Kriſis heilſam ſein kann. Be— 
barre ja auf der Aebensordnung, die Du Div vorgefchrieben haft: 
auflöfende Seifenmittel, vegetabilifche Diät, Bejchäftigung des 
Geiftes und Bewegung. Wenn Du in Etwas auf meiner Seite fein 
wilfft, fo fei es bier. Dein Zuftand Tieß mich fürchten, daß eine 
Gemüthsbewegung daran Antheil habe. Sollteft Du wirflid, etwas 
von der Seite gelitten haben und mir ein Geheimniß daraus machen? 

Beherzige, wenn Du Div Luft dazu geben Fannft, meine Bitte wegen 
der Compofition der 2 Gedichte, wovon ich Dir im letzten Briefe 
sefchrieben. (Apropos, fchlage den Auguft im d. Mufeum mach, dort 
findeft Du einen Anffaz von Stollberg gegen meine Götter Bricchen- 
Lands.) Grüße mir die Weiber vecht herzlich. Bald fehreibe ich Dir 
wieder und mehr. Kebe wohl. Schiller. 


Mutter ohne Tod Sans Johſt 


Der Zug hielt. 

Da ſtand der Vater. Unter lauter breiten Menſchen ſtand er ſtill 
und klein. 

Wie klein er geworden war. Er war um die Mutter kleiner ge⸗ 
worden, denn ſonſt ſtand immer Mutter neben ihm. Und das Ehepaar, 
das konnte ſich ſehen laſſen im dichteſten Gedränge der Wartenden, 
weil es zuſammenhielt, und weil die Erwartung und die Freude einen 
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magiſchen Kreis von Bedeutung um die zwei glücklichen Menſchen 
ſchlug. 

Wie klein Vater geworden ift... Mm die ganze Tiebe Miutter 
Kleiner... 

Kin Träger nimmt den Koffer. Der Vater fagt: „Zerslich will 
Fommen, mein Junge!” Sonft trat er immer zurück, lächelnd, und lief 
der Mutter das erfte Wort. Mein Bott, fie war eine rau, nicht 
wahr? Er blinzelte dazu feinen Jungen luftig an. Und das Blinzeln 
hieß: Diefe Frauen ... fie Fönnen es nicht Iajfen, die Gefühle an den 
Tag zu legen. Wir Männer, nicht wahr, mein Junge, wir Männer 
laffen uns Zeit! Wir geben ung nachher die Sand, fehen uns dabei 
in die Augen, überprüfen einander ... Aber die Frauen, und gar die 
Mütter... So etwa blinzelte cr fonft über die Schultern der Mlutter 
in unfere erfte Begrüßung. »Zeute feitt er auf mid) zu. Seine Mund 
winkel zittern, find wie mit unerbittlichen Mieffern in das Geficht 
gefchnitten. Die Brille mit dem goldenen Rand, die liebe Schul 
meifterbrille, fiheint angelaufen. Die linfe Zand greift danach. 

Wie welf die Zand wurde... Sie verträgt die geoße Selbftändig- 
Feit nicht, die ihr zufiel. 

Die Zände der Mutter... Wer fteht auf und wagt zu fagen, eine 
Mutter hätte nur zwei Zänder Wer ftebt auf in aller Welt und 
wagt, folch Eurzbeinige Lüge zu fagen? Aber ein Vater hat nur zwei 
Zände, zwei ungefchicte, unfelbftändige Mienfchenhände. »Zände, mit 
denen er Brot verdient und Steuern zahlt. Die Zände der Mütter 
find, wie fie unzählbar find, aud) unkontrollierbar. Kine wahre Mutter 
bat ihre zZände überall und in allen Dingen. Wie Klein Vater geworden 
ift, und er fteht unter den vielen drängenden Mtenfchen fo wunderlic) 
alfein, dag man ihn gleich erfennt und daß wohl jedermann jofort 
file: dem Alten geht etwas ab. Aber der Jedermann hat Feine Zeit, 
dergleichen Gefühlen nachzuhängen. Der Tedermann wird vom Der 
ehr weitergeftoßen oder drängt in eigener Richtung weiter, Und der 
Alte fteht einjam und unbeholfen in feinem Witwertum. 

Ta, Vater ift Witwer geworden... ch habe das Wort oft gehört, 
aber ich habe es noch nie erlebt. Ich habe mir noch nie etwas dabei 
gedacht. Tetzt fage ich: „Guten Tag, Vater!” ch wollte ein Wort 
mebr fagen. Ich hatte auf der Zunge, zu jagen: Buten Tag, lieber 
Vater... Aber das hilflofe Wort „Lieber” Fam mir nicht über die 
Lippen. Es hätte wie Troft Elingen mögen, wie ein unnötiges ‘Er 
inneren an die Schlende, ch fagte: „Buten Tag, Pater!” Jc) fagte 
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es Iaut und männlich. Männlich...” Auf einmal, mitten auf dem 
Zauptbahnhof von Leipzig, wußte ich, daß ich Mann zu fein hatte, 
Mann, nad) dem Gefetz des Lebens, 

Ich wußte fon immer, daß man am Ende der Dreißig Fein Junge 
mehr ift, aber folange Mlutter an mich fehrieb und fagte „mein Junge”, 
machte ich mir eine fromme Züge vor und fühlte mid, in irgendeiner 
Provinz meines »Zerzens nod) geborgen und behütet, fühlte mic) noch 
Junge ... Yun ftand ich meinem Vater gegenüber. Er fah mid) an 
— tiber Feine mütterliche Schulter mehr. Aug in Auge, Mann gegen 
Mann ftanden wir ung gegenüber. 

Mann gegen Mann? Seltfam... Der Vater zerböcelte unter 
meinem Blick zu lauter »Zilflofigkeiten. Ich ah feine geheszte Zand, 
ich fab feine weißen Augenbrauen, Ich jah die mühjelige Zaltung 
feines MWiundes, ich fab feine eingefunfenen Schläfen ... Ich feb 
einen Greis, und ic, erjchraf mit ganzer Seele. 

Der Vater war ein alter Mann... Ein Greis... Mlutter war 
ein halbes Tahe tot. Sie war ein einziges Jahr jünger als der 
Vater... Eine alte Srau war geftorben in ihrer Das war mir nod) 
gar nicht eingefallen. Meine Mutter war immer „Mluttel” gewefen. 
Sch hatte nie um ihre Jahre gewußt, 

Gicht etwa, daß ich ihe nicht jährlic, zum Geburtstag gratuliert 
hätte. Gatürlich tut man jo etwas gewohnheitsmäßig und artig. 
Aber ich hatte mich nur gefreut am folchem Geburtstage, weil ich 
wußte, daß diefer Tag jchöner und feftlicher als ein Sonntag begangen 
wurde, daß Rränzchenfchweitern Eamen und fonft noch mancherlei Gra- 
tulanten. Kurz, dafi es ein vergnüglicher Tag war mit der großen 
Biirde völliger, bürgerlicher Erregungen. Daß die jährliche Solge 
diefes Tages gezählt werden müfle und mit innerem Bedacht nach« 
gezählt, als ganz wertvolle, unerfegzliche Münzen, daran hatte ich 
micht gedacht. Die Mutter war mir nicht älter geworden. Miutter 
war ein Zuftand in der Welt gewefen. Die Mutter war eine jelbft- 
verftändliche Vorausfezung gewejen, ein natürlicher Beftandteil 
meines Lebens, den man mit Jabressahlen nicht erfaffen Fonnte, Und 
nun war diefer Beftandteil tot. Das Wort, die Überjchrift über die 
Briefe, das Wort der Gebete „Meine lieben Eltern“ war zerſplittert 
in Vater und Mutter. Und das Wort „Mutter“ war eine Erinnerung 
geworden. 

Eine Erinnerung. 
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ch hafte diefes neue Wort, das die lebendige Wähe, das Lebendig- 
fein meiner leiblichen Wiutter zu einem Bild, zu einem Gleichnis 
entfeelte. „Mutter“ hätte ich fehreien mögen, um fie zu befchwören, 
da zu fein! Aber ich drängte mich dem Koffer nach, der ehythmifch 
auf der Schulter des Trägers fehwang, neben dem Vater der Bahn 
fperre zu. 

ich führte den Vater ein wenig mit dem rechten Arm. Watürlic, 
ganz unauffällig. Vater Fann folhe Zilfen um den Tod nicht aus 
fteben. Das waren die ftändigen Auseinanderfetzungen bei dergleichen 
Gelegenheiten, da nämlich Muttel den Vater im Gedränge [hüten 
zu müffen glaubte, „Komm, Vater”, fagte fie etwa und fchob ihren 
Arm unter Vaters Arm. Das gab dann Grobheiten. „Bin ich ein 
Kleines Rindrt Bin ich ein Tapergreisr!!” 

„Männer find ungefchidt!” 

„Seauen find fehugbedürftigt Paß auf...? Siehft du... Ohne 
meine Warnung wärft du an das Bitter gerannt... Und fo etwas 
glaubt, unfereinen befehiemen zu müfjen!!” 

Jetzt führte ich den Vater ein wenig, ganz unauffällig. Und Wunder 
über Wunder! Trrte ich mich nicht? Vater hatte nichts dagegen ein- 
zuwenden, Im Gegenteil, ich fpirte einen gewiffen Drud, einen 
Deud, der einer gewiffen Entjpannung gleichEam und einer Lautlofen 
Dankbarkeit, 

Der Beamte an der Sperre nahm mir mein Billett ab. Der Vater 
fand dem ganzen wirbelnden Verkehr im Wege und fuchte feine 
Bahnfteigfarte. Seine beiden Zände umflatterten mit ervegten Bes 
wegungen feinen ganzen Körper, Die Brufttafchen, die Weftentafchen, 
die Zofentafchen wurden immer nervöfer abgefucht. Was würde jetzt 
Muttel tun, dachte ich, um Vater zu helfen, denn ich wollte ihm nicht 
auf meine fremde Art und Weife helfen. Wluttel wüßte natürlic) 
jetzt, wo Vater diefe Art von Rarten aufzuheben gewohnt war. Sie 
hätte ihm ficher fchon zehn Schritte vor der Sperre daran erinnert, 
und cs wäre alles ruhig und ohne Aufregung abgegangen. Wo trug 
doch Vater immer die Rarten...r Bliszfchnell befann ich mic). 

Wie weit lagen die Sonntage, die Fleinen Fahrten zurück, da wir 
drei ein paar Rilometer mit der Bahn aus der Grofftadt hinaus- 
fuhren in einen Wald, dort Wege gingen, die uns Vater führte, und 
am Abend, gefättigt won der guten, reinen Auft der Wipfel und 
Wiefen, beimfehrten... Damals wußte ich genau, wo Vater die 
Karten trug, denn ich hoffte immer, daß der Anipfer einmal ein 
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Billett in Vaters Zand zuriicklaffen möchte und ic) dann diefe Fraune 
Karte aus Pappe als Befitz erhielte. Ich jammelte damals alles. 
Befonders aber ftellte ich Bahnfarten nad). Briefmarken waren mir 
zu gedanklich, zu begrifflich. Kine Fahrkarte ... das verbürgte eine 
Reife! Das war eine Wirklichkeit, Beweis einer wahr und wahr 
bhaftigen $abrt in fonndfo viel Kilometer Welt. 

Die Bahnfteigkarte fand fic) nicht. Die Aufregung des Abholens 
war für Vater zuviel gewejen ... er hatte darüber auch die Rarte 
vergefien. Ich führte ihn beifeite. Er war ganz unglücklich. „Wo ich 
nm die Rarte haber’ Da verflärte fich fein Geficht: „Watürlich, aber 
natürlich! Wie Fonnte ich bloß nicht daran denfen!” Kr fprach vor 
fih bin. Er hatte es in diefem halben Tahre gelernt, Ternen müen, 
diefe neue Sprache, diefes Fürfichiprechen. „Stec deine Rarten immer 
in den Aufjchlag diefes Wiantelärmels, fagte Muttel jedesmal ... 
Richtig . Da ift die Teufelsfarter” 

Er gab fie wohlgemut dem Beamten, der fie wohlgemut entgegen. 
nabm und ihm qutmütig zunidte, fo, als ob er wifle, daß ein alter 
Hann ohne Frau feine Karte nie fände, daß das mum einmal fo fei in 
diefer wunderlichen Welt, in der alles einer Rontrolle bedlirfe, damit 
fi) Fein Menfd) je einfam fühle, denn folch eine Kontrolle fei und 
bfeibe eine feine Berührung von Menfch zu Menfch. Der Vater nicte 
auch dem Beamten freundlich zu. Dieje zwei nftanzen des Lebens 
verftanden fich, obgleich fie beide nur einer fcheinbar Ieeren, zwangs- 
läufigen Gefte des Verfehrs und feiner Ordnung nachfamen. 

Autor” fragte der Miann im grünen Rittel und führte ung ducd) 
die große Zalle des Dröhnenden Bahnhofs zum Drofchkenftand. Wir 
gingen nebeneinander her. Beide innerlich bemüht, unferem Schwei- 
gen eine forfche, tatfräftige Grundgefinnung zu unterftellen. 

Wir niditen zu unferem Gehen, als ob alles recht fei und wir froh 
wären, endlich wieder einmal beieinander zu fein, 

In mir aber gefchab das bittere Wunder, daß neben den Bildern, 
die die Wirklichkeit vor meinen Augen in wechfelnder Folge abjpielen 
ließ, daß neben diefem Wechfelfpiel von alltäglichen Vorgängen ein 
DBildfteeifen lief, ebenfo wirklidy wie diefe pulfievende Wirklichkeit, 
aber dennoch nur von der Aamera gefpeift, die in mir ihre rätfelhafte 
Bildheimat hatte: Weben mir, zwifchen Vater und mir, eilte mit 
Fursen, fehnellen Schritten die Mutter. „Autor hörte ic) fie fagen, 
„wer wird in diefen Zeiten foviel Geld ausgeben... Wir find mit der 
Elefteifchen ebenfo fchnell zu Zaufe!” — „Er liegt feit neun Stunden 
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auf der Bahn. Wir müjjen am Sleijcherplatz umfteigen”, fo fagt der 
Dater auf feine gründliche und gewiffenhafte Art und Weife, „eun 
Stunden Eijenbahnfahrt find ein Vergnügen... Er hat heute genug 
Geld ausgegeben ... Zweiter Alaffe zu fahren ...ı Meiner Lebtage..." 
Wenn Muttel „meiner Aebtage” fagte, jo begann damit immer eine 
lange Rede, in der fie den Zerfall und Verfall der guten früheren 
Seit endgültig bewies. In diefem Punkte gab es Feinen Widerfprud). 
Diefes Ariom gehörte zu Muttel. 

Wir ftellten uns gehorfam und fehlugen den Weg zur nächften 
sjalteftelle der Straßenbahn ein. Muttel blieb vor den Windtüren 
der großen »Zalle fchon ftehen, holte tief Atem und befann fich, als ob 
fie etwas vergejjen habe. — „Ihr jungen Leute von heute”, fagte fie 
dann unvermittelt und ohne rechte Logik, „ihr vertragt nichts mehr... 
Du fiehft angegriffen aus... Wehmen wir einen Tarameter... Aber 
daß du die Fahrt bezahlit, Vater! Der Junge foll hier Feine Ausgaben 
haben, foll fparen Ternen ...” 

Wir ftanden vor dem Auto, Der Vater ftieg ein. Ich entlohnte den 
Träger und nannte dem Chauffeur Straße und Zausnummer, sZörte 
ich nicht, wie Muttel die Scheibe zum Chauffeur beifeitefchob und mit 
ihrer immer ein wenig aufgeregten, aber guten Stimme dem Mann ans 
werz legte, nicht zu fchnell zu fahren? Sie Fönne die moderne Raferei 
nicht ausftehen? ch hörte ihre Stimme und ihre Ermahnung. Der 
Mann am Steuer nidte, Zu ihren Worten... Zu meinen Worten... 

Er fuhr an. 

Ich faß neben dem Vater. Sonft hatte id) immer einen Notſitz 
aufgeklappt und an den Anien der Eltern gehodt. Das hatte ic) 
ichon immer fehr gern gehabt, diefes Zeimfahren zwifchen den Anien 
der Eltern. ch wußte im Rücken die Eltern. Ic) fühlte ihre Blicke, 
Wenn ic) fcheinbar intereffiert einmal zum Senfter hinausfah, wurde 
mein Geficht überprüft daraufhin, ob ich gefund ausjähe. Yun, 
Muttel fand immer, daß cs höchfte Zeit war und fie mich wieder ein» 
mal geündlid) herausfüttern müffe. An den Aurven fühlte ich die Anie 
Förperlich an meinem Rücken. Manchmal, bei fehnellem Abbremfen, 
hielt fid) Muttel wohl auch an meiner Schulter feft. Sie fuchte fchein- 
bar nur Zalt bei mir, und die Bewegung verfteckte doch eine einzige 
große Freude, da der Tunge da war, und eine wunderbare, mütter- 
liche Zärtlichkeit und einen weiblichen Stolz auf einen großen Jungen, 
an dem man bei Erfchütterungen einen alt hatte, 
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Wir fuhren die vertrauten Straßen, überquerten die befannten 


. Plätze, Überall hufchten die flinfen Gefpenfter der Erinnerung. 


In jenem Ecladen Faufte Muttel gern Wurftwaren, Da war das 
zutgefchäft, in dem wir drei meine erfte grüne BSymnafiaftenmütze mit 
dem Silberfteeifen erftanden. Ich probierte Müge um Müse, Reine 
paßte mir. Endlich brachte der Ladenbefiser eine mit einem Aniff im 
oberen Rand. Oh, er Fannte feine Pappenheimer; „Die jungen 
»zerven tragen diefen Aniff fehr gern”, erklärte er den Eltern, die 
für dergleichen modifche Feinheiten meiner neuen Bildungsuniform 
gar Fein vechtes Verftändnis hatten, Ymmerhin, ich befam die Mütze 
mit Rniff, fetzte fie auch fofort auf und glaubte das ganze Tntereffe 
der Strafen eindeutig auf meine neue Mütze verfammelt, Daß man 
diefe Art Mütze, wenn alles gut ging, neum Fahre zu tragen hatte 
und daf diefe neum ahre Fein reines Vergnügen werden würden, 
diefe Vorausficht quälte mich nicht im geringften. Seither weiß ic, 
dag man mit Mügen und Rappen viel Befchwer aus der Welt 
fchaffen Kann. 

Der Vater fitzt ftill in feiner Ede, Er hat nie viel gefprochen. Das 
äft richtig. Aber fein Schweigen war mir nicht aufgefallen. Es hatte mir 
immer gefchienen, er fpräche gleichzeitig mit dem Munde Hiuttels. Denn 
was fie fragte, wollte er auc) im gleichen Augenblice wiffen, und was 
fie jagte, hatte er mit ihr ficher auch) fchon oft beredet, und ihre Aus- 
age war ganz und gar aug feinem »Zerzen. Yet hätte er num die Rede 
führen follen. Sie war ihm zugefallen, Aber es ging dem Vater wohl 
wie mir. Kr fchwieg, und er fchwieg gern, weil er in diefer Stille 
zwifchen uns beiden das Gerede, das liebe Willfommen-Durcheinander 
von Sragen und Sagen hörte, wie es fir Miuttel bei jolcher Fahrt 
natürlich war. Bis wir aus dem Wagen ftiegen, hatte fie alles er⸗ 
zählt, was inzwifchen paffiert war und irgendwie mich intereffieren 
konnte, 

Da war ein früherer Alaffenfamerad ein großes Tier geworden, 
oder eine Tanzftundenbekannte hatte ein Rind befommen, oder im 
Dorfe unferer Zeimat — meine Großmutter mütterlicherfeits befaß 
ein jchönes But — war ein Butspächter beim Saljchfpiel erwifcht 
worden. Wer hätte das von dem Hanne gedacht? Gder eine frühere 
Ytagd lag im Aranfenhaug... Und was alles an derlei buntem Ge 
fchehen die Zwifchenzeit hervorgebracht haben mochte, alles wurde mir 
nahegeführt mit dem jugendlichen Feuer, mit dem dergleichen Dinge 
Aruttel erfüllten. Sie machte alles zu ihrer eigenften Angelegenheit. 
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Das gab es bei ihe nicht, daß fie eine Sache erfuhr und fie nur eben , 


jo notierte. Wier Der Kobern ihre Frieda hat ein uneheliches 
Rind... Ya, wer ift der Vater... Zahlt er... Er muß zahlen! 
Die Frieda verdient Maulfchellent! (Mit Maulfchellen war Mluttel, 
wenigftens in ihrer Rede, fehnell zur Sand.) Der alten Robern muß 
man ein gutes Wort geben. Sie ift ohne Schuld! Sie beftimmt! Sie 
hat ihre neun Rinder frreng und gottesfürchtig aufgezogen. „Der Wil- 
helm Robern... Rannft du dich entfinnen, Junger Der Zaderlump 
— man Fonnte ihm nicht böfe fein —, er hat dich was Zudepad ge 
tragen... Immer Zoldrio im Schädel und immer ein Schnäpschen in 
der Burgel, bis er auf der Tenne hing. Aäft die Son da fein und 
die neun Kinder neun Kinder, nimmt das befte Rälberfeil von der 
Großmutter — entfinnft du dich, Junger Sie hingen neben den 
Rumten über der Zutterfifte vor dem Pferdeftall —, bindet den 
Stric an den Dachbalfen, legt den Kopf in die Schlinge, fpringt von 
der Drejchmafchine und baumelt in der Luft wie der Teibhaftige Gott- 
feibeiuns, Das war ein Schred am Morgen!” 

„Paifierte damals nicht die Gefchichte mit dem Leichenwagen?” 

„Die Gefchichte mit dem Leichenwagen....? Aber Vater!” Miuttel 
tadelte bei folchen Anläffen nur zu gern und ftellte Vaters fträfliche 
Ignoranz mit einem Ropffchütteln feft, mit einem Ropffchütteln ... 
„Die Gefchichte mit dem Zeichenwagen paffierte der Aretfchmers 
mine!“ 

Biegen wir jest nicht in die Tauchnitzſtraße ein? Der Chauffeur 
fährt einen Umweg. Laffen wir ihn fahren. Der Vater hat Zeit, 
Ad) habe Zeit. Es eilt uns beiden nicht, nad) Zaufe zu Fommen. Im 
Gegenteil... Ich habe Angft. Vom Vater her fpüre ic) aud) lauter 
Unficherheit. 

Ich Höre Muttel erzählen... Vater ficher auch... Sie erzählt fo 
Icbendig, daß fie in ihrem Eifer den Imweg überficht. Denn fie würde 
gegen die Scheibe Flopfen und fagen: „Junger Mann ... Sie fahren 
uns fpagieren... Das ift ein Tertum. Man Bann Iangjam fahren 
und doch auf dem richtigen Weg bleiben!” Aber fie erzählt... Das 
ift gut... Erzähle nur, Mluttel; wie find ganz Ohr... 

m Wa ja, alfo damals, als fich der Aretfchmars Karl ertränfte, 
gab der Paftor den Leichenwagen nicht heraus. Er verfagte überhaupt 
und prinzipiell jedes chriftliche Begräbnis... Geht mie mit den 
Paftoren! Wie Eann ein wahrer Chriftenmenfch dergleichen Prin- 
zipien haben? Als ob einer zum Vergnügen die Wafe in den Teich 
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ftede: Als ob man die Überlebenden beftrafen müjfe mit fold, finn- 
Iojem Derfagen....! Aber gut... Die Rretjchmers Nine wußte Kat. 
Sie Faufte der Gemeinde den Zeichenwagen ab... Gemeinden brauchen 
immer Geld, und der Wagen war alt, und der Aretjchmern ihr Geld 
Fam gelegen. Es Tangte für einen neuen Leichenwagen und für mehr. 

Mine fpannte ihre Rappen vor den Wagen und Futfchierte ihren 
Rarl am bellichten Tage mitten durch das Dorf, durch das ganze 
Ricchfpiel nach dem Bottesader und begrub ihn in der Selbftmörder- 
ee. Der Pfarrer drlicte beide Augen zu. Was blieb ihm übrig? 
Dann Fam die Zenernte. Was tat meine Mliner Sie fuhr Zen ein 
mit dem Leichenwagen! ch fehe es nod) wie heute, Id) wär damals 
dreizehn Jahre alt, Das ganze Dorf riß Maul und Wafe auf. So 
etwas war noch nicht dagewefen. Ich fehe noch den Zeichemwagen, ein 
fchwarzladierter Raften mit filbernen Eden, und auf dem Dad) Enicte 
vor einem fchräggelegten, Tangen Kreuz ein Engel im Gebet mit 
erhobenen Zänden. Der ganze Raften war ausgefüllt mit Zeu. Sie 
fuhr den Wagen felbft. Anallte mit der Peitfche. Zurrchopp ging es 
durch das Dorf. Der Wagen torfelte mar jo auf feinen Rädern. Als 
‚ob fie in den Simmel fahren wolle mit ihrem »zeu, jo donnerte fie am 
Pfarrhaus vorüber. Der Paftor mußte wohl oder übel die Augen 
aufmachen. Rreisrund rif er fie auf und fchrie etwas von Aäfterung. 
Die Gefchichte wirbelte damals mehr Staub auf als der Keichenwagen 
auf der Dorfftraße...” 

Aber jetzt find wir da, Das Auto hält vor dem Zaufe, Kummer 
dreiundachtzig. Ich bezahle den Chauffeur. Analle die Tür zu. Der 
Koffer fteht auf der Strafe. „Wur langjam, Vater!” Vater hat zu. 
gegriffen. Wir halten am gleichen Griff. 

Ich mache mich hoch, damit ich mehr zu tragen befomme, Ganz 
vertreiben läßt fid) Vaters Zand nicht. „Die drei Treppen legen fic) 
auf, mein Junge. Wir wollen teilen...” Auf der zweiten tage 
machen wir halt wie immer. Verfchnaufen uns. Auf jeder Etage 
wohnen zwei Parteien. Auf jeder Etage wohnen viele Menſchen⸗ 
fchicfafe. Auf der zweiten Etage wohnt eine Apotheferswitwe, Sie 
war operiert worden. Arebs... Zofinungslos... Auch was! Zoff 
nungslos... Sie ift vor einem Jahr operiert worden und lebt, Iebt ... 
„Pumpelwopt ift fie wieder, die brave Fran Argelsried... Bar nichts 
wiffen die Avzte!” hatte bei meinem letzten Befuch Wiuttel gefagt. 
„Was ein gefunder Mienjd) ift, dee wird mit einem Arcbs immer 
noch) fertigt” 
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Ta, und nun ift fie felbft mit einem winzig Eleinen Blutgerinnfel nicht 
fertig geworden, und die Ärzte, die gar nichts wiffen, die haben ihren 
Totenjchein ausgeftellt. Schwarz auf weiß: Geboren ... verehelicht . .. 
geftorben... „Bitte, Zerr Direktor, das macht zwölf Mark achtzig 
Pfennig, und dann müffen Sie ficd, mit dem Schein auf das Standeg- 
amt begeben...” Alles läuft wie am Schnürchen.... Alles hat feine 


Ordnung. 
* 


Frau Weidlich ftcht in der Tür. Die alte Weidlichen ... eine 
treue Seele, 

Ich) hätte, weiß Bott, den Roffer holen Fönnen... Warum Elingeln 
Sie nicht?” 

Wir ziehen die Mäntel im Rorridor aus. Yu langjam, denFe ich. 
Als ob das jetzt noch etwas mützen Fönnte... Ich helfe Vater. Vater 
hilfe mir... Die alte Weidlichen ung beiden. Sie hat meinen Koffer 
fchon in mein Zimmer geftellt. 

Mein Zimmer... 

Die Rüchentür ift halb offen. Ich fchaue im die Rüche, Ic) fchaue 
in das Wohnzimmer. Tech fchaue in dag Arbeitszimmer von Vater. 
Ich fchaue in das Schlafzimmer der Eltern. ur fo einen Blick 
werfen in die Räume... So, wie ich es immer tat, Ich will alles wie 
immer halten, überall hinfehen ... ©b alles noch, beim alten ift, beim 
vertrauten, heimeligen alten, 

Ks ift alles beim alten. Yur ... Vater freht mitten im Korridor, 
der dumFel ift. Aber ich fehe eine Träne in feinem Beficht. Ich ſchlucke 
felbft mächtig. Etwas ift in meinem Mund ... ein GBefchmadk ... 
ein Gefühl ... 

„Dann wollen wir mal Kaffee teinfen, Mutter Weidlich... Ihr 
guter Raffee wird wohltun” 

„Mutter“ Weidlich, das find fo Worte... Srüher hat man fie 
gebraucht, der alten Weidlich eine Freude damit gemacht, heute fällt 
das Wort „Mutter“ fihwer. Das Wort ift geftorben. Man bat eine 
feierliche Verantwortung dem Wort gegenüber, Reinem Menfchen 
gehört das Wort mehr, es ift tot. Es ift meinem Leben ausgeftorben. 

Die alte Weidlichen hantiert in der Kliche. Die Tür ift gefchloffen. 
Das tut gut. Man fängt jchon wieder an, fich zu belügen. Wag täte 
jetzt Muttel anderes, als den Kaffee richten? Das war fo ihre Art. 
Raum ftanden wie auf dem Gang, fchon verfchwand fie in die Küche, 
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wie in ihr Laboratorium, und braute den Kaffee, Die gute, alte 
Raffeemühle... Ihre Mahlen war wie Wiärchenerzählen, Wiuttel 
hielt fie zwifchen den Anien und drehte mit einem Singer bligfchnell 
die Kurbel. 

* 

Vater fteht immer noc, wie ein Baum mitten im Rorridor, Er 
weiß fich nicht zu helfen. Wlan muß ihm zu »Zilfe Fommen ... zu 
»ilfe Fommen... 

„Da wären wir alfo, Vater, Gehen wir in das Efizimmert’ 

„Der Raffee wird gleid) fertig fein... Du wirft Zunger haben.” 

„Tüchtigen Zunger habe ich mitgebracht!” 

Ich fchiebe den Vater in das Efzimmer, Der Tifch ift gedeckt. Auf 
der weißen Tifchdece fteht das Meifiner Porzellan mit dem blauen 
Zwiebelmufter. Die alte Weidlich hat den Ruchen gebaden. Wie 
immer: Propbetenfuchen, Altenburger Spezialität. Rein Menfc) 
Kann ihn baden, nur Mluttel... Yun bat ihn aljo die Weidlichen 
gebaden. YVratürlich, es wird immer Prophetenktuchen gebacen 
Werden... 

Auf der Rredenz — Muttels ganzer Stolz — fteht ihr Bild. Eine 
Paßaufnahme. Vater hat fie vergrößern laffen. Ich Fenne das Bild 
nod) gar nicht, ch nehme es in die Zand ... vorfichtig in beide 
zände. Muttel fchaut mich an... heifit mich willtommen. Die Blufe 
Fenne ich, die fie da anbat, und die Kette, die fie um den »Zals hat. Das 
Geficht jelbft...? Kigentlic, Fenne ich das nicht. Muttel habe ich 
bisher nie als Bild gefehen. Von dem, was nicht ift, macht man fich 
Bilder. Was man nicht hat. Aandfchaften hänge man fich in die 
Stadtftuben ... Baumgruppen ... Dorftiebel ... Und vom Über 
finnlichen macht man fich auch Bilder... Von Chriftus... von Maria 
... von Bott... Und von feiner Mutter hält man alfo eines Tages 
auch ein Bild in den Zänden ... und man fucht in den Zügen ... 

Die Mutter, nicht wahr, die hat fich von einem neun Monate lan 
ein Bild gemacht, und dann hat fie dem Bilde Leben gegeben. Ta, die 
Hütter ... die Fönnen zaubern in ihrer Lieber Aber die Söhne ... 
die ftrehen armfelig und hilflos und halten ein totes Bild in den 
zänden und Fönnen ihm nicht zum Leben verhelfen... Stümper, 
die Söhne! 

Dater fcht in feinem befcheidenen Anzug neben mir, Ex ficht mir 
zu, lüpft die Brille, Der Bügel hat auf dem Wafenrüicen ein blutrotes 
Toch gefchenert. Die Brillengläfer flimmern auf der Stirn. 
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Dater ficht aus, als ob er vier Augen habe, als ob er eine ver 
wackelte photographifche Aufnahme fei: unwirklic, fieht er aus ... 
auch wie ein Bild. 

Gott jei Dank, endlicy fpricht er etwas. Die Worte find Kleine, 
überzeugende, lebendige Wirklicheiten: „Am Morgen ... jeden Mor- 
gen, wenn ic) in meine Schule gehe, da fragt fie mich: sZaft du dein 
Sseühftück...2 Tage nicht fo über die StrafenFreuzung... Und halte 
dich befjer.... Deine ewige Bronchitis haft du nur von deiner fchlech- 
ten Saltung... Genug Tafchentücher...2 Wo ift denn der Rragen- 
fchoner> Bei dem Wetter ... ohne Rragenfchoner!” 

Der Vater lächelt zu feiner Rede ... lächelt und dienert dem Bilde 
zu und winkt mit halber Gefte: „Und du, Mutter, daf du mir mit dem 
Mittageffen pünftlich bift” — er lächelt wieder, — „Dann reifie ich 
aber aus, denn dann Fommt ihe Schimpf: Als ob du je hätteft warten 
müffen! — das höre ich gerade noch, wenn ich die Rorridortlire ing 
Schloß drücke...” Er lächelt ein erprefites Lächeln. 

Mit fechzig Jahren fol ein Spiel fpielen zu müffen, fällt nicht 
leicht. Als Rind hat man dafür reichlic) genug Phantafie. Aber nach 
einem gelebten Leben find dergleichen Verfuche ein falziger Votbehelf. 

Ich ftelle das Bild zurüch, Wir fetzen uns. Ich fehe zum Fenfter 
hinaus. Von der Gegenfeite der Strafe fchaut eine Mietskaferne 
berüber und ein fchmaler Streifen Simmel. Mit wie wenig Zimmel 
die Stadtmenfchen augfommen müffen! 

Er verliert feine Bedeutung, feine Allmacht in der Perfpektive 
diefer Zöhlenbewohner. 

Frau Weidlic, jetzt die Raffeekanne auf den Tifch. Die Kanne mit 
der abgefchlagenen Wafe. Sie bleibt in der Tiir ftehen, die eine Zand 
an der Alinke, die andere glättet die geftärkte Schlirze, Wiuttel liebte 
altmodifche geftreifte Leinenfchürzen. Dies war ein Ietztes Weih- 
nachtsgefchenE für die alte Weidlichen. 

mund fo plöglidy!” — Das war das einzige, was die alte Frau 
damals zu fagen hatte. Sie fagte es heute wieder. Sie fagt es wie ein 
höfliches Beileid und wie eine herzensgute Frage. „Weidlichen, rief 
fie mich, id) Tege mich eben mal. — Frau Direktor, fagte ich, Sie 
gefallen mir nicht. Soll id) den Doktor holen? — Wenn einem 
ein Doftor helfen Eann, fagte fie, Fann einem auch die eigene Watur 
helfen! — Dann verlangte fie nad) einer Wärmflafche. Ich hatte 
heißes Waffer, jchönes, heißes Waffer hatte ich gerade in der Pfanne, 
Ic) füllte die große Fupferne Wärmflafche und wickelte fie in das alte 
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Slanelltuch und legte die Wärmflafche ganz dicht an ihre Füße. Aber 
die Füße wurden und wurden nicht warn... a, und dann Fam der 
szere Direktor felber aus der Schule... Mein Bott! Den Yonig habe 
ich vergefien... Er tut dem Zeren Direktor fo gut... Ey if reiner 
Zindenblütenhonig....” 

Die alte Weidlichen holt den Zonig. Es gefchah alles alltäglid, 
wirFlich und wirkte wie ein Zauber des patriarchalifchen Lebens. Der 
Tifch, mit feinem KEifen und Trinken, das Zimmer mit feiner ab- 
gejchloffenen Sicherheit, die treue Scele, die bediente, der Vater... 

Wie oft hatte ich hier gefeffen an diefem Tifch und hatte mit ger 
fchloffenen Augen die Ruhe und die Alarheit der gewohnten Dinge 
um mich gewußt. »Zatte heiter den Geräufchen gelaufcht, die ic) alle 
Fannte, die mir alle vertraut waren: Der Bang des Vaters im Weben- 
zimmer „.. ein Wortwechfel in der Rüche ... ein Alappern von Tellern 
und Befteden ... der fcharfe Alang vom Pendel der Uhr, die über 
dem Alavier hing und deffen Gleichmaß die Saiten des verftimmten 
infteumentes zu beunenhigen fchien, jo daß fie immer ein ganz Klein 
wenig brummten ... von der Straße her, tief drunten vom Fluß der 
Strafe her: Räderfreifchen, das Aäuten der sEleftrifchen, ein Zupe 
ton... Und dann fehr plötzlich Wuttel neben mir: „Du bift müde... 
abgehetzt! 

Nein! 

„Doc... Dein Beruf gefällt mir nicht... Du haft Feinen Urlaub, 
Feine Serien... Wäreft du Lehrer geworden. Hlan jage, was man 
will, die fchönen Ferien ... oder Paftor ... eine jchöne, ftille Lande 
pfarre ...“ 

Aber Muttel!“ 

„su Anfang des Lebens”, jo fuhr fie fort, „fallen alle Schatten der 
Grenzen nach außen und vergrößern feheinbar dag Dafein. Später 
fallen fie nach innen und verkürzen, verkleinern und verdunkeln den 
gebliebenen Reft ...” 

Sie Konnte wunderlic, fprechen, Muttel. Ihre Gleichniffe waren 
immer fchwermütig und fagten Einfamkeit aus. Aber dann ließ fie 
unvermittelt wieder diefes Traurigfein und erzählte eine Jahre von 
zu Zauſe. Denn folange fie nun auch fchon in der Stadt Ichte, zu 
»Zaufe war fie auf dem Lande geblieben, im Dorf ihrer Mutter, wo 
wir nod) ein Zäuschen beſitzen. 

Das Gut der Großmutters — Das mit dem But, das ift fo eine 
Sache. Wir haben nie richtig darüber gefprochen. ch weiß bis auf 
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den heutigen Tag nicht genau, was es mit dem Verluft diefes fratt- 
Tichen »Zofes eigentlich für eine Bewandtnis hat. Eines ift gewiß: 
Der Großvater fcheint ein Zochhinaus gewefen zu fein. Altenburger 
talerffat ... Zupus mit Bäulen ... große Tagdfefte ... die Mägde 
fchienen es bei ihm aud) gut gehabt zu haben... Und dann dag Gut 
unter dem Zammer... Aber, wie gefagt, ich weiß nichts Beftimmtes. 
Soviel jonft Muttel erzählte, darüber Fein Wort. 
Und die Großmutterr 


Die erzählte von ihrem Bottlieb nur Iuftige Dinge und fröhliche 
Schnafen. Er ritt aufs geld und rief zu den Leuten; „Veneide ich 
euch, daß ihr arbeiten Fönnt... Wie gerne wiirde ic) arbeiten ... 
aber ich Kann nicht ... ich Fann nicht...” 

Wenn fpäter vom Gymnafium her ein Brief Fam, dafı ich zu Oftern 
gefährdet wäre und meine Verfezung fehr in Frage ftünde, pflegte 
die Großmutter zu fagen: „Das hat er vom Broßvater. Er hat halt 
eine fchwächliche ratur.” Wir ließen die Großmutter in diefem 
Glauben. Mir lag es beftimmet nicht, hier einen Renegaten zu fchaffen, 
denn die gute Großmutter half meiner fchwachen ratur hier und da 
mit einem harten Taler nad) oder mit einer heimlichen Tafel Schoto- 
lade, Hiuttel war gegen die Süfigkeiten, der Zähne wegen. Mtit den 
Zähnen machte ich immer meine beften Gefchäfte bei Muttel. Schalt 
fie mich, war fie wirklic, einmal recht ungehalten über meine Schlam- 
perei oder Saulheit ... gleid) Elagte id), daß ich Zahnweh hätte oder 
gehabt hätte. Da wurde fie fchwach. Zahnfchmerzen ...z Damit Fonnte 
ich fie immer milde ftimmen. Wegen der Zahnfchmerzen haderte fie 
geradezu mit Bott. Das ficht nad) Scyifane aus... Warum Zahn- 
fchmerzen ...2 Alles andere fah fie ein. Wer geboren wird, gut, der 
hat fic) damit abzufinden, daß er ftirbt! Und weil der Tod einen 
Grund braucht, muß es allerhand Arankheiten geben. Soweit läuft 
die Schöpfung in Ordnung. Aber Zahnfchmerzen? Das ift Schi, 
Fane ... das ift Fleinlich.... Auch dem Schnupfen ftand fie Friegerifch 
gegenüber. Rrankheiten, die als Todesurfache nicht in Frage Famen, 
beargwöhnte fie alle als Schikanen des Weltbildes. Über diefe Dinge 
Fam fie zu Feinem Srieden, denn fie nahm fie „ernft“. 

Der Tod war file Niuttel immer eine ordentliche und faubere Sache 
gewefen. Man fchloß eines Tages die Augen, und der Tod legte feine 
zand darauf wie ein Siegel. Bott öffnete dann im Sarfophag der 
Erde den Leichnam, entnahm ihm die Seele und prüfte fie danach, 
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ob fie Roft angefetzt hatte, oder ob fie blan? war vor lauter Wut 
und Frommen. 

Mit meinen Urgroßeltern, den Großeltern meiner Hutter alſo, war 
es fo zu Ende gegangen: Der Urgroßvater war vierumdneunzig Jahre 
alt, da wachte er eines Morgens in feinem bäuerlichen Doppelbett auf 
und fand neben ich die Urgrofmutter Falt. Er wollte fie erwärmen. 
Da nahm er ein glimmendes Scheit und Tegte es unter den Strohſack. 
Die Rinder ſind dazugekommen und haben Unheil verhütet. Er ſah 
nicht ein, daß die Urgroßmutter tot war. Er legte ſich wieder neben 
ſie und ſtreichelte ſie und rieb ſie und wollte ſie warm hauchen, bis 
ſein Atem erlahmte und er tot neben der toten Lebensgefährtin lag. 
Sie kamen in ein Grab. 

Und die Großmutter, die legte ſich mit ſiebenundachtzig Jahren in 
das Bett, wartete, bis der Abend kam, die Sonne in den früheren 
Beſitz ihrer Acker ſank, dann ließ ſie das Fenſter ihrer Kammer 
öffnen, fagte mit Mluttel ihren Lieblingschoral: Tefus meine Zur 
verficht, hörte auf zu fprechen, als die Glode der Dorfkirche Feier⸗ 
abend läutete, nickte, rekelte ſich noch einmal jo recht aus Zerzens · 
grund heraus und war nicht mehr am Leben. 

So hielten wir es von mütterlicher Seite her mit dem Sterben. 

uUnd muttel, da ſie es nicht beſſer wußte, handelte wie ihre Mütter. 
Kur fchien fie es nicht erwarten zu Fönnen, das Stichwort vom 
enfeits, denn fie war gerade fechjig geworden. Sechzig Jahre, da 
hat man noch Zeit, follte man meinen ... aber fie nahm fic) Feine Zeit, 
Sie Teyte fi) auf das Sofa da drüben, fs fteht unfchuldsvoll, in 
bürgerlicher, prallee Gemütlichfeit an der Wand und Tadet mic) ein, 
Platz zu nehmen. Seitdem ich denken Kann, feit ich meine evften 
Schritte in das Zimmer hineinftolperte, immer, ununterbrochen hat 
das gleiche Sofa feine behagliche Einladung geäußert. Vater hält fein 
tägliches Viertelftündchen darauf. Und ich habe ... in der Tat, was 
habe ich für eine gute Rameradfchaft auf dem alten, breiten Ranapee 
genoffen. Mit den Kiffen baute ich VBurgen, Den ganzen Robinfon 
erlebte ich da... Und nun hat auf diefem Idyll muttel ihr Bewußt · 
ſein verloren. Sie hat es nicht geſpürt, daß Sanitäter fie auf eine 
Bahre fihnallten, die Treppe hinunter in ein Rettungsauto trugen. 
Daß diefes Auto fie in ein Krankenhaus entführte. Ja, entführte ... 
denn was hätte Muttel bei Bewußtfein dem Chauffeuwe alles für 
Winte zu geben gehabt... 

Wie war es dod)...? 
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Die alte Weidlichen bringt den Zonig. Der Vater fagt: „Dante 
ichön!” Kr wiederholt feinen Dank, Die alte Weidlichen verfteht. 
Sie ichließt die Tür behutfam von außen, als ob Kranke im Zimmer 
wären, 

++ Ich rief dich vom Zauptbahnhof an...” 

Woher weiß der Vater meine Gedanken? 

„Ich habe mic, fpäter jchon viel darüber gewundert, daß ich nicht 
gleich im Rrantenhaus telephonierte „.. Aber ich tat alles wie in 
einem Traum. Und am Bahnhof glaubte ich mich dir näher.“ 

++ Wie Famen von einem Ausflug zurück ... von Andechs zus 
ruck ... 

Das hatte ich alles dem Vater ſchon mehrmals erzählt in jenen 
Tagen des Sterbens und in den Tagen nach dem Tod von Muttel. 
Aber ein wunderliches Geſetz des Lebens will es, daß man dieſe Tat⸗ 
ſachen immer wiederholt, liturgiſch die gleichen Tatſachen mit den glei- 
hen Worten wiederholt. Es wird ein Sinn und damit ein Segen hinter 
dieſer Naturnotwendigkeit ſtehen. Dieſe Wiederholungen beruhigen. 
Man äußert zunächſt alles atemlos und ohne Sinn und Verſtand. 
Man ſpricht, um nicht an der Stille zu erſticken. Von Wiederholung 
zu Wiederholung enthüllt der gleiche Wortlaut getreu das Damalige, 
aber die Entfernung beſänftigt von Mal zu Mal die faſt untragbare 
Erregung. Die Tatſache wird ganz langſam Erzählung, die Erzäh⸗ 
lung verhüllt ſich immer mehr in die märchenhaften Schleier des 
„Ks war einmal..." 

Ich) fagte alfo zu den vertrauten Worten des Vaters vom Bahnhof 
„Wir Eamen von einem Ausflug zurüc ... von Andechs zurüid...“ 

Ich wußte jhon Vaters Satz im voraus, und es Fam auc) von ihm 
ber: „Seltfam, drei Wochen, genau drei Wochen vor dem Tage des 
Anrufes waren wir zufammen dort... MWluttel lichte das Bnadenbild 
der Mutter Gottes... Und während ich dir am Apparat das Wot- 
wendige fagte, hatten fich vor der Zelle, in der ich mit dir fprach, die 
nächften Anwärter auf Verbindungen angefammelt, und als ich ber. 
ausfam, traten fie alle zur Seite, Ich hatte vergeffen, die Tiir zu 
fchliegen. In dem Augenblic erft, als diefe fremden, ernften Gefichter 
alle Tautlos und ergriffen zur Seite traten, überfiel mic) das Sürchter- 
liche. Bis dahin war alles Befchäftigung gewefen, Aufregung, Zaft.-. 
Jetzt war plöszlic) alles ftill, ftchengeblicben wie ein Uhrwerk. Meine 
‚Füße fielen in einen Abgrund... Ic) weiß nicht, wie ich nacdı Zaufe 
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kam, in ein Zuhaufe, das mich wie ein einziges ſchlechtes Gewiſſen 
empfing. Das leere Bett...” 

nzaß, Vater ...”, hörte ic mic), 

„Ic habe die ganze Yacht die Bettdede hin und her gewendet, 
die Dede von Muttels Bett ... bald bis zum Kopftiffen hochgezogen 
+. bald fand ich mich in der Küche, um ihre Wärmflafche zu richten. 
Erfchreckt über diefe SinnlofigFeit Froch ich in mein Bett zurück ... 
Aber man Fann nicht liegen neben einem folchen beraubten, Teeren 
Bett... Ich fab dann nach, ob ihre Bettfchuhe wichtig auf dem Bett 
vorleger ftünden. Sie ftanden nebeneinander vor dem Bett, Sie 
faben mich an, fragten mic, wo ihre fvau bliebe... Ich hantierte 
wieder finnlos mit der Bettdede herum. Dann 30 ich mic) an, ging 
zu meinem Stehpult und Forrigierte Sefte. Das tut ihr gut — meinte 
ich —, wenn fie mich an der gewohnten Arbeit weiß, Aber ic fand 
Feine Sehler in diefer Wacht. Ic) las Zeilen ... aber id) fah Feine 
Schriftzige... Es war nur, daß man fic) mit irgend etwas Vahe- 
Tiegendem betrog ...” 

Ach fuhe inzwifchen mit dem Schnellzug...” 

Diefe Fahrt... 

Sch ging in meinem Abteil immer hin und her, Auer zur Fahrt 
richtung. Zin und her. Diefes Zinundher fehien mir dann aber die 
Strece zu verlängern. Da lief ich den Waggon entlang draußen auf 
dem Bang. In der Fahrtrichtung immer voll Entichloffenheit, das 
3iel fchneller herzugerren ... auf dem Rücweg Atem holend... ur 
Feinen Schlaf, dachte ich. Auf der Spitze deines Wachens, wie ein 
Ball auf dem Spiel einer fontäne, gaufelt das Leben deiner Mutter... 
Alles ift eine Srage der Energie... Dur mußt dir heute das Leben 
deiner Mutter verdienen. Gefteh es ein, gefteh es dir ein, du haft 
diefe Föftliche Gabe immer wie eine Selbftverftändlichfeit genommen, 

Zeute ift die Geburtsftunde vom legten Wiffen um deine Mutter! 
In diefen Stunden des Leides, der Verzweiflung, des Bangens, der 
Schmerzen wirft du Sohn! Die Wehen preften mich, jhüittelten 
mich... 

Alle Zärtlichfeiten meiner Kindheit, alle Liebe, die ich von meiner 
Mutter empfing, umftreichelten noch einmal meine Zände, alle Glied⸗ 
maßen, den ganzen Körper, das Zerz ... Ich lehnte gegen das Fenſter. 
Landſchaft flog draußen vorbei. Die ganze Mondnacht flog wie ein 
Schneeball draußen vorbei, wie ein Schneeball, mit dem der Zufall 
nach dem Schickſal wirft. Ich fagte zu mir ... zu ihr ſagte ich über 
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alle Entfernung weg, und ic, beugte mic, dazu tiber ihre Lagerftatt: 
„Sücchte dich nicht!” Genau diefes Wort der himmlifchen Botfchaft 
überfiel mich mit der »Zerrlichkeit feines unfterblichen Troftes. Ich 
empfing es erneut aus der gnadenvollen Zand der Wacht, und ic) 
flüfterte es wie ein Gebet taufendmal über das Bett, das ic) in 
irgendeinem Zimmer des Rrankenhaufes wußte, 

Das Rranfenhaus... Mein Freund war dort — vor, ja, es find 
achtzehn Jahre her — Affiftenzarzt gewefen. Ich habe ihn oft nach⸗ 
mittags abgeholt. Ein paarmal ging ic) mit zue Vifite. Zimmer auf 
und ab, immer die fehmalen Rorridore entlang, die wie Chauffeen 
durch ein Dicicht von Rarbolgeruc, und Ayfoform troftlos in ihrer 
SachlichFeit führen. Die Schweftern hufchten lautlos von Tür zu 
Tir, immer eilig, immer gewiffenhaft. 

„sücchte dich nicht!” 

©b, Atuttel, die Rranktenhäufer find gut! Alles in ihnen ift zZilfe. 
Saft alle Mtenfchen, die im Rettungsauto bineingetragen werden, 
verlaffen eines Tages zu Fuß und ohne Befchwerde die Anftalt... 

Ich fol nicht folchen Unfinn reden? Vielleicht darf ic, überhaupt 
nicht mit meinen Bedanfen auf fie einreden? Vielleicht hat fich Schlaf 
auf ihre Rrankheit gelegt, und mein Anftuem von Befühl beunruhigt 
die erften Zeichen einer Benefung? 

Dann jagte man vom Bahnhof hinaus in das Arankenhaus. Der 
Portier nannte die Wummer des Zaufes. Ks ift ein Stadtviertel aus 
der Anftalt von damals geworden. Die Etage, Die Jimmernummer ... 

„Oberſchweſter! 

Man klammert ſich mit den Augen an die fremde, hohe Geſtalt. 

Man ſucht ihr Geſicht zu entziffern. Was meint dieſe erfahrene 
seen? Was weiß fier Tr fie Troft? ft fie Dienft? 

„Einen Augenblick ... der Serr Profeffor wollte Sie fprechen.” 

Da taucht er fchon am Ende des Rorridors auf. Ein weißer Nittel, 
einen anderen jüngeren Kittel neben fich, 

Die Schritte fchlürfen auf dem Ainoleumboden. Ks Klingt, als 
ob die beiden Männer, die auf mich zufommen, über Wloor wateten. 
Es dauert eine Ewigkeit, bis fie vor mir ftehen, Diefer Ernft ver 
fchloffener Gefichter von Ärzten. Alles ift Werv und Wluskel. Der 
Blic® greift wie Zandfchlag herüber, hält und verpflichtet gleich 
zeitig von innen her zur Zaltung. 

Der Profefjor führt mich in einen Warteraum. 
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„Sehe ernft ... ohne Bewußtfein ... Eeine Zoffnung ... nad) 
menfchlichem Wiffen und Gewilfen: hoffnungslos...” 

„Sie lebt” 

„Bommen Sie...!” 

Der Vater fitzt in einem Großvaterftuhl zu ihren Füßen. 

Er taumelt auf ... die Brille ift maß... 

Mutters Kopf liegt vor mir. Id) ftreichle ihre Zände, Das Atmen 
ift die letzte Lebensleiftung ihres Wefens. Das Auge ftarrt mit blin» 
der Pupille in das Wichts. Das Auge, in dem fic mein ganzes Leben 
fpiegelte, ift nicht mehr da für mich... Ks ift aufgeriffen, ausgeplün- 
dert ... eg Fennt Fein Innen und Erinnern mehr... Es Fennt Fein 
Außen und Feine Äußerung mehr. Leer... Wichts... Aber alle die 
anderen Züge find noch da. Die Schläfe, das Kinn, der Mund, die 
Vafe, die Stien, das Zaar... Alles Liegt zerftreut, finnlos auf der 
Hläche des Befichtes, ohne Zufammenhang, ohne die Ordnung des 
Bewuftjeins... 

Die $ingerfpiten von den gelähmten Zänden Fragen an der Bett- 
dede hin. 

„Wenn einmal die Zände zu graben anfangen ...!” Miuttel felbft 
hat mich jo dag Sterben gelehrt... Der Alenfch will heim, er rüftet 
fein letztes Lager. Wie der Inftinft jedes Tieres, das fic, verkriccht 
in das Dunkel ... in die letzten Gründe ... in die Erde ... 

Das Atmen ... das Röcheln ... dann wieder ein YAusfegen ... einen 
Augenbli eine lähmende, entfegliche Stille „.. dann wieder das 
Atmen ... das Röcheln... Die Schwefter Tegte eine Eisfompreffe auf 
die Stirn. Man hat fie wohl nur gewechfelt, um mid) das Geficht 
fehen zu Iaffen. 

Der Profeffor niet mie zu, führt mich mit dem Willen feines 
Blies vor die Tür. Er erFlärt mir die Rrankheit, ihren Verlauf. 
Que das Zerz hat feinen Kampf gegen die Vernichtung noch nicht 
eingeftellt. Eine Srage von Stunden... 

* 

Sie ift tot... 

Sie ift ganz Hlein geworden und ganz Muttel... Alle Züge find 
gefteafft, geordnet und wie von einer großen Verantwortung ge 
fegnet. Welch, atemlofe Zuverficht. Welche Gelafjenheit! Die hohe 
Stirn... Eine Mullbinde hält das Rinn an das Geficht gepreßt. Wie 
eine Yonne ohne Gatten und Rind ... eine Wonne ohne Berührung 
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mit dee menfchlichen Gefelljchaft, ganz einfam, eingeftellt auf den 
Dienft an göttlichen Sinn. 

Die Tote, die vor mir im Schleier der Tränen ruht, ift jeder mütter- 
lichen Vertrautheit weit entrückt. 

Sie ift eingegangen in das gewaltige, unfterbliche Gleichnis aller 
Mütter... 

Mutter unfer... Hutter unfer... 

Die Rorridorklingel fchellt. Ich fpringe auf und will zur Tür, 
Der Vater fieht auf mich mit einem Blick, den ich nicht fofort begreife. 

„In den erften Tagen“, fagte er vuhig, „ging es mir, wie es dir 
heute geht. Tedes Rlingelzeichen riß mich aus der Trübfal. Gewohns 
heitsmäßig ging ich, die Tür zu öffnen... Ich erwartete fie aus der 
Stadt zuriick von Einkäufen ... fo... Aber fie ift es nie... Test 
weiß ich es fon...” 

Ich höre die Schritte der Weidlichen, die Stimme der Weidlichen ... 
Irgendein Zändler ... ein Bettler... 

Muttel Fommt nie wieder aus der Stadt zurück, beide Arme voll 
Pakete und voll gutmiitiger Vorwürfe, daß wir fie an der Tiie viel 
zu Iange hätten warten laffen... Aber das ift doch alles felbjtverftänd- 
lich... Muttel ift tot... Wozu diefes finnlofe Befchwören von ver 
gangenen Bildern? 

ch will fie nicht, diefe fhmerzliche, troftlofe Laterna magical 

ch will dem Vater von der Reife erzählen... Ich will neue Ein 
deiie in feine Seele prägen... Ich will ihm über die Einſamkeit 
binweghelfen oder ihn wenigftens auf die Dauer meines Befuches 
hinwegtäuſchen . .. 

Aber jede Bewegung, die geſchieht, löſt, automatiſch von einem 
unheimlichen Willen beſtimmt, Erinnerungen aus. Zier iſt alles 
Erinnerung. Zier geſchieht nichts Neues mehr. Zier geht das Leben 
zu Ende. Vater ſelbſt gehört zu den Dingen, die nur noch getreu 
ſein durfen. Das Leben, das ſich immer aus unbedachter Zeiterkeit 
ergibt und gemeinſamer Sorge, aus Plänen und Zojfnungen, aus 
Gerede und Getue, dieſes namenloſe, ſelbſtverſtändliche Leben hat 
bier aufgehört, hat ſich in lauter Erinnerung verwandelt. Die Er—⸗ 
innerung hat die Führung in diefen Räumen übernommen und die 
zerrfchaft. Das wenige, was gefchieht, gefchieht, weil es unbedingt 
notwendig ift, oder es gefchicht mit einem Wort, das fic, auf früher 
bezieht. 
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Der Schreibtifch, der auf feinen vier Sierlichen Gußbaumbeinen 
im Zimmer fteht und mit feinen fchmalen Schubladen und ihrem 
Durcheinander von Muttels Ziebe zu ihm fpricht, er ift viel leben- 
diger als die Tatfache, daß wir efjen und trinken. 

Das erfte gemeinfame Effen und Trinken, fonft immer ein Seft von 
Iauter ZärtlichKeiten, ift num eine Folge von ängftlicher Fürforge und 
guter Rückficht. 

Rüd-Sicht, ja, das ift e8... 

Früher trug alles die Perfpeftive nad) vorwärts in fi, und jetzt 
ift die Sicht aller Dinge und Gefpräche zurückgewendet. Kin unheim- 
licher Wandel! 

„Die Blattpflangen”, fagt der Vater, „machen mir Sorge. ch 
habe, fcheint es, nic)t die rechte Zand dafür. Auch die Zimmerlinde 
kränkelt.“ 

Ich ſtehe auf, gehe zu den Pflanzen. Das Grün der Blätter iſt 
blaffer als fonft. Woher wiffen diefe unvernünftigen Zebewefen, daß 
ihre Pflegerin tot ift? Was vermiffen fier Vater gießt fie, rückt fie 
in die Sonne, ftellt fie in den Schatten, behandelt fie gewiffenhaft mit 
dem gleichen Bedacht wie Muttel... Aber diefen ftummen, von der 
Hutter Erde verlaffenen, in den Erfag einer Tonfcherbe eingefetzten 
Gewächfen fehlt die Zand, die perfönliche Liebe ihrer vertrauten 
Pflege... “ 


Auf dem Schreibtifch finde ich dann eine Rechnung, die den Ver 
merE trägt, daß fie bezahlt wurde. Ks ift eine lange Rechnung... 
Tauter einzelne Poften find vorgedruckt, Ihre Addition ergibt einen 
hohen Betrag. 

Id) Iefe: Leichenhemd nad) Vorfchrift des Arematoriums... Riffen 
nach Vorfchrift des Arematoriums... Predigt... Glodengeläute... 
vier Randelaber mit Wacdhsterzen... Pflanzenarrangement... Orgel... 
Chorgefang wei Choräle)... Sarg... Überführung... Urne... 

Ich fehe Zahlen untereinandergereiht, ftupide Zahlen. Und ich Iefe: 
Orgel... Befang... Predigt... Kerzen... Pflanzen... ch fehe fie 
wieder vor mir, die Ausfegnungshalle „.. den Fühlen Raum, ein- 
gebettet in einen heißen, blauen, wolfenlofen Sommertag... Ich 
fehe, wie es fich Muttel wünfchte, ihren Sarg unter ein fchwarzes 
Bahrtuch gehüllt... Ich fehe Keinen Aranz. Mluttel hafte diefe ge 
wundene Konvention, diefe Blumenindufteie, mit der fich unfere Zeit 
fo gern von einer inneren Trauer IosFauft. 
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Wir zwei hatten nur ein paar Zände voll Blumen mitgebracht. 
Veilchen und Meiglödchen ihr in die Zand gedrückt und auf ihre 
Bahrtuch Rofen gelegt. Sie liebte nie die Menge ... nie die Maffe, 
auch bei den Blumen nicht. Der Pfarrer Ias aus der Bibel den Sat, 
daß es viele Wohnungen gäbe in des Vaters Zaus, 

Das Daterunfer ... 

Der Sarg fanf... 

Bebte die Erde...? 

Der Sarı fank, von feiner Schwere überwältigt, in den Boden... 

Bronzene Alammern fchloffen fich über der Gruft. 

Der Boden ruhte „.. glatt blank ... Wichts verriet, daß hier 
der Sarg meiner Mlutter unterging. 

Wie in den Märchentälern die Berge fich öffnen, Abenteuer ver- 
fchluden und fic, fehliefen, fo fprang der Boden auf ... die Erde 
wanfte „.. die Orgel dröhnte ... 

Dann ftand man wieder unter blauem Zimmel im Lichtwirbel des 
Auguft, ging von der Stätte des Unheils und hie fie: Friedhof... 
Gottesader... Bab gute Kamen für eine fehlimme Sache... 

Was war das alles damals, diefer Tumult des sZerzeng, diefe Ratar 
ftrophe der Seele... Kine quittierte Rechnung ift der Reft. Kine 
Beerdigungsanftalt hat ein Bejchäft getätigt. MWluttel fährt mit dem 
‚Singer die einzelnen Poften ab und überprüft, wie fie es gewohnt ift, 
jeden Betrag, 

Vein! Hein! Unfinnige, fentimentale, flache Phantaftifi Sie tut 
es nicht! 

Die WirflichFeit meiner Mutter ift ausgelöfcht... Rein Wort... 
fein Bid... Reine Bewegung ihrer Zände ift geblieben... 

Alles ift verbrannt ... verbrannt ... 

Ich habe Feine Mutter mehr! 

Ic, habe Feine Mutter mehr...7 

Mic, überwältigt das Gefühl: wie gering, wie belanglos, wie 
wefenlos im Grunde die WirklichFeit ift... Klucht...2 Seigheit... 
diefes Gefühle Wein, Gewißheit mit Flarer, frontaler Stien! 

Ich habe meine MWiutter nicht verloren ... Man verliert feine 
Mutter nicht wie ein Vermögen oder ein Ding oder ivgendeine Sache! 

Teder Gedanke, den man denkt, jedes Beficht, das man fchaut, wird 
vom Er-Innern her vervollftändigt, vom Ev-Innern an die Mutter. 
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Der Vater hat fich auf das Sofa hingeftredit, Er ift müde. Er hat 
die Zand über die Augen gelegt, die ihn fehmersen. 

cd) habe mir einen Stuhl an das Fenfter gerückt. Rauche eine 
Zigarre, Der Atem des Vaters geht ruhig ein und aus ... er gcht 
Teife... Ich glaube, Vater ift ein wenig eingenickt, 

Die Freude, daß er nicht mehr allein ift, daß die Heine Samilie, 
foweit es noch möglich, wieder beieinander ift, hat ihm gut getan. 

Er ftand auf Poften die Zeit über, der gute Vater, auf verlorenem 
Poften. Jet weiß er mich wachen ... warten „.. den Abfchied 
tragen... Der Jigavrenraud), die blauen, verwehten Ringe find ihm 
Beftätigung, daß alles in Ordnung geht. 

Ic) fire ganz Hill und wende mid) Mluttels Bild zu. 

£s fieht mid) an. 

£s fagt ganz einfach, ganz auf Muttels Weiſe: m. Ich habe dich 
hier erwartet „.. hier in diefem Leben, nicht wahrr Und du bift ger 
Fommen ... und id) habe für dich geforgt ... Und nun bin ich voraus. 
gegangen und erwarte dic) wieder... Und du wirt wiederfommen ... 
Ach, habe dir das Sterben vorgemacht, damit es dir, wenn deine 
Stunde Fommt, nicht fÄhwer wird ... damit du weißt, drüben ... 
fchon ganz dicht „.. ganz nahe deinen finfenden Sinnen erwarte ich 
dich, Fomme auf dich zu „.. Fomme dir entgegen u 

Der Vater ift müde. Er hat einen ruhigen Schlaf. Sein Atem 
geht ein und aus wie eine Järtlichfeit ohne jedes Bangen. Ic, freue 
mid) feines Schlafes .»» 

Und dir, Muttel, danke ich dein Sterben... 

Immer fterben die Mütter für die Söhne... 

Einmal freilich ift ein Sohn für feine Mutter geftorben ... aber 
das war Gottes Sohn... 


Mertinsgans Simon Dad) 


Wann der heilige Sankt Martin 
WII der Bifchofswahl entflichn, 
Sitzt er in dem Bänfeftall. 
Giemand findt ihn überall, 

Bis der Gänfe groß Gefchrei 
Seine Sucher ruft herbei. 


Yun dieweil das Bidigadslied 

Diefen heiligen Mann verriet, | 
Dafür tut am Martinstag 

Yan den Bänfen diefe Plag, | 
Daf ein firenges Todesrecht 

Gehn muß über ihr Gejchlecht. 


Drum wir billig halten aud) 
Diefen alten Martinsbrauc), | 
Laden fein zu diefem Feſt 

Unſre allerliebſten Gäſt' 

Auf die Martinsgänslein ein 

Bei Muſik und kühlem Wein. 


Ballade vom Bremeſſelbuſch 


Borries, Freiherr von Munchhauſen 


Liebe fragt Liebe: „Was iſt noch nicht meind“ 
Sprach zur Liebe Liebe: „Alles, alles dein!” 
Liebe Füßte Liebe: „Liebfte, Ticbft du mich?” 
Rüfte Liebe Liebe: „Ewig, ewiglich!! — — 


xZand in and hernieder ftieg er mit Malcen 

von dem zZeidehüigel, wo die Yefjeln ftehn, 

Kine Geffel brad) er, gab er ihrer and, 

Zu der Kiebten fprac) er: „Uns brennt heißrer Brandı 


Lippe glomm auf Lippe, big die Zuft zum Schmerz, 
Bis der Atem ftockte, brannte Zerz am »zerz, 
Darum, wo nur Wefjeln ftehn am Straßenrand, 
Wolln wir daran denken, was uns heute band!” — 


Spricht von Treu die Liebe, fagt fie „ewig“ nur — 
Ach, die Treu am Mittag gilt nur bis zwölf Uhr, 
Treue gilt am Abend, big die Wacht begann — 
Und doch weiß ich »Zerzen, die verbluten dran. 


Krieg verjchlug das Mädchen, wie ein Blatt verweht, 
Das im Wind die Wege fremder Roppeln geht, 

Und ihr lieber Liebfter ftieg zum Aönigsthron, 
Eine Rönigstochter nahm der Rönigsfohn. 
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Sieben Fahre gingen, und die Neſſel ſtand 
Sieben Jahr an jedem deutjchen Straßenrand, 
Wer hat Treu gehalten? Gott alleine weiß, 
©b nicht wunde Treue brennet doppelt heiß! 


Bei der Tagd im Walde ftand mit fchwerem Sinn, 
Stand am Ani der König bei der Rönigin, 
Vreffelblatt zum Munde hob er wie gebannt, 

Und die Aippe brannte, wie fie einft gebrannt: 


„Brennettelbuſch, 

Brennettelbuſch ſo kleene, 

Wat ſteihſt du ſo alleene! 

Brennettelbuſch, 

Wo is myn Tyd ebleven, 

Un wo is myn Maleend“ 

„Sprichſt mit fremder zunger“ frug die Königin. 
„So fang ich als Junge“, ſprach er vor ſich hin. 
Zeim ſie ritten ſchweigend, Abend hing im Land — 
Seine Lippen brannten, wie fie einft gebrannt! — 


Durd) den Garten ftreifte till die Rönigin, 

Zu der Magd am Sluffe trat fie heimlich hin, 
Welcdye Wäfche fpülte noch im Sternenlicht, 
Tränen jahn die Sterne auf der Mlagd Geficht: 


„Brennettelbuſch, 
Brennettelbuſch ſo kleene, 
Wat ſteihſt du ſo alleene! 
Brennettelbuſch, 

Ik hev de Tyd eweten, 
Dar was ik nich alleen!“ 


Sprach die Dame leiſe: „Sah ich dein Geſicht 
uUnter dem Geſinder Nein, ich ſah es nicht!“ 
Sprach das Mädchen leiſer: „Konnteſt es nicht ſehn, 
Geſtern bin ich kommen, und ich heiß Maleen!“ 


viele Wellen wallen weit ins graue Meer, 

Eilig ſind die Wellen, ihre Zände leer, 

Eine ſchleicht ſo langſam mit den Schweſtern hin, 
Trägt in naſſen Armen eine Königin. — — 


Liebe fragte Liebe: „Sag, weshalb du weinſt?“ 
Raunte Lieb zur Liebe: „Zeut ift nicht mehr einft!” 
Liebe Elagte Liebe: „Its nicht wie vorher” 
Sprad) zur Liebe Liebe: „Wimmer — nimmermehr." 


Böſer Markt 


In der großen Stadt London und rings um fie her gibt es aufer- 
ordentlich viel gute Warren, die an anderer Leute Geld oder Sad- 
uhren oder Foftbaren Fingerringen eine Eindifche Freude haben und 
nicht euhen, bis fie diefelben haben. Dies bringen fie zuwege manch 
mal durch Lift und Betrug, noch öfter durd) Fühnen Angeiff, manch ⸗ 
mal am hellen lichten Tag und an der offenen Landftrafe, Kinem 
geratet es, dem anderen nicht. Der Rerfermeifter zu London und der 
Scharfeichter wiffen davon zu erzählen. Kine feltfame GBefchichte 
begegnete aber eines Tages einem vornehmen und reichen Mann, 
Der Rönig und viele andere große Zerren und Frauen waren an 
einem fchönen Sommertage in einem großen Föniglidyen Garten ver- 
fammelt, deffen lange, gewundene Gänge fich in der Ferne in einem 
Wald verloren. Viele andere Perfonen waren aud) zugegen, denen es 
nicht auf einen Bang und auf ein paar Stunden ankam, ihren ger 
liebten Rönig und feine Familie froh und glücklich, zu fehen. Wlan 
af und trank, man fpielte und tanzte; man ging fpazieren in den 
fchönen Gängen und zwifchen dem duftenden Rojengebüfch, paarweife 
und allein, wie es fid) traf. Da ftellte fid, ein Menjch, wohlgefleidet, 
als wenn er auc) dazugehörte, mit einer Piftole unter dem Rod, in 
einer abgelegenen Gegend an einen Baum, wo der Garten an den 
Wald grenzte, dachte, es wird fehon jemand Fommen. Wie gefagt, fo 
gefchehen; Fommt ein »err mit funfelndem Singerring, mit Elingen« 
den Uhrenketten, mit diamantenen Schnallen, mit breitem Ordens - 
band und goldenem Stern, will jpazierengehen im Fühlen Schatten 
und dentt an nichts. Indem er an nichts denkt, Fommt der Gefelle 
hinter dem Baum hervor, macht dem guten »Jeren ein befcheidenes 
Kompliment, zieht die Piftole zwifchen dem Roc und Ramifol heraus, 
richtet ihre Mriindung auf des Zerrn Bruft und bittet ihn höflich, 
keinen Lärm zu machen, es brauche niemand zu wiljen, was fie mit- 
einander zu veden haben. Han muß übel dran fein, wenn man vor 
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einer Piftole fteht, weil man nicht weiß, was drin ftect. Der were 
dachte vernünftig: Der Leib ift Foftbarer als das Geld; lieber den 
Ring verloren als den Finger, und verfprad) zu fehweigen. „Snädiger 
zere”, fuhr jetzt der Gefelle fort, „wären Euch Eure zwei goldenen 
Uhren nicht feil für gute Bezahlung? Unfer Schulmeifter richtet die 
Uhr alle Tage anders, man weiß nie, wie man dran ift, und an der 
Sonnenuhr find die Zahlen verwifcht.” WII der reiche Zerr wohl 
oder fibel, fo muß er dem Zalunfen die Uhren verfaufen für ein paar 
Stüber oder etwas, wofür man Kaum ein Schöpplein teinken Fan. 
Und fo handelt ihm der Spitbube Ring und Schnallen und Ördeng- 
fteen und dag goldene »Zerz, dag er vorn auf der Bruft im Zemde 
hatte, Stück für Stück ab um ſchlechtes Geld, und immer mit der 
Piſtole in der rechten Zand. Als endlich der Zerr dachte: Jetzt bin ich 
abfolviert, gottlob! fing der Spitbube von neuem an: „Bnädiger 
szerr, weil wir fo gut miteinander zuvechtEommen, wollt Ihr mir 
nicht auch von meinen Waren etwas abhandeln?” Der »zerr denkt 
an dag Sprichwort, daß man müffe zu einem böfen Markt ein gutes 
Geficht machen, und jagt: „Laß fehen!” Da zog der Burfche allerlet 
Rleinigkeiten aus der Tajche hervor, die er vom Zweibatenfrämer 
gekauft oder and) fchon auf einer ungewifchten Bank gefunden hatte, 
und der gute szere mußte ihm alles abKaufen, Stück für Stück um 
teures Geld. Als endlich der Spitzbube nichts mehr als die Piftole 
übrighatte und fah, daß der Zere noch) ein paar fchöne Dublonen in 
dem grünen feidenen Geldbeutel hatte, fprady er noch: „Bnädiger 
err, wollet Ihr mir für den Reft, den Ihr da in den Zänden habt, 
nicht die Piftole abFaufen? Sie ift vom beften Büchjenfchmied in 
London und zwei Dublonen unter Brüdern wert.” Der Zerr dachte 
in der Überrafchung: Du dummer Dieb! und Faufte die Piftole. Als 
er aber die Piftole gekauft hatte, drehte er den Stiel um und fprach: 
„un halt, fauberer Befelle, und geh augenbliclic) voraus, wohin 
ich dich heifien werde, oder ich fehiefe dich auf der Stelle tot.” Der 
Spitzbube aber nahm einen Sprung in den Wald und jagte: „Schießt 
herzhaft los, gnädiger Zerr, fie ift nicht geladen.” Der »Zerr drückte 
ab, und es ging wirklic) nicht los. Kr ließ den Aadftod in den Lauf 
fallen, und es war Fein Rörnlein Pulver darin. Der Dieb aber war 
unterdeffen fchon tief im Wald, und der vornehme Engländer ging 
fchameot zuriick, daß er fich aljo habe in Schreden jegen lajfen, und 
dachte an vieles. 
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Der gebeilte Patient 


Reiche Leute haben trotz ihrer gelben Vögel doc, manchmal aud) 
allerlei Zaften und Rranfheiten auszuftehen, von denen, gottlob, der 
srme Mann nichts weiß, denn es gibt Arankheiten, die nicht in der 
Auft ftecken, fondern in den vollen Schüffeln und Gläfern und in den 
weichen Sefjeln und feidenen Betten, wie jener reiche Amfterdamer 
ein Wort davon reden Kann, Den ganzen Vormittag faß er im Zehn» 
feffel und rauchte Tabak, wenn er nicht zu träge war, oder hatte 
Maulafjen feil zum Senfter hinaus, aß aber zu Mittag dod) wie ein 
Drefcher, und die Wachbarn fagten manchmal: „Windet’s draußen, 
oder fchnauft der Wachbar for’ — Den ganzen Wachmittag aß und 
trank er ebenfo, bald etwas altes, bald etwas Warmes, ohne Zun- 
‚ger und ohne Appetit, aus lauter Langeweile bis an den Abend, alio, 
daß man bei ihm nie recht jagen Fonnte, wo das Mittageffen aufhörte 
und wo day Wachteffen anfing. Wach dem Wrachtefjen legte er fic) ins 
Bett und war fo mid, als wenn er den ganzen Tag Steine abgeladen 
oder Zolz gefpalten hätte, Davon beFam er zuletzt einen dien Aeib, 
der jo unbeholfen war wie ein Mlalterfad. Effen und Schlaf wollten 
ihm nimmer fchmeden, und ev war lange Zeit, wie es manchmal gebt, 
nicht vecht gefund und nicht vecht Frank; wenn man aber ihn felber 
hörte, fo hatte er 365 Rranfheiten, nämlich alle Tage eine andere, 
Alle Ärzte, die in Amfterdam find, mußten ihm raten. Er verfchludte 
ganze Feuereimer voll Mirturen und ganze Schaufeln voll Pulver 
und Pillen wie Enteneier jo groß, und man nannte ihn feherzweife 
nur die zweibeinige Apotheke. Aber alle Arzneien halfen ihm nichts, 
denn er befolgte nicht, was ihm die Lvzte befahlen, fondern fagte: 
„soudre, woflie bin ich ein reicher Niann, wenn ich foll leben wie ein 
»Zund, und der Doktor will mich nicht gefund machen fiir mein Beld+” 
Endlich hörte er von einem Arzt, der hundert Stunden weit weg 
wohnte, der fei fo gefchict, daß die Aranken gefund werden, wenn er 
fie nur vecht anfchaue, und der Tod geh ihm aus dem Weg, wo er 
fich fehen Taffe. Zu dem Arzt faßte der Mann ein Zutrauen und jchrieb 
ihm feinen Umftand. Der Arzt merkte bald, was ihm fehle, nämlich, 
nicht Arznei, fondern Miäßigfeit und Bewegung, und fagte: „Wart', 
dich will ich bald Euriert haben.” Deswegen fchrieb er ihm ein Brief 
lein folgenden Inhalts: „Suter Freund, Ihr habt einen fchlimmen 
Umftand, doch wird Euch zu helfen fein, wenn Ihr folgen wollt, Ihr 
habt ein böjes Tier im Bauch, einen Lindwurm mit fieben Mäulern. 
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mit dem Lindwurm muß ich felber reden, und Ihr müßt zu mir 
kommen. Aber fürs erfte, jo dürft Ihr nicht fahren oder auf dem 
Röflein reiten, fondern auf des Schuhmachers Rappen, ſonſt jehüttelt 
Ihr den Zindwurm, und er beift uch die KEingeweide ab, fieben 
Därme auf einmal ganz entzwei. Fürs andere dürft Ihr nicht mehr 
eifen als zweimal des Tages einen Teller voll Gemtife, mittags ein 
Bratwtirftlein dazu, und nachts ein Bi, und am Morgen ein Sleifch- 
füpplein mit Schnittlauch, drauf. Was hr mehr effet, davon wird 
nur der Lindwurm größer, aljo dap er Euch die Leber erdriickt, und 
der Schneider hat Euch nimmer viel anzumefjen, aber der Schreiner. 
Dies ift mein Rat, und wenn Ihr mir nicht folgt, jo bört Ihr 
im andern Seühjahe den Rudud nimmer fchreien. Tut, was Ihr 
wollt” Als der Patient fo mit ihm veden hörte, ließ er ſich for 
gleich den anderen Morgen die Stiefel falben und machte fich auf 
den Weg, wie ihm der Doktor befohlen hatte, Den erften Tag ging 
es jo langfam, daß wohl eine Schnede hätte Fönnen fein Vorreiter 
fein, und wer ihn gelte, dvem dankte er nicht, und wo ein Wiürmlein 
auf der Erde Froch, das zertvat er, Aber jchon am zweiten und am 
dritten Morgen, wenn er aus der zzerberge ausging, war's ſchöner, 
und er ging leichter und munterer dahin, und als er am achtzehnten 
Tage in der Stadt des Arztes ankam und den anderen Morgen auf ⸗ 
ſtand, war es ihm ſo wohl, daß er ſagte: „Ich hätte zu keiner un⸗ 
geſchickteren zeit können geſund werden als jetzt, wo ich zum Doktor 
foll. Wenn’s mir doch nur ein wenig in den Ohren brauſte, oder das 
sZerzwajfer lief mir.” Als er zum Doktor Fam, nahm ihn der Doktor 
bei der and und fagte ihm: „Jetzt erzählt mir denn noc) einmal von 
Grund aus, was ud, fehlt,” Da fagte er: „Herr Doktor, mir fehlt, 
yottlob, nichts, und wenn Ihr jo gefund jeid wie ich, fo foll’s mic) 
freuen.” Der Doktor fagte: „Das hat Buch ein guter Beift geraten, 
daß Ihr meinem Rat gefolgt habt. Aber Ihr habt noch Kier im 
eib, deswegen müßt Ihr wieder zu Fuß heimgehen und daheim 
fleißig »Zols fägen, das niemand fiebt, und nicht mehr effen, als Euch 
der Zunger ermahnt, damit die Eier nicht ausfchlüpfen, jo Fönnt Ihr 
ein alter Wann werden”, und lächelte dazu. Aber der reiche Fremd⸗ 
ling ſagte: „Zerr Doktor, Ihr ſeid ein feiner Kauz, und ich verſteh' 
Euch wohl“, und hat nachher dem Rat gefolgt und 87 Jahre, 4 Mor 
nate, jo Tage gelebt, wie ein Fifch im Waller fo gefund, und hat alle 
Geujahr dem Arzt zwanzig Dublonen zum Gruß gefchidt. 
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2 Eivigeo Deutfchland 


Krkaltete Liebe Volkslied, 1470 


£s ift ein Schnee gefallen, 

Und ifr es doc) nit Zeit; 

Man wirft mich mit den Ballen, 
Der Weg ift mir verfchneit. 


Mein »Zaus hat Feinen Giebel, 
s ift mir worden alt; 
Zerbrochen find die Riegel, 
Hein Stüblein ift mir Falt. 


Ach, Lieb, Taf dich’s erbarmen, 
Dafi ich fo elend bin, 

Und fchleuß mich in dein Arme, 
So fährt der Winter hin. 


Dereinfamt Seiedeich Nietzſche 


Die Rreäben fchrein 

Und ziehen fchwirren Slugs zur Stadt: 
Bald wird es fchnein — 

Wohl dem, der jetzt noch — zeimat batı 


um frehft du frarr, 

Schauft rückwärts, ach! wie lange fihon! 
Was bift du, Ware, 

vor Winters in die Welt entflohn? 


Die Welt — ein Tor 

Zu taufend Wüften, ftumm und Falt! 
Wer das verlor, 

Was du verlorft, macht nirgends halt. 


Yun ftehft du bleich, 

Zur Winter-Wanderfchaft verflucht, 
Dem Rauche gleich, 

Der ftets nad) Fälteen Zimmeln ſucht. 








Flieg, Vogel, ſchnarr 

Dein Lied im Wüftenvogel-Ton! — 
Verſteck, du Narr, 

Dein blutend Zerz in Eis und Zohn! 


Die Rrähen fchrein 

Und ziehen fchwirren Slugs zur Stadt: 
Bald wird es fchnein — 

Web dem, der Feine »zeimat hat! 


Sande bab’ ich viel geſehn Walther von der Vogelweide 
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Lande hab’ id) viel gefehn, 
Krach den Beften blickt’ ich allerwärts: 
übel möge mir gejchehn, 
Wenn ic) je bereden ließ mein »zerz, 
Daß ihm wohlgefalle 
Fremder Lande Brauch: 
Wenn ic) Tügen wollte, Tohnte mir es auch? 
Deutfche Zucht geht über alle, 


von der Elbe bis zum Rhein 

Und zurück bis her an Ungerland, 

Da mögen wohl die Beften fein, 

Die ich irgend auf der Erden fand. 

Weiß ich recht zu fchauen 

Schönheit, Zuld und Zier, 

Silf mir Gott, jo fehwör” ich, daß fie befjer hier 
Sind als andrer Aänder Frauen. 


Züchtig ift der deutfche Mann, 

Deutfche Frauen find engelfchön und rein; 
Töricht, wer fie fchelten Kann, 

Anders wahrlid) mag es nimmer fein; 

Zucht und reine Minne, 

Wer die fucht und licht, 

Komm? in unfer Land, wo cs noch beide gibt; 
Lebt’ ich Tange nur darinne! 








































Des Schwert betet Mirko Tehufich 


Hoc) rub? ich tiefgeborgen in der Scheide, 
Ein träumend Ding, das facht zuzeiten Flivrt, 
Ein vanfer Stahl mit einer blanken Schneide; 
God) habe ich zu Freude und zu Leide 

Im Sonnenglaft nicht fprühend aufgeflirrt. 
Allein wie bald: So hebt mich eine and 
Aus meiner Rubeftätte dunklen Tiefen 

nd wandelt mich in einen Loderbrand, 

Und Wahrheit werden nun in diefer Zand 
Die Träume, die in meinem Stable fchliefen. 


© Zerrt In deinen heil’gen Ungewittern 

fe meiner Seele einzig hohe Ruh’! 

Und müßte ich im legten Zicb zerfplittern — 
Du weißt es, Zere: Ich werde nicht eyzittern! 
ere, du mein Bott, fchlag zu! 


Ich wünfcht‘, wir blieben ewig Kameraden ... 
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Joachim Freiherr von der Bol (995) 


Ich winfcht”, wir blieben ewig Rameraden, 
Doch fürcht ich fehr, es Fehrt die Zeit zurlic, 
Wo Heid und feiler Sinn und arge Tück 

Am Zerzen freffen gleich gefräß’gen Mladen. 
Alan brauc)t ja nicht zu fchiegen und zu Taden, 
Rann doch Soldat fein in dem einen Stück: 
Ihrer die euch heimmwärts führt ein hohes Glück, 
Ihrer läutet Blocen, blafet nicht Chamaden. 

© Rameraden in dem Großen Zeer, 

Legt mit dem grauen Rod nidyt weg die Ehe, 
Bleibt auc, in Zukunft Rämpfer, bleibt Soldaten, 


Seid’s mit der Feder, feid’s mit and und Spaten, 
Jetzt fühl’ ich's erft, wie ift der Glaube fehwer! 


ch) will, du willft es auch)! 
22 ” # — Wer weigert's, wer; 


Kin Lied, hinterm Öfen zu fingen matthias Claudius 


Der Winter ift ein rechter Hlann, 
Rernfeft und auf die Dauerz 

Sein $leifch fühlt fi, wie Eifen an 
Und fcheut nicht füß noch) fauer. 


War je ein Mann gefund, ift eu's; 

Er Frankt und Fränfelt nimmer, 

Weiß nichts von Gachtfchweiß noch Vapeurs 
Und fchläft im Falten Zimmer. 


Kr zieht fein Zemd im Freien an 
Und Täßt’s vorher nicht wärmen, 
Und fpottet über Fluß im Zahn 
Und KRolik in Gedärmen. 


Aus Blumen und aus Vogelſang 

Weiß er ſich nichts zu machen, 

Haßt warmen Drang und warmen Klang 
Und alle warmen Sachen. 


Doch wenn die Füuchſe bellen ſehr, 
Wenn's Zolz im Ofen knittert 
Und an dem Ofen Rnecht und zerr 
Die Zände reibt und zittert, 


Wenn Stein und Bein vor Froſt zerbricht 
Und Teich und Seen krachen: 

Das klingt ihm gut, das haßt er nicht, 
Dann will er tot ſich lachen. — 


Sein Schloß von Eis liegt ganz hinaus 
Beim Wordpol an dem Strande; 

Doch hat er auc ein Sommerhaus 

Im lieben Schweizerlande, 


Da ift er denn bald dort, bald hier, 
Gut Regiment zu führen. 

Und wenn er durchzieht, ftehen wir 
Und fehn ihn an und frieren. 








Böhmerwald ans Waslik 
Gun brennt dee Mond geruhig 

über die Wälder hinaus 

Und legt die funfelnde Zeimat 

Wie einen Rronjcat aus. 


Des Dorfes weiße Nauern, 
Die Fire filbergefäumt, 

Und filbrige Ahrenwipfel — 
Gedämpft der Brunnen träumt. 


Ein letztes Einödglöclein 

Zagt fernwo und verhallt. 
Vergeſſene Schwedenfchanzen 
Umfchlummert der fchwarze Wald, 


»eimat, du meine Erde, 
Du muttereinziger Ört! 
eimat, du wundervolles, 
Du ftarkes, gutes Wort! 


Der Star von Segringen Johann Peter Zebel 

Selbft einem Staren Fann es nüglic, fein, wenn er etwas gelernt 
hat, wieviel mehr einem Menfchen. — In einem refpektablen Dorfe, 
ic) will fagen, in Segringen, es ift aber nicht dort gefchehen, fondern 
bier im Land, und derjenige, dem es begegnet ift, lieft es vielleicht in 
diefem Augenblid, nicht der Star, aber der Menſch. In Segeingen 
der Barbier hatte einen Star, und der wohlbefannte Lehrjunge gab 
ihm Unterricht im Sprechen. Der Star Iernte nicht nur alle Wörter, 
die ihm fein Sprachmeifter aufgab, fondern er abmte zuletzt auch 
ſelber nach, was er von ſeinem Zerrn hörte, zum Exempel: „Ich bin 
der Barbier von Segringen.“ Sein Zerr hatte einſt noch allerlei 
Redensarten an ſich, die er bei jeder Gelegenheit wiederholte, zum 
Exempel: „So, jo, la, Ta"; oder: „Par Kompanie“ (das heißt ſoviel 
als: in Geſellſchaft mit anderen); oder: „Wie Gott will”, oder: „Du 
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Tolpatfih!” So titulicrte er nämlich insgemein den ehrjungen, 
wenn er das halbe Pflafter auf den Tifch fteich, anftatt aufs Tud, 
oder wenn er das Schermeffer am Rüden abzog, anftatt an der 
Schneide, oder wenn er ein Arzneiglas zerbrach, Alle diefe Redens- 
arten lernte nad) und nad) der Star auch, Da nun täglid) viele Leute 
im aus waren, weil der Barbier aud) Branntwein ausfchenkte, ſo 
gab's manchmal viel zu lachen, wenn die Gäſte miteinander ein Ge⸗ 
fpräc führten, und der Star warf auc) eins von feinen Wörtern 
drein, dag fich dazu fchicte, als wenn er den Verftand davon hätte, 
und manchmal, wenn ihm der Zehrjunge rief: „zanfel, was macht 
dur” antwortete er: „Du Tolpatich!” und alle Leute in der Nachbar · 
haft wußten von dem »Zanfel zu erzählen. Eines Tages aber, als 
ihm die befchnittenen Slügel wieder gewachfen waren, und das Fenſter 
war offen und das Wetter ſchön, da dachte der Star: Ic hab’ jetzt 
fchon fo. viel gelernt, daß ich in der Welt Fann fortfommen, und 
bufch, zum Senfter hinaus. Weg war er, Sein erfter $lug ging ins 
‚Seld, wo er fich unter eine Befelljchaft anderer Vögel mifchte, und als 
fie aufflogen, flog ev mit ihnen, denn er dachte: Sie wiffen die Gr 
iegenheit hierzulande beffer als ich. Aber fie flogen unglüclicherweife 
alle miteinander in ein Garn. Der Star fagte: „Wie Bott will!” 
Als der Vogelfteller Fommt und ficht, was er für einen großen sang 
getan hat, nimmt er einen Vogel nad) dem anderen behutfam heraus, 
dreht ihm den Zals um und wirft ihn auf den Boden. Als er aber 
die mörderifchen Singer wieder nad) einem Gefangenen ausſtreckte 
und denet an nichts, ſchrie der Gefangene: „Ich bin der Barbier von 
Segringen!“ als wenn er wüßte, was ihn retten muß. Der Vogel 
freller erfchrat anfänglid), als wenn es hier nicht mit vechten Dingen 
zuginge, nachher aber, als ev fic erholt hatte, Fonnte er kaum vor 
Zachen zu Atem kommen; und als er fagte: „Ei, anfel, bier hätte 
ic) dich nicht gefucht, wie Fommft du in meine Schlinger’ da ant- 
wortete der Zanfel: „Par Bompanie.” Aljo brachte der Vogelſteller 
den Star ſeinem Zerrn wieder und bekam ein gutes Fanggeld. Der 
Barbier aber erwarb ſich damit einen guten Zufpruch, denn jeder wollte 
den merfwürdigen »Zanfel fehen, und wer jetzt noch, weit und breit in 
der Gegend will zur Ader laffen, geht zum Barbier von Segringen. 

Merfe: So etwas paffiert einem Star felten. Aber fchon mancher 
junge Wienfch, der auch lieber herumflanfieren als daheim bleiben 
wollte, ift ebenfalls par Rompanie in die Schlinge geraten und gar 
nimmer herauskommen. 
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Die drei Diebe 


Der geneigte Lefer wird ermahnt, nicht alles für wahr zu halten, 
was in diefer Erzählung vorkommt. Doc) ift fie in einem fehönen 
Buch befchrieben und zu Ders gebracht. 

Der Zundelyeiner und der Zundelfrieder trieben von Tugend auf 
das Zandwerk ihres Vaters, der beveits am Auerbacher Galgen mit 
des Seilers Torhter Fopuliert war, nämlich mit dem Steid; und ein 
Schulfamerad, der rote Dieter, hielt’s aucd) mit und war der jüngfte, 
Doch mordeten fie nicht und griffen Feine Menfihen an, fondern vifie 
tierten nur bei Yacht in den Zühnertällen und, wenn’s Gelegenheit 
gab, in den Küchen, Rellern und Speichern, allenfalls aud, in den 
Geldtrögen, und auf den Märkten Eauften fie immer am wobhlfeilften 
ein. Wenn’s aber nichts zu ftchlen gab, fo übten fie fich untereinander 
mit allerlei Aufgaben und Wagftücen, um im szandwerE weiter 
sutommen. Einmal im Wald ficht dev Zeiner auf einem hohen Daum 
einen Vogel auf dem Yeft fitzen, denkt, ex hat Eier, und fragt die 
anderen: „Wer ift imftand und holt dem Vogel dort oben die Eier 
aus dem Geft, ohne daß es der Vogel merktr? Der Frieder, wie eine 
Rate, Hettert hinauf, naht fich Teife dem Vreft, bohrt Tangfam ein 
Löchlein unten drein, läßt ein Eilein nach dem anderen in die Fand 
fallen, flit das Weft wieder zu mit Wioos und bringt die ie. — 
„Aber wer dem Vogel die Eier wieder unterlegen Fann“, fagte jetzt 
der Frieder, „ohne daß es der Vogel merkt!” Da Fletterte der Heiner 
den Baum hinan, aber der Frieder Fletterte ihm nach, und während 
der einer dem Vogel Iangfam die Eier unterfchob, ohne daf der 
Vogel es merkte, 309 der ‚Frieder dem Zeiner langſam die Zofen ab, 
ohne daß es der »Zeiner merfte, Da gab es cin groß Gelächter, und 
die beiden anderen fagten: „Der Frieder ift der Meifter.” Der vote 
Dieter aber fagte: „Ich fehe fchon, mit euch Fann ich’s nicht zugleic) 
tun, und wenn’s einmal zu böfen Zäufern geht, und der Unrechte 
kommt über uns, fo ifs mir nimmer Angft für euch, aber fiir mich,” 
Alfo ging er fort, wurde wieder ehrlich und Iebte mit feiner Frau 
arbeitfam und häuslich. Im Spätjahr, als die zwei anderen noch) 
nicht lang auf dem Roßmarkt ein Röflein geftohlen hatten, befuchten 
fie einmal den Dieter und fragten ihn, wie es ihm gehe; denn fie 
hatten gehört, daß er ein Schwein gefchlachtet, und wollten ein wenig 
achtgeben, wo cs liegt. Es hing in der Kammer an der Wand. Als 
fie fort waren, fagte der Dieter: „Seau, ich will das Säulein in die 


Johann Peter ebel 
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Rüche tragen und die Mulde draufdecen, fonft ift es morgen mim» 
mer unfer.” In der Wacht Fommen die Diebe, brechen, fo Ieife fie 
Fönnen, die Mauer durch, aber die Beute war nicht mehr da. Der 
Dieter merkt etwas, ftcht auf, geht um das Zaus und fieht nach. 
Unterdefjen fehleicht der Zeiner um das andere EC herum ins Zaus 
bis zum Bett, wo die frau Tag, nimmt ihres Mannes Stimme an 
und fagt: „Srau, die Sau ift nimmer in der Kammer.” Die Frau 
fagt: „Schwätz nicht fo einfältig! Zaft du fie nicht felber in die Atiche 
unter die Mulde getragen?” — „Ta, jo”, fagte der »Zeiner, „drum bin 
ich halb im Schlaf”, und ging, holte das Schwein und teug es um 
befchrien fort, wußte in der finfteren acht nicht, wo der Bruder ift, 
dachte, er wird fchon Fommen an den beftellten Platz im Wald. Und 
als der Dieter wieder ins Zaus Fam und nad) dem Säulein greifen 
will, „Sau“, vief er, „jet haben’s die Balgenfteice doc geholt.“ 
Allein fo gefchwind gab er nicht gewonnen, fondern fette den Dieben 
ec, und als er den Zeiner einholte Cer war fon weit vom Zaufe 
weg) und als er merkte, daß er allein fei, nahm cu fehnell die Stimme 
des Frieders an und jagte: „Bruder, laf jetzt mic) das Säulein 
tragen, du wirft müde fein.’ Der einer meint, es fei der Bruder 
und gibt ihm das Schwein, fagt, er wolle vorausgehen in den Wald 
und ein Feuer machen. Der Dieter aber Fehrte hinter ihm um, fagte 
für ſich felber: „szab’ ich dich wieder, du Ticbes Säulein!” und trug es 
heim. Unterdeffen ierte der Frieder in der Wacht herum, bis er im 
Wald das Seuer fah, und Fam und fragte den Bruder: „Zaft du die 
Sau, Zeinerr” Der Zeiner fagte: „Zaft du fie denn nicht, Frieder?” 
Da fchauten fie einander mit großen Augen an, und hätten Fein fo 
prajfelndes Feuer von buchenen Spänen gebraucht zum WachtFochen. 
Aber defto jchöner praffelte jetzt das Feuer daheim in Dieters Rüche, 
Denn das Schwein wurde fogleich nach der Zeimfunft verhauen und 
Refjelfleifch über das Feuer getan. Denn der Dieter fagter „Frau, 
ich bin hungrig, und was wir nicht beizeiten eſſen, holen die Schelme 
ſich doch.“ Als er ſich aber in einen Winkel legte und ein wenig 
ſchlummerte, und die Frau kehrte mit der eiſernen Gabel das Fleiſch 
herum und ſchaute einmal nach der Seite, weil der Mann im Schiaf 
ſo ſeufzte, kam eine zugeſpitzte Stange langſam durch das Kamin 
herab, fpiefite das befte Stück im Keſſel an und zog's herauf; und als 
der Niann im Schlaf immer ängftlicer winfelte, und die Sau immer 
ängftlicher nach) ihm fah, Fam die Stange zum zweitenmal und zum 
drittenmal; und als die Srau den Dieter weckte: „Tann, jetzt wollen 
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wir anrichten“, da war der Keſſel leer, und wär' ebenfalls Fein fo — 
großes Feuer nötig geweſen zum Nachtkochen. Als ſie aber beide 
ſchon im Begriff waren, hungrig ins Bett zu gehen und dachten: 
WII der Zenker das Säulein holen, ſo können wir's ja doc nicht 
heben, da kamen die Diebe vom Dach herab, durch das Loch der 
Mauer in die Rammer, und aus der Rammer in die Stube, und 
brachten wieder, was ſie gemauſt hatten. Jetzt ging ein fröhliches 1 
N Lcben an. Man aß und trank, man fcherzte und Iachte, als ob man 
gemerkt hätte, eo fei das letzte Mal, und war guter Dinge, bis der 

Yiond im letzten Viertel über das Zäuslein wegging und zum | 
zweitenmal im Dorf die Zahnen Frähten und von weitem der Zzund \ 
des Mesgerg bellte. Denn die Stridreiter waren auf der Spur, und | 
| als die Frau des roten Dieters fagte: „Ieht if’s einmal Zeit ins . 
Bett”, Eamen die Stridreiter von wegen des geftohlenen Röfleins 
\ und holten den Zundelheiner und den Zundelfrieder in den Turm und | 
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in das Zuchthaus. \ 
j 
| ei 4 J durr vor Geiz —, da ſah er zu ſeinem Troſt an der Landſtraße den 
Lügengeſchichten ans Friedrich Bund L böfen Mildpantfcher und neben ihm den verwunfchenen &fmüller. 
| 


5 j Er freute fich, daß ev Gefellfchaft hatte, mit der er noch ein bißchen 
Einmal, als der Landfteeider, der alte Anorrjohenn, fon zu Y zufammenftehen Eonnte, denn bei der alten Mialeen war außer ihm 


I 

| N BEN ken * auch Br a 5 kein einziger Gaſt geweſen. Sie fragten ihn auch ſchon, woher er 
| nachts unter die wilden Sagemänner ge alten, IE 7 täme und wohin er ginge, und die Unholde hatten Mitleid mit 
fchlecht ergangen, denn fie hatten noch eine böfe Rechnung mit ihm. \ 


Rnorrjohann; aber Eeiner Eonnte ihm helfen, Feiner wollte fich aud) 
mit der alten Mlaleen anlegen. 

Aber weil fie doch fchließlid, etwas für ihren Freund tun mußten, 
Iuden fie ihn noch auf ein Glas zum Rulenfröger ein. Da läuft 
nämlid) ein alter Brasweg, der führt in drei Anoten zum Rulenwirt, 
das ift wieder einer der unholden Wirte, die ihre Schenke unter der 
Erde haben. | 

Als fie eintraten, waren da aud) fchon allerhand Aeute, da faßen 
der Zamfter und der Dachs, da faßen Wulfe und Bulke, das find 
zwei Anechte des böfen Verlocers, die gern mit fchlimmem Rat zur 
and find, und manche andere mehr. Aber gegen die alte Misleen 
wußte Feiner von allen zu helfen, ob, die war weit und breit befannt, 
der Fam fo leicht niemand über. Sie rieten deshalb Anorrjohann, er 
folle nur ein gutes Geficht zue Sochzeit fchneiden, und er habe ja felbft 
fchuld mit feinem dummen, unüberlegten Wunfch. 

ad) einer Weile merkte nun die alte Mlaleen in ihrer Kate, daß 
Rnorrjohann nicht gleich nad) Zaufe gegangen war, das hatte fie jo 


Aber die alte Maleen, fo hieß die Gere, die hinter den vier kleinen 

Walvosrfern ihre Wirtfchaft hat, Fam gerade vorliber. Die lieh fid) 
| von den Zagemännern nichts fagen, fie befreite Anorrjohann und 
| brachte ihn in Sicherheit. run follte er fie zum Dank heiraten, und 
} er hat es ihr aud) verfprochen, fo heiljroh war er, von den age 
— kerlen losgekommen zu ſein. 

Aber je näher die Zochzeit heranrückte, deſto trauriger wurde Ole 
Rnorrjohann zumut, und ſchließlich wußte er nicht mehr aus noch ein. 
Denn die alte Maleen war zäh wie Leder und dürr wie eine Zopfen ⸗ 
ſtange. Und ſie hätte vielleicht auch gar nicht mehr ans wzeiraten 
gedacht. Aber Knorrjohann hatte in ſeinen früheren Jahren einmal 
einen Wunſch freigehabt und verlangt, daß alle Frauen ihn gern 
hätten. Yun hatte er in feinen alten Tagen die Plage davon. 
£ines Abends nun, als Anorrjohann feine Braut Nisleen in ihrem 
| fchlimmen of auf einige Worte befucht hatte und heimkehrte — 

techt fparfam war es bei ihr zugegangen, die Ylte war dumm und 
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im Gehör. Die böfe Geizige befam alfo Angft, daß cr irgendwo 
anders feine paar Brofihen vertrank, folgte ihm und wußte gleich, 
daß er nirgendwo als in der verwunfchenen Schenke fein Eönnte. Sie 
ging ihm aljo nad), trat beim Aulenfröger ein, tat, als wenn auch 
fie nur eben auf ein Glas zum Wachbarn bereinfäme, und war jo 
recht Fagenfreundlich mit Anorrjohann. Aber fie merkte an dem 
Schweigen, daß die Leute gerade über fie gefprochen hatten und daß 
es gewiß nichts Butes gewefen war. 

Endlic) begann der dicke Aulenkröger die Zere nad) ihrem erften 
Mann zu fragen, ihm fiel gerade nichts Befferes ein, und Feiner der 
Leute fagte ja ein Wort. Gleidy redete die Frau, wie gut cs der 
Derftorbene gehabt hätte. Sie fagte aud), wer ihr Mlann fei, der 
Fönne tum und laffen, was er wolle, Und fie wife ja auch mit ihren 
Gäften umzugehen und Fönne jede Züge anhören — das ift ja das 
allerfchwerfte, wenn man eine Wirtfchaft führt. 

„Das ift wohl nicht wahr, das Fann Feiner”, fagte der Aulenwirt 
eiferfüchtig, ev merfte, die Alte wollte ihren Rrug befjee machen als 
feinen. Aber die Zere prablte gewaltig vor den Bäften: Ob, wenn 
fie nicht einmal eine Lüge anhören Eönne, dann verdiene fie Feine fo 
fchöne Wirtfchaft, wie die ihre num einmal fei, und auch nicht einen 
fo guten Mann, wie fie ihn jetzt Eriege. Wein, dann verdiene fie ihren 
lieben Anorrjohann nicht! 

„Das foll ein Wort fein“, fagten Wulke und Bulfe vafch; es war 
das einzige Mal, daß fie laut zu werden wagten. 

„Das foll ein Wort fein“, meinte auc) der Aulenkröger, und cs 
Fäme ja wohl auf die Probe an. Anorrjohann folle nur eine Lügen» 
gefchichte erzählen, feine Braut hätte eben gefagt, fie verdiente ihn 
nicht, wenn fie fol, Zeug nicht mit anhören Fönnte, 

Da gab Anorrjohann fich die allergrößte Mühe, aber ihm fiel im 
Augenblick durchaus nichts ein. Seine Freunde verfuchten ficdy für 
ibn. Ta, meinte Wulfe, bierherum fei es nicht vecht geheuer. Er 
zum Beifpiel habe einmal mit der Königin von Dänemark in der 
Müittfommernacht einen roten echt aus dem Fluß angeln müffen. 
Wer davon äfe, der habe nämlich übers Jahr Zwillinge. Und fie 
hätten den Fifch wahrhaftig gefangen und gleich am Ufer gekocht. 
Und alle Srauen, die feitdem mittfommers an der Stelle baden gingen, 
Könnten fic, der Jahre Faum erwehren, jo viele Rinder Eriegten fie, 

Aber die Zere fehwieg, die Befchichte Eannte fie fchon Tange, 
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„Das ift noch gar nichts”, fagte Bulte deshalb, „ic habe einmal, 
das ift erft dreihundert Tahre her, der Königin von Preufen helfen 
müffen, die hatte auc, Feine Kinder. Yun muß fold) aumes Weib 
den sZecht ja felbft angeln, fonft hilft er nicht. Weil es jedocd) niemand 
merken follte, babe ich ihr eine Angeljchnur vom Fluß bis in ihr 
Schloß gelegt, und immer, wenn ein Fifc, bif, hat fie in ihrem 
‚senfter angezogen, und ich habe aufpafjen müffen, daf ficd) niemand 
daranhing; jo gern wollte jeder einmal umfonft nach Berlin reifen.” 

Das war num gewiß wieder eine lügenhafte Gefchichte, aber die alte 
Maleen rührte fich nicht. Sie nippte nur am Glas, das der Aulen- 
Fröger ihr vorgefetzt hatte, und die Unholde fahen einander aufs 
Hiaul, wer als nächjfter erzählen follte, Aber fie hatten Faum noch 
Zoffnung, ihren Sreund Rnorrjohann frei zu befommen. 

In dem Augenblick Fam der Fuchs herein. Der war bei der alten 
Hialeen jehr in der Kreide, deshalb lief er jetzt zum Wachbar Rulen» 
Fröger. Es war ihm nicht angenehm, daf er num die Gere, die böfe 
Gläubigerin, beim anderen traf, aber er faßte fich gleich und tat, als 
babe er fie nicht gefehen. 

„Guten Tag, und wie geht es, wie fteht c3”, fagte er alfo, und er 
wolle nur eben einmal einfchauen. Aber er fähe fchon, hier fäßen 
lauter langweilige Gefellen, drüben bei der alten Mlaleen gehe es 
viel Tuftiger her, 

©b das wohl wahr wäre, brummte der AulenFröger eiferfüchtig. 

Ta, erzählte der Fuchs, da fei nämlid) eine Wirtin, fo eine Fönnte 
man lange fuchen. 

Das lajfe fich wohl nicht fo vergleichen, drohte der Wirt heifer, 

Dod), fagte der Fuchs, fo luftig wie bei der alten Mlalcen fei es hier 
noch nie zugegangen. Als bei der zum Beifpiel neulich der erfte Mann 
geftorben fei, da hätte die Wirtin bei allen Bäften die Rechnung aus- 
gewifcht, nun Fönne man wieder von neuem anfangen, die Zeche 
fchuldig zu bleiben. 

Als fie das hörte, fuhr das geisige alte Weib hoch und fehlug mit 
beiden sZänden auf den Tifch. „Wenn das nicht gelogen ift”, Feifte 
fie und wollte dem Fuchs ans Sell. 

Aber ihre Wette hatte fie nun verloren, die Ietzte Lüge hatte fie 
nicht mehr anhören Fönnen. Und alle Leute Tachten unbändig und 
feßten fich an den Zänden, Wulke, Bulfe, Fuchs und AulenFröger, 
Ölmüller und Milchpantfcher, und ich weiß nicht, wer fonft noch) dabei 
wer, Und fie tanzten im Rreis um die Zere und lachten, das Weib 
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wußte Baum noch wohin vor jorn, Kur Anorrjohann 309 vafd) feine 
alte Mütze über die Augen und machte fich, jo fehnell er Fonnte, aus 
dem Staub. Von der Zochzeit war er nun frei gefommen; die Alte 
Hatte ja Feine Ulacht mehr über ihn. Aber er ift dennod) gelaufen wie 
noch nie zuvor in feinem Leben, und jeder Fann ihm nachfühlen, daß 
fold) armer Bräutigam mehr tut, als er nötig hat, um der ichlimmen 
Ulaleen aus dem et zu geraten. 





Robert Kohlbaum 


Das Vlachtlager 


Eine Soldatengefcichte 


An einem Abend zwifchen der Wicderlage von Zigny und dem Siege 
von Belle-Alliance defilierte das Vülowfche Korps vor dem Feld» 
marjchall, altgediente Truppen, die ſchon bei Dresden und Leipzig 
mitgefochten hatten, und feijch ausgebildete, eben aus der Heimat 
gefommene Erfagmannfchaft, darunter ein junger Fähnrich. 

Sie alle hatten ſchwere Maͤrſche hinter ſich gebracht, der anhebende 
Regen loͤſchte ihren letzten Mut, und da fie nun hörten, daß man nicht, 
wie erhofft, in dem nahe liegenden fchönen Dorfe trodenes Quartier 
beziehen, fondern auf Befehl des Marfchalls an Ort und Stelle biwa- 
kieren wirde, fiel der Reft von Selbftzudt von ihnen, und fie be 
gannen, in Reih und Glied zu murren, 

Es wurde „galt!“ Fommandiert; der Rapitän der Kompanie, darin 
der junge Fähnrich feinen Zug führte, bezeichnete den Lagerplag, ein 
weites ‚Feld, aus defjen Mitte im letzten Dämmern ein Bleines aus 
aufſchien, und fügte bei, ſie hätten die Ehre, in nächſter Nahe des 
Narfchalls zu Fampieren, dem fein Wachtlager in eben dem Eleinen 
Zeaufe, das nur eine Stube umjchloß, bereitet werde. Die anderen 
fehwiegen, nur der junge Fähnric, rief: „Schöne Ehre! Sic; hier im 
Dreck herumzuwälzen, während der Alte im warmen Bett fich dehnt! 


318 


sjätten wir nicht alle im Dorfe drüben es ebenfogut haben Fönnen? 
Den nennt man in der Armee den Soldatenvaterr Jetzt weiß ich, 
was von dem Gefchwät zu halten iftt Er denft auc) nur an fic) 
wie alle anderen!” 

£s war tiefdunfel geworden, und aud, der Fähnvic hatte den 
Mar ſchall zu ſpät bemerkt, der nun mit einem Male mitten unter 
ihnen ftand. „Wer hat das gejagt? Wer ift mit mich nich zufrieden? 
Wird Er fich melden? ch) ertläre ihn for einen miferablen Zunds- 
fott, wenn er nid) den Mut hat! Alfo, wer in Dreideubelsnamen?” 

„Fsabneich Freiherr von Schellhorn meldet fich ganz gehorfamft.” 

„So. Wie lange jhon bei der Armeer” 

„Seit geftern, Eyzellenz.” 

„So, feit geftern. u ja, da is Kr das rauhe Leben nod) nic) jo 
gewohnt wie wir, da muß man Ihm wohl ’n bifichen entgegenfommen. 
Hör Er, ich trete Ihm meinen Play ab. Er wird im Zaufe fchlafen 
und ich in der frifchen Luft,” 

Yun wurde Gelächter laut, Vater Ylücher machte einen feiner 
guten Späfie, haha! 

„Ruhig, ihr Dösföppe, das is mid) mein vollfter Ernft! Kapitän, 
zwei Hann! Dem Zeren Sähnvic dag Lager herrichten, foviel Dau- 
nenbetten, als ihr auftreiben Könnt! Marfcht Marfcht” 

Zalb betäubt hielt der Fähnricd, vor dem Zaufe. 

„un, wird’s bald? Wir wollen aud) zuc Ruhe Fommen!” 

„Erzellenz”, ftammelte der Sähnvich, „Eyzellenz fchersen ... ich Fann 
doch nicht...” 

‚Er Bann nich nur, Er muß! Da”, befahl er dem Diener, „gerade 
vor dem Fenfter macht mir mein Bett! Er fieht, Hähnrich, id) bin in 
Seiner ähe! Wenn’s Ihm drinnen noch zu unbequem fein follte, 
ruf Er mie ungeniert, Er Kann noch meinen Schlaffad und 'ne Dede 
haben, ich brauch” fie nich! Und nu marfc und gute Wacht!” 

Der Sähneich wankte in das Zaus. Kine Weile ftand er veglos, in 
dumpfem Traum, Die Stimme des Marfchalls wedte ihn. 

„Ru, Er fchläft ja noc, mid Morgen is ’n fchwerer Tag, da 
heißt’s ausgefchlafen fein!” 

Stumpf sehorchend, frredite fi der Fähnrich auf das Bett. 

„zudeden, zudeden!” fchrie Bücher. „Wenn Kr morgen ’nen 
Schnupfen hat, Fann Er nid) mit, und wir verlieren todficher die 
DBattaljeı” 

Der FSähnvid, Eroch unter die dien Federdaunen wie unter einen 
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i i i den Poren, fein Zerz jchlug 
Grabftein. Der Schweiß brach ihm aus h j 
Siam Zalfe. Leife ftreifte ev die Decken von ſich, ſchlich ans 2 
und atmete in die Fühle Wacht. Er fuhr zurlic® vor Hlüchers Kopf, 
er aug der Tiefe fchoß. 
a follen Tin doch, zehn Donnerwetter erfchlagen! Glaubt an 
wie haben Ihm das fchönfte Vachtlager gegeben, damit er uns alle 
i 18 , id) wil Ifen! 
Schlafe Hört? Wart’, ic, will Ihm hei ı 
rn Sat fhmwang ſich der Greis durchs Sun, ne 
Fi f Lager, häufte alle Deden un j 
Zungen und warf ihn auf das 7 — na Del 
i i hörte der Hab h 
über ihn, drohte ihm noc) einmal, und en dh Ä 
das Emgkkimnksete szeldenfchnarchen vor dem ‚senfter. Reiner —— 
ſo befreit in den ſchickſalsſchweren Morgen a * 
Kommenden war getilgt, nichts blieb als die 
—— das furchtbare Gefühl des Ausseſchloſſenen und die en 
fucht, die Scheidewand, die ihn von all jenen ſchied, die in * nn 
Yäffe ehrenvoll Fampiert hatten, ae ae — 
i E t ins Zeben 2 
vild aus dem Erinnern der toddunklen ach 1 
Tisjen Feuers, vom erften Kinbruc, des Bulowſchen Korps * 
Entſcheidung durch den Ziethenſchen Flankenangriff. an — 
Augenblick der Schlacht, im kurzen Ringen um Jemappes, traf 
eine Kugel ins erz. 
Vor dem Fleinen Zaus lagen Bleſſierte und Tote. Als En 
marfchall Blücher den Siegern Dank, den verwundeten Er u 
fprach, fiel der Sadeljchein auf das blaffe Antlitz des Fähnriche. 
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en Eswiges Deutſchland 


ſtockte Blüchers Rede; ſtumm befahl er zwei Nusketieren, den eich. 
nam auf das Lager zu betten, das nod) die Spuren des Lebenden trug. 

ine Weile ftand er noch da und fah in das entrückte Antlitz; 
dann ftieg er zu Pferde, und die braufenden Vivatrufe der Truppen 
fchienen ihm aus einer Weite zu dringen, die wie eine ferne Land» 
ichaft verfchwamm. 


Die Weihnachtsbäume Guſtav Falke 


Yun Fommen die vielen Weihnachtsbäume 
Aus dem Wald in die Stadt herein, 
Träumen fie ihre Waldesträume 

Weiter beim Laternenjcheins 


Aönnten fie fprechen! Die holden Gefchichten 
von der Waldjrau, die Mäcchen webt, 

Was wir uns alle erjt erdichten, 

Sie haben das alles wirklic) erlebt. 


Da ftehn fie nun an den Straßen und fchauen 
Wunderlich und fremd darein, 

Als ob fie der 3ufunft nicht recht trauen; 

£s muß doc) was im Werke fein, 


Aber, wenn fie dann in den Stuben 
Im Schmuc der hellen Reuzen ftehn 
Und den Kleinen Nrädchen und Buben 
In die glänzenden Augen ſehn, 


Dann iſt ihnen auf einmal, als hätte 
Ihnen das alles ſchon einmal geträumt, 
Als fie noch im Wurzelbette 

Den ftillen Waldweg eingefäumt, 


Dann ftehen fie da, fo Hill und felig, 

Als wäre ihr heimlichftes Winfchen erfüllt, 
Als hätte fich ihnen doch allmählich 

Ihres Lebens Sinn enthüllt; 

Als wären fie für Aonfekt und Lichter 
Vorherbeftiimmt, und es müßte jo fein, 

Und ihre fpigen Wadelgefichter 

Sehen ganz verklärt darein. 
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Weihnachten Zoſeph von Eichendorff 


Markt und Strafen ftehn verlaffen, 
Still erleuchtet jedes Zaus, 
Sinnend geh’ ich durd) die Gaffen, 
Alles fieht jo jetlich aus. 


An den genftern haben Frauen 
Buntes Spielzeug foomm gefehmilckt, 
Taufend Kindlein ftehn und ſchauen, 
Sind ſo wunderſtill beglückt. 


Und ich wandre aus den Mauern 
Bis hinaus ins freie Feld, 

zehres Glängen, heil’ges Scauern! 
Wie fo weit und ftill die Welt! 


Sterne hoc) die Rreife ſchlingen, 
Aus des Schnees Einſamkeit 
Steigt's wie wunderbares Singen — 
O du gnadenreiche Zeit 


Auf der Flucht Edwin Erich Dwinger 

Es war am Zeiligen Abend vor elf Jahren, erzählte mein Ramerad. 
#a war in Tue, jener Stadt im Süden Rußlands, die durch) ihr Silber 
berühmt ift. Wir waren feit dreißig Tagen auf der Flucht. Der 
Zugverkehr war rettungslos zerrüttet. »ier und dort lagen auf freier 
Strede umgeftürzte Züge, aus deren Teiimmern fich wölfe die Gebeine 
zerrten. Es fuhr meift nur ein Zug im Tag, und niemand wußte, ob 
jemals nod) ein nächfter Fommen wiirde, denn überall war Rampf: 
Rofafenhetmans gegen Meachnoleute und Bolfchewiten gegen Weiß 
gardiften. \ 

Wir fuhren auf der Fahrt nad) Tula auf dem Trittbrett — achtzehn 
Stunden lang bei dreißig Grad Kälte, Unfere Leiber zerſtach der 
Windzug wie mit Nadeln, unſere zände, die fich um das Beftänge des 
Aufgangs klammerten, erſtarben langſam. Endlich erglänzten in der 
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Serne Bahnhofslampen, Wir ftredten uns und ftampften mit den 
Beinen, um uns zum Gehen zu bereiten. „Tula ... Tula!“ fchrie man 
im Wasgon. Der Zug hielt Kaum, als fünfzig jchwerbewaffnete Mar 
trofen in die Wagen fprangen, jeden mit aufgehobenen Piftolen Fon- 
troilierten. Da wir von hier aus einen anderen Zug benugen mußten, 
um weiter füdlicher zu Fommen, drängten wir ung durch, die braunen 
Hlaffen dem Bahnhofsgebäude zu. Der Leutnant Gerhart ging vor- 
aus, ich fchleppte mid) ihm mühfjam nach. 

Der Wartefaal fürs Volt war leer und Falt, dev Wartefaal der 
erften Rlaffe aber bis an die Türen vollgeftopft. Kur mit Glück und 
Mühe Famen wie hinein, fingen wir uns zwei Pläge in der Yrähe 
des Blifetts. Es war erdrücend heiß. 

rad) einer Weile frand ic) auf, um Tee zu holen. Am frühen Mor⸗ 
gen follte unfer Zug nad, Süden Fommen, wir hatten alfo faft sehn 
Stunden Zeit, um uns zu erholen. So rauchten wir denn eine Ziga- 
rette nach der anderen, fprachen jedoch faft nichts dabei — es Fonnte 
immer fein, daß irgendein Spion fchon auf ung lauerte, 

Plötzlich wurde die Tür zurücgetoßen — zwanzig Matrofen lärmten 
in den Saal, fuchten vergeblic, einen freien Platz. „Wie — alles voll?“ 

„Platz für den Kommandanten!” fchrie ein großer Blonder, trat 
mit einem Sprung zum Wachbartifch, hob feine mächtige Waganpiftole 
und Enallte einen Schu zur Decke, 

Im nächften Augenbli war unfer Wachbartifc verlafen. Wir 
Tächelten uns eifig an — wir fühlten beide, daß wir an diefem Ort 
nicht Iange verweilen durften. 

Da trat der Kommandant herein. 

ch 304 die pelzige Rofatenmütze noch tiefer in die Augen und 
ftarıte aus gefenften Lidern zu ihm hinüber: Es war ein großer, 
fihlanker, fhwarzer Mann mit einem auffällig feinen Beficht. Zwei 
fchwere Revolver ftafen in feinem Glietel, ein breiter Säbel hing an 
feinem Boppel, zwei Patronengurte fchlangen fic) Freuzweis über 
feine Bruft. Er ging mit weiten, weichen Schritten und in den Anie» 
gelenfen unmerklich federnd — niemand hielt feinen Augen ftand, 
er fchritt durch leere Gaffen, wohin er fich auch wenden mochte, und 
feine fieghafte Geftalt wurde im Augenblic ihres Exfcheinens zum 
großen Mittelpunkt, 

Stumm trat er an den freien Tifch und fetzte fich. Lin Adjutant 
brachte ihm Tee, ein zweiter Tegte ihm Gebäd dazu, ein dritter tat 
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ihm Zuder ins Glas. Er dankte Feinem. „Zabt ihe den Deferteur 
gerichtet?” fragte ev plötzlich, Er hatte eine warme, fchwingende 
Stimme. Ich verftand jedes Wort. 

„Soeben, Rommandant!” fagte der Blonde und lachte ſcheppernd. 

„Die Ordonnanzen dann...” Fr warf den Ropf zuriick, ſah kurz 
umher — und traf auf meinen Blic, 

ch bebte auf... Er jah mich Tange an. Im erften Atem war fein 
Blick fählern wie ein Mleffer, hart wie das gejchliffene Auge eines 
Vogels. Mit einem Male aber hob er an zu fchimmern und fich mit 
einem matten, famtenen Schleier zu bededfen — ganz weid) und gütig, 
fühlte ich, ganz weich und gütig... Die Ördonnanzen traten an den 
Tifch, empfingen fchneidende Befehle, fchwirrten an die Tür zurück, 
In allen Zwijchengeiten aber fah er zu mir hin. 

Da ftand ich, Äußerlich febr läffig, auf. „Der Rommandant hat uns 
erkannt! flüfterte ich dem Leutnant zu, lachte jedoch dabei wie über 
einen Scherz. „Es ift Gefahr im Anzug — Fomme in Furzem unauf- 
fällig mac) — zum Wajjertuem!” Er wurde blaß. Ich ging hinaus. 
in Ruf jet, dachte ich — und alles ift zu (Ende, Mein erzichlag 
fette aus ... feche, fieben Schritte, immer näher Fam die grofie Tur 
dann hielt ich ihren Griff, öffnete ſie.. Niemand hatte mic, 
zuruckgerufen, niemand mich aufgehalten. 

Draufen war tiefe Wacht. Mic packte jene Flirrende Rälte, die 
durch die beften Pelze geht. Zu Haufe brennt man jetzt den Weihr 
nachtsbaum, dachte ich bitter. Dort ift es nicht jo Kalt und einfam 
wie in diefem Lande... Wiemand war ringsherum zu fehen, hier und 
dort fehwelte eine trübe Lampe, auf der Rohlenftelle Feuchten zwei 
Miafchinen. Ich jchritt mit ftampfenden Schritten dem Wafjerturm zu. 

ch hatte ihn jedoch noch) wicht erreicht, als hinter meinem Rüden 
ein weiter, vafcher, federnder Schritt erflang. Das ift des Leutnants 
Schritt nicht, durchfuhe es mich. ch wandte mic) mit Mühe um... 

£s war der Kommandant! 

Kr jprach Fein Wort, fah mic nur an. Sab tief und warm in 
meinen ftarren Blict — und lächelte. „Sie find ein deutfcher Offizier, 
mein $reund!” fagte er dann in deutfcher Sprache. 

Ich ſchüttelte den Kopf, machte eine hilfloje Gebarde des Nicht ⸗ 
verſtehens. „Nje panjemaju ...“, ſagte ich. 

„Bommen Sie”, fagte er da, ſchritt fünfzig Schritte weiter in den 
Schatten, bis uns Fein Menfcdy mehr gewahren Fonnte, Ach habe 
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Sie im Saal gejehen”, hob er an. „Auch Ihren Rameraden. Sie find 
auf der Flucht und warten auf den Zug nach Süden. But... Ich 
wollte Ihnen dies nur fagen: Es geht Fein Zug mehr nad) dem Süden. 
in weißer General hat unfere Bahn gefprengt und wird in den 
nähften Tagen auf Tula marfchieren. Sie können nicht mehr fort ...7 

Ich ſchwieg — nur meine Achle äd)zte, 

„Ich möchte Ihnen helfen, Rameradı“ fagte er plötzlid), 

„Ich bin Fein Deutjcher!” ftieß ich auf vuffifch aus. 

„Sehen Sie her”, fagte er da und öffnete fein fchwarzes Matrofen« 
hemd, „fehen Sie her...” Zwei Zände voller Perlenfetten, an ftarfen 
Schnüren aufgezogene Ringe, Armbänder und Medaillons, mit Bril- 
Ianten befetzte Orden — das flimmerte auf feiner nackten Bruft. 

„Es ift der ganze Schmuck des Zaufes Beljajeff, mein Sreundı” 
fagte er langfam. „Ich nahm ihn an mic), als die Roten Famen und 
unfer Schloß erftürmten. Und da ich nicht mehr aus dem Kande 
Fonnte, floh id) nur bis Aronftadt, machte mid) dort durch einen 
‚Streicd) zum Kommandanten, erreichte es, daß ich als Truppenführer 
faft jeden Monat an einen füdlicheren Plag befohlen wurde. Mein 
Regiment vergöttert mich, ic) führe es von Sieg zu Sieg, von Beute 
zu Beute — im ftillen aber immer näher jener Grenze zu, die mir wie 
Ihnen eines Wachts die Freiheit wiederbringen foll...” Kr fihwieg 
und wartete. Ich fah ihn faugend an. 

„Mein Krame ift Ilja Ritter von Beljajeff”, fagte er fchwer, 

Ich hob den Kopf, als ob ich träumte. Yyein, es ift eine Falle, dachte 
ich immer noch und hob abwehrend die Bände, 

„ch, glauben Sie mir nod) nicht?” fragte er endlich. Seine weiche 
Stimme hatte jählings einen wilden, fchmerzlichen Unterton. „Ic 
Kann nicht mehr tun, Sreund, als mich fo in Ihre Zände geben — 
wie ic) es tat!” 

38. ..", flüfterte ich hilflos — in deutfcher Sprache. 

„Endlich!“ vief er da. „Ach, endlich... Gb, ich Ficbe Deutjchland!” 
fuhr er fort und Tächelte mich weich und dankbar an. „Ic liebe 
Deutjchland, ja, liebe vor allem — diefen Abend! ©b, ich war lange 
dort und feierte ihn oft, den hellen Baum! Und als ich Sie am Tifche 
ab, geiff mid) die Schnfucht danad) übermächtig ... und... und...” 

„Es war das deutfche Auge, das mich vier!” fetzte er hinzu, 

Ich geiff nad) feinen Zänden und gab fie nicht mehr frei. „Ich 
danke Ihnen!” fagte ich erftickt. 
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„Gun aber fagen Sie“, fuhr er gefteafft fort, „haben Sie nod) 
genügend Geld?” 

Sch fab auf meine Füße. „Wein, fat nichts mehr 

„Ich bitte, Freund“, fagte er vajch und griff in feine Tajche und 
drückte mir ein Päckchen in die Zände. „Vielleicht“, feste er mit 
Ditterem Unterflang hinzu, „Kann id) es einft in Deutfchland wieder 
brauchen..." 

„ch, jogen Sie nur diefes ...“ vief ich überwältigt. „Ic ... fremd 
so. Nie... mie geſehen ...“ 

„Ich fah Ihr Auge”, fagte er ftill. „Und da es feit Monaten das 
einzige — menfchliche Auge unter Tieren war, darum... Doch auch”, 
fuhr er verfonnen fort, „weil meine Zände fo voll Blut geworden 
— daß; fie zuweilen Taut und fehrill nach Güte fchreien... Und heute 
abend...” 

Da fiel am Bahngebäude ein Schuß. Zwei weitere folgten in 
gleichem Abftand. „Bommandant!” jchrie eine wilde Stimme, 

„Man vuft mich”, fagte er vafch. „ur eines noch: Jh) habe Ihnen 
zwei Papiere ausgejtellt fir meinen Zug — es ift der letzte nad) 
Süden! Gehmen Sie jetzt, Sie werden ficher bis zum Grenzbezirk 
damit gelangen, Leben Sie wohl und: Auf Wiederfehen in einem 
freien Lande!” 

Er ging davon. Leicht, weit und wiegend fehritt er ins Licht zurlich, 

in Kleines fpäter Fam der Leutnant. In meinen Augen ftanden 
Tränen, als er Fam. 

„Was ift die?” fragte er erfchroden. ch fagte nur: „Utie ift in 
diefem Lande ein Mienfch begegnet — ein echter Mienfch — und: 
Chriftus in ihm...” 

Mein Ramerad fchwieg. „Ia”, fagte er dann, „So war es. Vor 
elf Tahren. Am zeiligen Abend.” 
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Laßt den Schwächling angſtvoll zagen, 
Wer um Zohes kämpft, muß wagen! 
eben gilt es oder Tod! 


Sneifenau 
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Yun zündet die heimlichen Kerzen an 
szerbert Böhme 


Yun zündet die heimlichen Kerzen an, 
Raum gebt dem Singen und Zoffen; 
Vielleicht in diefer halben Wacht 
Sind Gottes Zände offen. 


Und es verfchentt die Liebe fic, 

Es Freift der Kreis des Blutes, 

Und Sternenfchimmer füllt das Zerz, 
Und wie find frohen Mlutes, 


Solange unfer Glaube brennt, 

Die Tannenzapfen fpringen, 

Und Deutjchland feine Sahne Fennt, 
ebt an und laft uns fingen. 


Weibnachten zu Bauſe germann Claudius 


enn der erfte Schnee fiel — es ift mie gar nicht 
erinnerlich, daß Fein Schnee gefallen fein Fönnte —, 
fing mein Vater vom Weihnadhtsabend an zu mun 
Bein. Ex machte dabei eine geheimnisvolle Mtiene, als 
ob irgend etwas daywifchentreten Fönne, und die ganze 
szerrlichFeit wäre aus und vorbei, 

Wir vier Jungen von drei bis dreischn Jahren wuften das fhon 
Tange und lagen richtig auf der Lauer, Und eines Abends bei der 
Zeimkehr des Vaters ging es wirklich los. Der Vater fagte mit gut- 
gefpielter Trübfeligfeit: „Rinder, es ift nichts dabei zu ändern. Der 
Reifer hat es verboten. Es gibt Feinen Tannenbaum.” 

Der brennende Tannenbaum war recht eigentlich des Vaters 
Weihnachtsabend. Er faß dann ftumm in feinen Stuhl zurückgelehnt 
mit angelegtem Ropf und fah mit weitoffenen Augen in den Lichter. 
baum hinein, und Aäceln und Kenft wellten über fein furchiges 
Geficht — ja — auch wohl eine verftohlene Träne. Kr war im aller- 
innerften Zerzen dann wieder Kind im elterlichen Paftorenhaufe zu 
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Sahms im Zerzogtum Lauenburg hinter Schwarzenbed — ja, er war 
alleeinnerjt Kindheit feines deutfchen Volkes, das dem Lichtbaum um 
Sonnenmwend gläubig entgegenjah, 

Und num hatte der Raifer ihn verboten. 

Wir vier Jungen — nein, wir drei älteften — taten, als glaubten 
wir es wirklic) und Friegten fchlieflich den Vater jo weit, einen Zitt- 
brief an den Raifer zu fchreiben Ces war in meines Vaters Gedanken 
immer noch) der alte Kaifer Wilhelm 1), der Raifer möge das Verbot 
zurückziehen. Danad) gingen einige fonderliche Tage hin. Wir Jungen 
lächelten einander heimlich und ein wenig liftig zu. Dann Fam der 
Pater eines Abends triumphierend nach Zaufe mit der Wachricht, der 
Raifer habe es gnädigt erlaubt. Wir fragten nicht weiter nach dem 
Faiferlichen Beiefe, um den der Vater fehr geheimnisvoll tat. Wir 
wuften doch nur zu gut, daß gar Fein Brief gegangen und Feiner 
gefommen war. Und auch der Vater mochte wijfen, daß wir alle mit» 
einander nur Verkappung fpielten. Aber das tat der Freude keinen 
Abbruch. Nein, das machte ſie erſt. 

Und dann raſchelte es eines guten Abends, und wir durften durchs 
Schlüſſelloch in die beſte Stube blicken. Nur einen kurzen Augenblick, 
ſonſt würden wir blind, ſagte der Vater. Ja: dann war der Baum 
auf einmal da, und keiner von uns hatte je geſehen, wie er in die 
Wohnung getommen wäre. 

Danach, am Vorabend des 24. Dezember, faßen der Vater und die 
Mutter allein und pugten den Baum auf. 

Ic) weiß mie nichts Schöneres und Seligeres aus meiner Kindheit 
als jene Vorabende um Weihnachten, wenn wir zu Bett lagen, wach 
lagen und horchten, wie nebenan die Eltern faßen und den Baum 
hevrichteten — und wenn der Vater ab und an mit der Boldpapiers 
fabne rafchelte, die oben in der Spitze des Baums prangte, oder ganz 
vorfichtig eine der Fleinen Silberglödchen Klingen lich, die icon am 
Chriftbaum der Sahmfer Paftorenftube geläutet hatten. 

Draufen fiel der Schnee. Ta, draußen fiel der Schnee in der dunflen 
Wacht Tautlos und feierlich. Und wenn er nicht wirklic) fiel, fo war 
es doch in unferer Einbildung fo. Und wie der Schnee langfam nieder 
fanE, fo fant aud) eine füße, fingende Müdigkeit über uns immer noch 
heimlich Zorchenden in der ftillen Schlaffammer, bis wir, Weihnachts. 
lieder auf den Zippen und Weihnachtswünfche im Zerzen, endlich selig 
einfchliefen und im Traum alle Bejcherung vorwegnahmen, 
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Ja: die Befcherung! Sie war ficher jehr befcheiden in jenen Jahren 
der elterlichen ot und Enge. Aber die Zerzensheimlichkeit, die um 
alles war, ließ Fein weihnachtlich Ding gering fein. 

Und ich war fehr traurig, als ich mit meinem vierzehnten Tahre 
als „Groß“ galt und zum erftenmal den Baum mit aufputzen durfte, 
Der Vater vergoldete die Wüffe, ich bebänderte die Rringel, und die 
Aiutter hing fie in den Baum. ch machte es ehr ordentlich und 
bekam auch einen Schlud vom dunfelvoten Portwein, den die Eltern 
tranfen. Aber ic) war doch eigentlich traurig und beneidete meine 
drei jüngeren Brüder nebenan in der Schlaffammer. Hlein Vater 
merfte es wohl. Er fagte plötzlich: „So, Junge, fcher dic) zu Betti 
Die Lichter fteden wir allein hinein. Gute Wacht” 


Lied der Peter um Weibnachten %ermann Claudius 


Laß den Schnee aus deinem Woltenfchoß 
Fallen, Zerr, und hüll uns gnädig ein! 
Zaß uns ftumm und dir gehorfam fein 
Und uns fchweigen und uns horchen bloß. 


Zorchen bloß mit jenem innern Ohr 
Unferer Seele, die ein winziger Teil 
Dod) von dir, Zert, was zu unferm Zeil 
Weihnachtlich dein Wille ausertor. 


Denn wir leben unfer Leben nicht. 
Aus der Ahnenferne Fommt es her, 
Denfen wir’s, wird uns der Atem fchwer, 
Wir verglimmen wie ein Weihnachtslicht. 


Aber hocch: auf einmal Klingt ein Kiedi 
Rinderftimmen fingen durd) die Wacht! 
Und wir wifjen es: das Leben wacht! 
Und wir fühlen es: das Leben blüht! 


Laß getroft aus deinem Wolfenjchoß 
Yun die Slocen fallen, hüll uns ein. 
Laß uns frumm und dir zu eigen fein 
Und uns fchweigen und uns horchen bloß! 
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Silvefter im Gebirge Otto Rombad, 

Durch mannshohen Schnee, der die Pfade und Schluchten verweht 
hatte, waren wir heraufgefrochen aus dem Tal und faßen nun droben 
in einer fat verfchneiten Blodhütte hinter dic? verfrorenen Fenfter- 
fcheiben. Ein Kleiner, verfrüppelter Tannenbaum — aus niedriger 
Diine unter windgefchüitttem Steilhang hatten wir feine Rrone herr 
austragen fehen — fchmückte den Flobigen Tifch. Arachend zerbarften 
die Scheite im offenen Ramin und warfen den Widerfchein zuckender 
Slammen an die braune Dede, 

Still war es in dem Kleinen sZaus, das eingebettet Tag in einem 
Sattel der Grate des Zochjelln. Es war ein harter Weg gewefen 
bierherauf, aber die Sechundsfelle an unferen Scyiern hatten gute 
Dienfte getan. In großen Ouerungen die Zänge fehneidend, Flomm 
unfer Trüpplein höher und höher. Dann faben wir das Yaus: ein 
Auge nur, ein Fenfter aus dem Schnee, Den Firft ... fchon fank der 
Abend in die Täler nieder; die Sonne warf ein Glühen um die Berge, 
die wie Bletfcherhäupter waren. Bleich einer sZerde großer Tiere lag 
das Gebirge in unferem Blick, Zwifchen den Zöcern flatterten Vebel- 
fetzen wie fhmüctende Schleier geweihter Opferftiere. Und dann hob 
die Wacht fi auf, amethyften leuchtend die herrliche Kuppel des 
immels, durchwirkt vom Geflader der Sterne. — 

Schweigen Tag über dem AM. Erhabenes Schweigen göttlicher 
Wunder. 

Lansfam liefen die Tränen gefchmolsenen Kifes am Senfter ber 
unter, aber größer und größer wurde der Kreis, den mein Zauch blies. 

Fern ſah ich die Zinfen in blaffendem Rofa verglimmen, im Tal 
ein Licht ... 

Und neben mir Enifterte würzig ein Uft unferes Fleinen, ärmlichen 
Tannenbaums ... 

Uns dünkte, die unbewohnte Stube gäbe aus ihrem Bebält den 
Falten Atem des Winters. Yun drang die Wärme der Tannenfcheite 
langfam durch; aber noch immer war die Rälte um uns herum wie 
in Schichten aufeinandergelagert, Das Schneewaffer, das von unferen 
derben Schuhen troff, zeichnete die Wagelbilder auf den Dielen wieder. 

Obwohl wir ung alle Fannten, meine Schwabinger Sreunde, denen 
Fein Ort zu ernft und Feine Stunde zu ungelegen war zu fröhlichen 
Scherzen, faßen und gingen wir wortfarg umher. War cs die 
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Allmacht der Berge, die in ihrer winterlichen Majeftät vor ung auf- 
ragten, oder war es die Weihe der letzten Stunde im Jahr — wir 
faßen fill zufammen, fcehlürften ein heißes Getränk und ftarrten dann 
dur) die niedrigen Kenfter hinaus in die Wacht. 

dien war weder Bloce noch, Uhr, die uns den Schlag der Jahres» 
wende hätten verfünden Eönnen; nur unfere Tafchenuhren, die wir 
auf dem Bahnhof genau verglichen hatten, gaben uns Bejcheid. Vor 
uns auf der Fahlen Tifchplatte Tag das gelbe Schutzgehäufe, und der 
fchmale Zeiger fchob fich langfam vor ... 

Hoc) fünf Minuten! 

Auf der Bipfelhöhe, wo die unendliche Welt vor uns ausgebreitet 
Tag, wo wir drunten die Dörfer und Städte der Menjchen im Dunkel 
des Tales liegen fahen und nur der Zimmel über uns und die Berge 
um uns unfere Welt bildeten, dort oben wollten wir diefe Minute 
erleben. 

Wir ftampften im Fnietiefen Schnee zu dem Areuz, das in feinem 
eifernen Beftäbe weit übers Aand zu fehen ift. Da hörten wir plötz« 
lich aus der Tiefe, die im Mondlicht Klar und gläfern und nur von 
punfthaft feinen Lichtern Succhbrochen war, den fernen Klang von 
Glocken. Rufe wurden laut, vielleicht von der Almhütte am Bams- 
horn, wo Schneefchuhläufer wie wir ihr mächtliches, einfames Rait- 
haus bezogen hatten. 

Aber einer aus unferem Areis, der vorausgeftampft war zu der 
Rapelle Tabor auf der nächften Zöhe, faufte num plöglicy an ung 
vorbei auf feinen fliegenden Brettern ... und wie ein jauchzender 
Schrei war fein Ruf: „Proft Weujahr!” — 

£r Freifte und fuhr große Bogen aus, Dann feste er wieder ein 
nad) einer fchneeftäubenden Kurve und warf fich zum Sprung. Weit 
hinaus fchoß er über den Abgrund! — Aus der Tiefe jedoch hörten 
wir feinen glücklichen Ruf zwifchen den Stimmen anderer Hienfchen 
allmählid, verebben. — 

&s war, als hätten wir die Zeit an uns vorliberfliegen fehen, die 
Zeit, die uns alle mitreißt im wilden Taumel. In einem Taumel wie 
dem, der auch mid) ergriff, als ich am frühen Morgen auf meinen 
Brettern den gleichen ang hinunterfaufte. — 
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Deutfchland 


Gottes Garten, Vaterland, Erde der Mutter, 

Gicyts ift uns lieb wie du, denn jeglicher Fußbreit 
Deines Grumds, jede Arume 

Iſt mit dem Weihbrunn unferes Blutes, 

Mit unferm Schweiß und unferen Tränen durchfeuchtet, 
Und jede Scholle Aderland birgt 

Die Afche der Ahnen, 


Andern Völfern gab Bott ihr Land, aber ung 

Ward nichts gefchenkt: ums ift nur verheißen 

Und aufgegeben; was andern verlichn ward, 
Erkämpfen mußten wir’s uns und müffen’s noch heut, 
Und immer reift uns die Ernte erft 

ad) blutiger Mühjal. 


Vaterland, Mittgart, an deinen Toren 

Wacht Fein Engel des Zeren mit feurigem Schwert. 
Wir ganz allein müffen mit unfern Zeibern 

Als Mauern ftehn, daß uns der Fremde 

Gicht in die Fluren hereinbricht, 

Die er, feit wir fie mühfem der Wildnis entriffen, 
Uns ftreitig macht, 

Denn Tängft fhon, wachten wir nicht bei Tag und bei Wacht, 
Wärft du den Wachbarn, Zeimat, zur Beute geworden, 
Mit denen wir zahlreich wie fonft Fein Volk 
Ringsum behaftet find. 


Jedes Volk rlihmt fein Land, und mit Recht 
Preift jeder die Zeimat als jchönfte 

Stätte der Welt. 

Wahrlic), die Lande auf Erden find alle 

Mit Gnaden begabt, und viele, wir wifjen’s, find 
Üppiger wohl, aber Feines jo fruchtbar, 
Deutfchland, wie du an Leid und fiegreicher Seele, 


Johannes Linke 


Du unfer Land, gequältes, immer befchenkft du 
Uns und die andern mit Kraft, 

Und unausdenfbare Fülle von Segen 

zäufft du auf unfer sZerz. 
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Gicht, daß wir über dir das Weltrund vergäßen, 
Aber in deinen Merken birgfr du 

von allen Wundern der Welt 

So viel, daß wir fie bei Zebzeit 

Zu ahnen vielleicht, aber nimmermehr 
Auszufchöpfen vermögen. 


Mit fürmifchen Wogen fchlägt die das Weltmeer 
Seine $lut an die Küften, 

Gibt dir die Weite, das Salz und den Scewind, 

Der uns zur Ausfahrt lodt. 

Weithin breitet du deine Ebne 

Mit Diinen und Adern, in denen der Slutlauf des Mieers 
Langſam verſchwingt. 

Staffelweis ſteigſt du zu Zügeln und Zöhen, 

Wo in den ſanft gewellten 

Mulden der lieblichſte Frühling verweilt, 

Wolbſt dich, atmeſt dich auf zum quellreichen Waldgau, 
Der ſeine Ackertäler mit Kämmen, Buckeln und Kuppen 
Dunkel bewacht, 

Und endlich ſpringſt du, hinſtürmend über das weite 
Dunige dochland, 

sZinan zu den filbernen Zinnen und Zacken 

Des Zochgebirgs, die fernhin nad) Worden 

Und tief in den Süden hinabjchaun. 


Deutfchland, Stiege zum Zimmel, den deiner Söhne 
Innigfte, Rühnfte dev Welt erfchließen, 

Auf deinen wolfenverhangenen Stufen geht 
‚seftlich, mit feften Schritten das Jahr. 

Lang vaftet auf deinen fteinernen Sefjeln 

Der Winter aus 

Und frürzt mit Slodenfchauern und Sroft 

Zum blauen Gebirgswald, fehweift zu den Zügeln 
Und geäbt fic) tief in die Ebene ein, 

Bis ung der Frühlingswind Föhnwolken bringt, 
Mit Bfumenfahnen die Wiefe aufflammt, 
Halmheere fiber den Hickern die Speere reden, 
Die Lerche taumlig vor Liedluft 
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Tief in den Simmelsabgrund emporfteigt 

Und langjam über den gilbenden Yalmen 

Das Rorn in der Ähre jchwillt, 

Raum aber, daß wir die Ernte geborgen 

Und uns des Sommers recht freun, 

Raufcht fchon das Slattergewölf der ziehenden Vögel 
erbft Fündend fidwärts, 

Und früh fchon taumelt aus Fühlem Yebel 

Die erſte Flocke. 


Aber nicht Waſſer und Wälder allein, 

Berge und Wolken nur: Deutſchland, du birgſt auch 
Menſchenwerk, das uns lieb iſt wie du, weil es aus deinem 
Grunde emporwächft, die nah bleibt und demütig ſtolz 
Dich mit den Malen der Arbeit krönt. 

Städte blühn dir am Strom, mit Türmen, Mauern und Münftern, 
Schächte bohren fi) dir in den Leib, 

In rählernen Werken und gläfernen Zallen 

Droöhnt und brauft deine Kraft, 

Drücken wölben fic Fühn über Talgeund und Schlucht, 
Und helle Strafen 

Winden ich ducc, dein Gefild, Land unfrer Liebe, 


Plöslic, aber, Tängft ch der Grund unfres Volks 
Erfchöpft und ermeffen wäre, 

Sind die Brücden zerbrochen, 

Die Straßen verfperrt, 

And brennend, als Pfahl im eignen $leifch, 

Schmerzt uns der Pfahl an den Marten, 

Die Feine Grenzen find, 

Denn überall, wo ein Deutjcher mit Rodert und Zaue 
Die Wildnis flug und das Land unterm Pflug hält, 
Städte baute und Bergen den Vamen gab 

Und in verfchloffener Rammer mit feinen Enkeln 
Das Lied der Zeimat fingt, 

Da bift du, Grofies, 

Gottes Barten, Vaterland, Erde der Mutter: 
Deutfchland! 
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s Tage 1959 bios. Wade 
1 Sonntag Neujahr — 7834 Defeitigung der innerdeutfchen Jollgrenzen 
2 Montag 9777 Bildhauer Chriitian Rauch geboren 
3 Dienstag 9992 Selig Dahn geftorben 


4 mittwoch 3785 Jakob Brimm geboren 
5 Donnerstag d 3999 Brlndung der Deutfchen Arbeiterpartel 
6 Freitag 


7 Sonnabend 3853 Beneralpoftmeifter Stephan geboren 


8 Sonntag Eintopffonntag — 3704 Tufuo Möfer geflorben 
9 Montag 3937 „oufton Stewart Ehamberlain getorben 
10 Dienstag 3930 Intsajttreten deo Verfailler Diftateo — 3927 Raub den Ulemellandes 
11 mittwoch, 3923 Rubhreinbruc) der Sranjofen und Belgier Löurd) Ritauen 
12 Donnerotag € 3993 Yermann Göring und Alfred Rofenberg geboren 
13 Sreitag 3935 Saarabftiimmung 
14 Sonnabend 3930 Mordanfchlag auf Zorn Weile 
15 Sonntag 3073 Wahlfieg der WSDAP. in Kippe 1 
16 Montag 399) Maler Aenold Bödlin geftorben 
17 Dienstag 3938 Daumeiiter Erwin v. Steinbad) geftorben 


18 wittwod 387) Keihogrndungstag 

19 Donnerstag 3576 Yann Sacın geflorben 

20 Sreitag © 9034 Befen zur Ordnung der matlonalen Yebeit — Fablan und Sebafları 
2] Sonnabend 3954 Vaumeifter Lubnsig Teooft geilorben 


22 Sonntag 3850 General Karl Linmann geboren 
23 iontag 3930 Wationalfogialiftifdje Regierung in Thleingen 
24 Dienstag 1792 Seiedrid) der Brofe geboren — 3932 Zerbert Norkus geſtorben 


25 minwoch 3077 Raljer Geinrich IV. in Canoffa 

26 Donnerstag 3934 Deutfih-polniiches Abkommen 

27 Sreitag 1786 Wolfgang Amadeus Mozart geboren 

28 Sonnabend ) 3923 Erfter Parteitag der GSDAP. in Minden 





29 Sonntag 1869 Lenft Morig Arndt geftorhen 
30 Montag 3035 Adolf Sitler wird Keichofanler 
31 Dienstag 3937 SA-Stucmführer Gans Eberhard Maitowoti geftorben 


Eigene Vermerke: 
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bio 9. Woche 
Tage 2239 - 
28 Ta 


ierjahreoplan 
tt 9933 Erfter Di 

3 — 3820 Waturforfcher Alfeed Drehm geboren 
3 Seeitag 172) Seyblin geboren — 

4 Sonnabend ® 1936 Ermordung Wilhelm uft 


908 Barl Spigweg geboren 
: a 1 Aufeuf Norehs an die ofpreufifchen Stände 
A e 
; — oje Winterſchlacht in maſuren 
8 mittwoh 3873 Morig v.Schwind geftorben 


1 geftorben 
rotat 3995 Adolf v. Wenzel 

” a "29 Moröfinlenwig abgetrennt 
11 Sonnabend € 9895 Otto Ludwig geboren 


ben 
@intopffonntag — 3904 Philofoph Immanuel Kant neforbe 


1 5 7835 Richard Wagner geflorben 
1 Eee 1468 Johann Gutenberg geforben 
ie en 1763 ‚Seide von zubertuoburg 


boren 
Donnerstag 1620 geiedrich Wilhelm der Brofe Kurfueſt get 
S Feeitag 1837 Peitaloyst geſtorben 
18 Sonnabend 3546 Martin Luther geftorben 
© 1475 Anronom Wifolaus Ropernitus geboren 
1810 Andreas gofer von den granzoſen een, 
bei Verdun — Faftnaı 
1996 Deginn der Schlacht 
3 ea a Ppitofoph Aerhur Schopenhauer geboren 
2 Inerstag 9930 Zorft Wejjel ermordet in 
2 a y920 Verkilndung deo ——— 
* — — Erſarmung von gort Douaumont 


19 Sonntag 
20 Montag 


ur) Adolf Sitler — Matthlas 


ssitler-Progeffeo 

N 3924 Deginn des «3; : 

7 — 3 1935 Wiederbegründung der MD. a 
2 —— 3833 DBeneraltnbadjef General v. Schli— 


wigene vermerke: 


336 





u 


3 Tage 1939 


1 mittwod 1938 Nüdkchr des Saarlandes 

2 Donnerstag y689 Die ‚sranzofen verwüften seidelberg 

3 Sreitag 3998 Friede von Dreft-Litomft 

4 Somabend 1910 704 Supetendeutfche von den Tfchedhen ermordet 


5 Sonntag & Heldengedenktag — 


bio 1. Wode 


3038 ans Schemm geflorben 


6 Montag oꝛe Orofiadmiral v. Tirpig geftorben 
7 Dienstag 3936 Wiederheeftelung ber deutfihen Wehrhoheit im Rheinland und Rün- 
8 mittwoch 


3917 Oraf Zeppelin gehorben 
9 Donnerstag 1888 Raifer Wilhelm 1, gensrben 
10 Sreitag 7895 Stiftung deo Bifeenen Rreuzes 
11 Sonnabend 9926 Grundung des Gauco Danzig 


[Digung des Kocarnovertrage 


12 Sonntag 


© Eintopffonntag — 3677 Wilhelm Sie geboren 
13 wnontag 


9938 Defen über die Wiedervereinigung Öfterseidhe mit dem Deutfchen Keich 
14 Dienstag 805 Rlopftod geitorben 


15 witwoc, 935 Sieg geineiche L.in der Ungarnfchlacht 
16 Donnerstag yo35 Wiedereinführung der Allgemeinen Wehrpflicht 


17 Sreitag 3893 Aufruf „An mein Dolt« 
18 Sonnabend 813% 


19 Sonntag 
20 ontag 


ebbel geboren — 7995 Untergang von Ua9 mit Otto Weodigen 
3873 Map Neger geboren — Joseph 

3770 Sölderlin geboren 

2] Dienstag @ 5033 Tag von Potodam — ‚Frühlingsanfang 

22 wire, Jes2 Bocthe geftorben 

23 Donnerstag 3868 Dietrich Edart geboren 

24 Sreitag 


25 Sonnabend 3907 Kenft v. Bergmann geftorben 


26 Sonntag 


3837 Ludwig van Beethoven geftorben 
27 Montag 


3845 Phyfifer W.E.v. Röntgen geboren 

28 Dienstag > 884 Gründung der deutfchen Rolonialgefelffchaft von Karl Peters 
29 Mittwoch 3954 Landjahrgefen 

30 Donnerotag 3559 Asam Kiefe, Verfaffer de» ern deutſchen Rechenbucho, geſſorben 
31 Sreitag 3923 Die Srangofen ermorden in fen ys deutfche Arbeiter 


Zigene Vermerke: 


22 Cwigeo Deurfchland 
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30 Tage 1939 13.510 98. Woche 





1 Sonnabend 1895 Otto v.Diomardt geboren 


2 Sonntag 1798 Zofimann v. Sallersteben geboren 

3 montag 1897 Johannes Brahms geftorben 

4 Dienstag & I823 Wilhelm v. Siemens geboren 

5 mittwoch yras Daumeifter Fifcher v. Lrlad) geftorben 

6 Donnerstag 1528 Dürer geftorben — yo20 Aheinlandbefegung 

7 Steitag Karfreitag — 1546 Bründung der erften deutjchen Univerfität in Prag 
8 Sonnabend 9835 Wilhelm v. zumboldt geftorben 





Ldorif geboren 

9 Sonntag Onerfonntag — 9249 Wongolenfchlacht bei Liegnig — 3865 General Audene 
10 montag ORermontag — 939 Voltoabfimmung über die Wiebervereinigung fer“ 
11 Dienstag © 3814 Wapoleon 1. nad) der Infel Elba verbannt Lreicho mit dem Reich, 
12 mittwoch 1809 Andreas gofer erüsmt den Derg Del 

13 Donnerstag 9784 Wrangel geboren 
14 Seeitag 999 vzeineich 1, deutfcher Rönig — 3759 Sndel geftorben 

15 Sonnabend 9972 Wilhelm Buch geboren 

16 Sonntag 3996 Angriff deutfcher Marineluftfehiife auf die englifche Oftfüfte 

17 Montag 352) Luther auf dem Reichstag zu Wormo 

18 Dienstag 3864 Erfürmung der Düppeler Schanyen 


19 mittwodh @ 1916 Beneralfeldmarjchall v.d. Bol geforben 
20 Donnerorag 9899 Geburtotag Adolf Sitlero 

21 Sreitog 3938 Rampfflieger Greihere Manfred v.Richthofen getorben 
22 Sonnabend 3866 Beedt geboren 


23 Sonntag Georg 

24 Montag 3899 Generaljeldmarfchall Graf helmuth v. Moltre geftorben 
25 Dienstag 3998 Schladyt am Remmelberg 

26 mittwoch 9) 1894 Rudolf »zefi geboren 

27 Donnerstag 989 Erhebung Schillo 


28 Sreitag 3806 einric) v. Treitfchle geftorben 
29 Sonnabend 9033 Reicheluftihugbund gegründer 
30 Sonntag 3803 Generaljeldmarfchall Roon geboren— 7777 Mathematiker Reslgeiedrid, 


Gauf geboren 
£igene Dermerke: 
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3) Tage 1939 38. bio 22. Wode 
1 Montag Nationaler Feiertag des deutjchen Dolkes — Walpurgis 
2 Dienstag 3892 Bampfflieger Sreiherr Manfred von Kichthofen geboren 


3 Wittwoh @ 3818 Otto Lilienthal geboren 

A Donnerstag 999) Adolf Woermann geitorben 

5 Seeitag 1869 Bomponift zano Pfigner geboren 
6 Sonnabend 7904 Maler Srany v. Lenbad) getorben 


7 Sonntag 3835 Johannco Brahme geboren 
8 montag 
9 Dienstag 3805 Schiller geftorben 
10 wittwohh 1760 vSebel geboren 
11 Donnerstag € 1926 Unterfiellung der öftere, Yationalfogialiften unter gitler — Mamertus 
12 Seeitag 3805 Liebig geboren — Pankratlus 
13 Sonnabend 3785 gifterifer Dahlmann geboren — Servattus 
14 Sonntag 31752 Landıw. Albr. Thacr geboren 
15 Montag 3836 Maler A, Nethel geboren — 852 Komponift R. F. Zelter geftorben 
16 Dienstag 1788 Seicdeidy Rüdlert geboren 
17 mittwoch 3055 Adolf sSitlers erſte Neidhatagorede 


18 Donnerstag Himmelfahrt Chrifti — 3782 Uajor v. Lügow geboren 
19 Sreitag © 9762 Johann Gottlich Fichte geboren 
20 Sonnabend 3764 Shadow geboren — 3846 Beneral v.Rlud geboren 


21 Sonntag 9477 Albrecht Dürer geb. — 3927 Erflliemung deo Annaberges in Oberfählefien 
22 Wontag 3893 Richard Wagner geboren 
23 Dienstag 3638 Prager genferfturz (Deginn deo Dreifiiglährigen Rricgco) 


24 Mittwod 7848 Anette von Drofiengillohof geftorben 
25 Donnerstag y032 Admiral v.xgipper geftorben — Urban 
26 äreitag I) J023 Albert Leo Sıhlageter von den Srangofen auf der Bolgheimer «Zeide 


27 Sonnabend 37910 Mediziner Nobert Rod) geftorben lerſchoſſen 
28 Sonntag Pfingffonntag — 1936 General Liymann geftorben 

29 montag Pfingfimontag — 1999 Diktat von St. Germain 

30 Dienstag »774 Bildhauer Andreas Schlüter geforben 


31 mittwoch, 1916 Stagerrakfchlacht 


Eigene Vermerke: 








30 Tage 


1939 22. 510 26. Wode 





1 Donnerstag 
2 Seit © 
3 Sonnabend 


4 Sonntag 

5 Montag 

6 Dienstag 

7 mittwoch, 

8 Donnerstag 
9 reiten 

10 Sonnabend € 


11 Sonntag 

12 Montag 

13 Dienstag 

14 mittwod, 

15 Donmerotag 
16 Sreitag 

17 Sonnaben® © 


18 Sonntag 

19 Montag 

20 Dienstag 

21 mutwoch 
22 Donnerstag 
23 Sreitag 

24 Sonnabend I 


25 Sonntag 
26 Montag 
27 Dienstag 
28 minwoch 
29 Donnerstag 
30 Sreitag 


3780 General R. v. Claufewir, geboren 
3996 Sort Yaup (Merdun) erfiismt 
397) ElfaßrLothringen Reicoland 


3735 gohenfriedberg — 3975 Mörike geforben 
3826 Bomponift Bar Maria v. Weber geftorben 
7836 Ingeniens U, eytb geboren 

3836 Sraunhofer geftorben 

fronteichnuam — 1879 Schumann geboren 

3535 Slorian Beyer geftorben 

3199 Raifer Friedrih Varbaroſſa heſtorben 


norz Blutbad in Dortmund 

3895 Bründung der deutſchen Burſchenſchaft 

1878 Deginn deo Derliner Kongreſſes 

3828 Barl Auguft von Sadıfen- Weimar geftorben 

1905 Bolonialpionier v. Wifmann geftorben —St. Veit 

yor2 Oberfchlefien fällt an Polen 

1842 Georg von Schönerer, völtifcher Voskämpfer in Ofterreich, geboren 


1899 Schlacht bei Waterloo 

3935 Verbot der WSDAP. in Öferreich 

3895 Eröffnung des Vrordoffec-Ranalo tglew 
3999 Admiral v. Reuter verfenkt bie deutfche glotte in der Bucht von Scapa 
186) Admiral Graf Spee geboren — Sommersanfang. 

3804 Dorfig geboren 

3996 Deginn der Schlacht an der Somme — Johannis 


522 ET. U. Koffmann geftorben 

3935 Einführung der Arbeitodienfipflicht 

3789 Romponift Sriedrid; Sildyer geboren — Siebenfdhläfer 

3094 Mord von Sarajevo — 1999 Untergeichnung deo Diftato won Verfailleo 
383) Sreihere von und zum Stein geforben 

3930 Rheinlandräumung 


Bigene Vermerke: 
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31 Tage 


1939 26. bis 31. Wode 





1 Sonnabend 


2 Sonntag 
3 Montag 

4 Dienstag 
5 mittwod, 
6 Donnerstag 
7 Seeitag 

8 Sonnabend 


9 Sonntag 
10 Montag 
11 Dienstag 
12 mutwoch 
13 Donnerstag 
14 Sreitag 
15 Sonnabend 


16 Sonntag 
17 montag 
18 Dienstag 
19 witwen, 
20 Donnerstag 
21 Sreitsg 
22 Sonnabend 


23 Sonntag 
24 Wontag 
25 Dienstag 
26 wittwod, 
27 Donnerstag 
28 Sreitag 
29 Sonnabend 


30 Sonntag 
31 wontag 


© 3646 Philofoph ©. W.v. Leibniz geboren 


9794 Chr. W.v. Blud geboren 

3926 Brindung der 3J.auf dem Parteitag zu Weimar 
1888 Theodor Storm geftorben 

3884 Togo deutfcdh 

3887 Walter Sley geboren 

3539 Tilman Riemenfchneider geflorben 

3838 Graf Zeppelin geboren 


© 1807 Diktat von Tilfit 
3916 gandels-11-23008 „Deutfchland“ landet in Baltimore 
3930 Deutfiher Abimmungsfieg in Oft und Wentpreufen 
3874 Sritz Reuter geforben 
1896 Dichter Buftav Sreytag geboren 
10s3 Erbgefundbeitonefen 
3998 Deutfche Angeiffofchlacht en der Marne 


© 1800 Gottfried Keller geforben 


3976 Immelmann gefallen 

1899 Gottfried Keller geboren — 1890 Rönigin Lulfe geftorben 

1954 Der führer erhebt die 45 zur felbft, Olicderung im Rabmender USDAP, 
1762 Schlacht bei Durferodorf : 

»832 Johann Gregor Miendel geboren — Marta Magdalena 


I ırz7 Ph. ©. Runge geboren 
3929 Scheinabfiimmung in Eupen · malmedy 
3848 Deutfch-öferreichifher Dichter Otto Rernfod geboren — Jakobus 
3032 Schulfchf „Wiobe” gefunfen 
3808 Seeifegung der Domänenbauern in Oft- und Weftpreufen 
3750 Bomponiit Joh, Seb. Dadı geftorben 
392) Adolf Bitter Sührer der HSDAP, 


3898 Otto v. Diomardt geftorben 


(© 9886 Srany Kifse geforben — 7933 Jranz »zolpweber und Otto Planetta 
unfejuldig gehängt 


Kigene Vermerke: 
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31 Tage 1939 sn. bie 1. Woche 
1 Dienstag 3994 Beginn des Weltkriegs 
2 mittwod, 1934 Paul v. Zindenburg geftorben 
3 Donnerstag 99% Gründung der SU. 
A Sreitag 3939 Vierter Neichsparteitag in Wilrnberg 


5 Sonnabend 


6 Sonntag 

7 Monteg 

8 Dienstag € 
9 mittwoch 
10 Donnerstag 
11 Seeitag 

12 Sonnabend 


13 Sonntag 

14 Montag 

15 Dienstag @ 
16 mittwod, 

17 Donnerstag 
18 Sreitag 

19 Sonnabend 


20 Sonntag 

21 montag 9) 
22 Dienstag 
23 Mittwoch; 
24 Donnerstag 
25 Sreitag 

26 Sonnabend 


27 Sonntag 

28 Miontag 

29 Dienstag © 
30 wittwed, 

31 Donnerstag 


3914 Erneuerung deo Bifernen Kreuzeo 


3198 Seinvich der Löwe geftorben 
3914 Pinnahme von Littic) 

1939 Bejter Jeppelinweltlug 

3899 »Selgoland wird deutfch 

955 Sieg über die Ungaen auf dem Lechfeld — Taurentlus 
1778 Seledrich Ludwig Jahn geboren 

3894 Albert Leo Schlageter geboren 


1803 Dichter Witolaus Lenau geboren 
392) Beorg von Schönerer, völkifcher Vorfämpfer in Öfterreich, geſtorben 
3740 Matthino Claudius geboren 

3797 Sieg Priny Eugens über die Türken bei Belgrad 

3786 Seiedeich der Orofie geſorben 

3866 Deiindung des Worddeutfihen Bundes 





1538 Seundaberg neitorben 

1997 Deitter Reichoparteitag der ÜSDAP. in Würnberg 

1880 Bord; Goct geboren 

3839 Oneifenau georben 

1936 Einführung der zweijäheigen Dienftplicht — Bartholomäus 

1744 Johann Bottfried gerder geboren — „900 Friedrich Nietzſche geſtotben 
3806 Yuchhändler I. Palm vonden Sranzofen in Braunau am Inn erfcoifen 


3994 Beginn der Schlacjt bei Tannenberg 

3749 Goethe geboren 

1866 germann Lönn geboren — 3523 sSutten geftorben 
s26 Theoderich der Brofe geftorben 

3827 gelmholn geboren 


Zigene Vermerkfe: 
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Beraember 





39 Tage 1939 35. bie 39. woche 
T Steitag 3879 Sieg bei Sehen — Apidius 
2 Sonnabend 3935 Parteitag des Sieges 
3 Sonntag 3894 Allgemeine Wehrpflicht 
4 Wiontag 1824 Anton Brudner geboren 
5 Dienstag 3774 Waler €.D. Sricbric) geboren 


6 mittwoch € 
7 Donnerstag 
8 Sreitag 

9 Sonnabend 


10 Sonntag 

11 Montag 

12 Dienstag 

13 mitweh © 
14 Donnerstag 
15 Seeitag 

16 Sonnabend 


17 Sonntag 

18 Wontag 

19 Dienstan 
20 mittwoh I 
21 Donnerstag 
22 Sreitag 

23 Sonnabend 


24 Sonntag 

25 Montag 

26 Dienstag 

27 mutwoch 

28 Donnerstag D 
29 Sreitag 

30 Sonnabend 





3994 Deginn der Narnejchladt 
3994 all der eftung Maubeuge 
383) Wilhelm Raabe geboren — 1933 Th-Sitfch, vötf. Vorfämpfer, neftorben 
3855 13.3, Chamberlain geboren 


1999 Diktat von St, Bermaln 

1836 Rarl Zeifi geboren 

3819 Dlünjer geft- [Reichoperteitag .ISDUP. „Parteitag d. Ehre" 
3933 Seierl, Eröffnung des erjten WIHYD.den deutfchen Dalfco — 1936 Adhter 
1769 Altander v.gumboldt geboren 

1938 »Safenfeeuyfahne Neichoflagge — Würnberger Defeye 

389 Erfejiefung der Scilljchen Offiyiere zu Weel 


363) Sieg Buftav Adolfs bei Dreitenfeld 

1783 Wathematifer Leonhard Euler geforben 

as Afeitaforfcer Beorg Schweinfueth) geftorben 

3863 Jakob Brhmm geftorben — 1898 Theodor Fontane neitorben 
3860 Phitofoph Arthur Schopenhauer neftorben — Matthäus 
3826 Johann Peter Gebel geftorben — Herbflanfang 

3885 Rarl Spigweg geftorben 


3585 Woallenflein geboren 
3555 Nugoburger Neligionefriede 

1759 Nordt geboren 

1870 Einnahme Strafburgs 

1858 Vorgefchichtoforfher Buftav Roffinna geboren 
3935 Reichnerbhofgefen — Michaelis 

368) Raub Strafburgs durd Ludwig XIV 


Eigene Dermerke: 





Vxlober 


3) Tage 


40. bio 44. Wode 


1939 





1 Sonntag 

2 Montag 

3 Dienstag 

4 Mittwoch 

5 Donnerstag 
6 Seit € 
7 Sonnabend 


8 Sonntag 

9 Montag 

10 Dienstag 

11 mutwoch 
12 Donnerstag ® 
13 Sreitag 

14 Sonnabend 


15 Sonntag 

16 Wontag 

17 Dienstag 

18 mittwoch, 
19 Donnerstag 
20 Sreitag 9) 
21 Sonnabend 


22 Sonntag 

23 montag 

24 Dienstag 

25 wittwod, 

26 Donnerstag 
27 Sreitag 

28 Sonnabend ® 


29 Sonntag 
30 Montag 
31 Dienstag 


Erntedanktag — 7863 Admital Scheer geboren 
9847 Paul v. Sindenburg geboren 

1893 Bieg Norte bei Wartenburg 

31515 Lucas Cranad) d. I. geboren 

3609 Dichter Paul Slemming geboren 

3908 Deograp) v. Richthofen geforben — 989) „Sans Schemm geboren 
3997 Deutfcher Sieg von Bronftadt 


Eintopffonntag — 1585 einric, Schlig geboren 

3907 ort Weffel in Bielefeld geboren 

1920 Abftimmungsfieg in Kärnten 

1815 Conrad Ferdinand Meyer geboren 

3924 Brite Jeppelinfahrt nad) Amerika 

3882 Graf Gobincau gefiorben 

3922 elf Sitte Zug mad) Coburg — 395 Deutfland verläftden Väller- 
un 

3844 Siedeich Wietsfehe geboren — 1852 Yahı geftorben 

16.— 8.1813 Völkerfdhlacht bei Leipyig — Gallus 

3815 Emanuel Beibel geboren 

3777 sgeinrich v. Rleift geboren 

3863 Dichter Buftav Srenffen geboren 

392) Ferftücfelung Oberfchlefiens 

3933 Veginn der Separariftenputfche Im Rheinland 





383) Sean Lifzt geboren 
1805 Adalbert Stifter geboren 

9648 Weitfälifcher Seieden 

386) Savigny geforben 

3757 Sreiherr vom und zum Stein geboren — y800 Beneralfeldmarfchall 
3760 Oneifenau geboren [Graf sgelmuth v. Moltfe geboren 


3936 Bampffieger Boeldte gefallen — Simon u,Juda 


3897 Gocbbelo geboren 

3904 Schleswig hoiſte ln wieder deutſch 

Reformationsfeft in Sachfen — 9537 Luther fehlägt die 95 Thefen an die 
Scylofkirhe zu Wittenberg 


Eigene Vermerke: 
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a 


30 Tage 


44 bi0 48. Wode 


1939 





1 mittwod, 
2 Donnerstag 
3 Sreitag 

4 Sonnabend 


5 Sonntag 

6 Montag 

7 Dienstag 
8 minwoch 
9 Donnerstag 
10 Sreitag 


c 


11 Sonnabend @ 


12 Sonntag 
13 wontag 
14 Dienstag 
15 minwoch 
16 Donnerotag 
17 Freinag 
18 Sonnabend 


19 Sonntag 
20 Montag 
21 Dienstag 
22 wittwoch, 
23 Donnerotag 
24 Sreitag 
25 Sonnabend 


26 Sonntag 
27 Montag 
28 Dienstag 
29 Mittwoch 
30 Donnerstag 


> 


® 


3914 Sieg bei Coronel unter Graf Spee 
3817 Paul de Lagarde geboren 

3998 Beginn der Revolte in Riel 

392) Seuertaufe der SU. in München 


Reformattonsfent — 1757 Sieg bei Rofibadı 
1672 Romponift Zeinric Schü geftorben 

3839 Seitz Reuter geboren 

3307 Scwur auf dem Rütli 

3935 Marfch zur Seldherenhalfe 

3493 Martin Luther geboren — y759 Schiller geboren 
3892 Contad v. göizendorf geboren — Martinstag 


Eintopffonntag — yrs5 Scharnhorft geboren 
1862 Uhland geftorben 


3998 Deenöigung  RampfesIn.Op-feiag£ettom Vorket) une Deutfih, 

Lland Fündigt die Verfailler Bejtimmungen 
— ——— — 
yV Clauſewit geſtorben — 897 Rich! geftorben 


3624 Myfliter Jacob Böhme geftorben 
392 BSDUP. wied in Preußen verboten 


3828 Seany Schubert geforben 
3997 Tankfchlacht bei Cambrai 

3768 Seiedric Schleiermacher geboren 

Buß- und Beitag — 1767 Andreas Kofer geboren 

1994 Durqhbruch bei Vrzeziny 

Um 3430 Bildhauer Veit Stoß geboren 

3844 Rarl Denz geboren — y894 Aryt Nobert v. Mayer geboren 


3887 Jofeph v. Eichendorff geforben 
3993 Gründung der GS..Demeinfchaft „Reaft durch Freude” 

1794 Steuben geflorben — )898 Conrad Serbinand Meyer geftorben 
1780 Maria Therefia geftorben 

3846 Wationalötonom Seiedeidy Lift geforben — Andreas 


Eigene Vermerke: 





Dusemiber 





3) Tage 1939 48. bio #3. Woche 
1 Seeitag 1937 3). wurde Staatsjugend 
2 Sonnabend 3933 sgeß Stellvertreter deo guhrers 


3 Sonntag € 
4 Montag 

5 Dienstag 

6 Mittwoch) 

7 Donnerstag 
8 Seeitag 

9 Sonnabend 


10 Sonntag @ 
11 montag 

12 Dienstag 

13 mittwoch, 

14 Donnerotag 
15 Feeitag 

16 Sonnabend 


17 Sonntag 

18 wontag > 
19 Dienstag 

20 Mittwoch, 
21 Donnerstag 
22 Seeitag 

23 Sonnabend 


24 Sonntag 

25 montag 

26 Dienstag ® 
27 mittwod, 

28 Donnerstag 
29 Sreitag 

30 Sonnabend 


31 Sonntag 


3857 Bildhauer Ehriftian Naud) geforben 

3499 Gründung der Univerfität Leipsig 

3757 Schlacht bei Keuthen — 779) Wolfgang Amadeus Mozart geftorben 
3849 Beneraljeldm.v.Madenfen geb. — 3892 W.v.Siemenageft.— Nikolaus 
1856 Bröffnung der erften deutfchen Eifenbahn Würnberg—Siirth 

9094 Seejcjlacht bei den Falklandinfeln 

31717 I. I. Windelmann geboren 


Eintopffonntag — 7495 Paracelfus geboren — 1520 Auther verbrennt die 
1783 Mar v. Schenkendorf geboren [dannbule 
3916 Sriebenangebot der Mittelmäcte 

3250 Raifer Sriedeich IN, geftorben 

1720 Tuftus fer geboren 

31746 Schlacht von Beffelodorf 

3770 Ludwig van Beethoven geboren 


1920 „Völfifchee Deobadıter” amtliche Zeitung der 3DAP, 
1803 Job. Bottfe.gerder gefiorben — 1786 Rarl Wlaria v. Weber geboren 
3508 Der Vildhauer Adam Araft geftorben 

3924 Der Sührer aus der Seftungohaft entlaffen 

1705 Befchichtofehreiber Leopold v. Ranfe geboren 

Wintersanfang 

1597 Dichter Martin Öpit geboren 


’77 Sliegerangriff auf Mannheim 
Erfier Weihnachtstag — y817 Cofima Wagner geboren 
Zweiter Weituadgtstag — 1933 Dietrich Ldart geftorben 


3059 Vorgefcichtoforfcher Suftav Roffinna geftorben 
3836 Afrikaforfcher Beorg Schweinfurth) geboren 
3892 Ronvention von Tanroggen 


3747 Dichter Gottfried Bürger geboren — Stlvefler 


Eigene Vermerke: 





Inbeltsverzeichnis 























































































Januar Sl 
Waggerl, R.x3.: Seeundfchaft mit Büchern 10 
Bolbenheyex, £.0.: Zeimat . 13 
Meyer, € SE Venjahrsgloden . 14 
nee .: Des Zirten Winterlied 14 
Bifchoff, 3. Die Zaſengeſchichte TE 
Schäfer, W.: Der Bäder von Limburg 19 
‚Sler, W.: Gebet um Kraft . 22 
Schneider, I.: Lied eines jung: 22 
Friedrich der Große an feine EN An 23 
Fiedrich der Große an jeine Schweiter Wilpelmine 24 
‚Sriedric der Große an feine Schwefter Wilhelmine 25 
Scyirad), B. von: Zeimkehr 26 
Dörnfen, R.: Der Fahnenträger. 26 
eſſel, ort: Weffel-Lich 27 
Janſen, Wi: Lanoffanın...... 27 
Baumann, Choral = 33 
Hienzel, 9. Soldaten Kurs 33 
Das Aicd der Getreuen: Gedanken über den Führer. 34 
Februar 
Winnig, A: Gerdauen ift fchöner . 36 
zinrichs, U: Vadder Sodbrink ... 39 
Möller, 2, W.: Das Aufftchen ... 44 
Des Anaben Wunderhorn: Saftnacht 45 
Grabfchrift des Prinzen Rarneval. 46 
Lerſch, .: Bildnis der Mutter. 46 
Storm, Th.: Bode Yacht. 50 
Seidel, G.: Vorfeihling -...0..... 52 
ScönaidyCarolath, Prinz ME. von 52 
Linke, Zr Zolsfällersunennseene 53 
Schlöfer, R.: Dem unbekannten Soldaten 54 
Caroffa, .: Ja, wir find Widerhall ewigen alle. 54 
Binding, R, ©.: Beweinung 2... 55 
Scheller, TI ie and des Führers 56 
dinann, %.: Sriihling.. 57 
Schumann, ©: Marfchlied . co 
Nieyer, €. 60 
Thoma, 6 
renſſen, G. Der Bauer und der Teufel 65 
neip, I.: Der Bauer 66 
Grillparzer: Rede am 67 
sitler, U: Rede vor dem Volksgericht 69 
Kart, D.: Deutjchland erwace. 70 
ah, UT: WENDE areunnscee a 
Pleyer, W.: Wenn ic) fag), Sa ich dich liebe 77 
Nabl, F. Ein gutes Worteneneen a 
Das Lied der Getreuen: Sp wollen wir dich einft begrüßen 78 





















April Seite 

Uhland, A: Srühlingsglaube ...... . 80 
gontane, : Wo Bismard liegen 80 
uffe, 3. E: Die Bäuerin geht heim . sl 
Scitad), B. von: Zitler ........ . 83 
Brodmeier, W.: Jungbauernlich 83 
Steht, Z.: Mein Ser; 84 
Das Licd der Getreuci . 85 
Zillich, 3. Der Sämann ...44 86 
Gleim, I. 2. W.: Des Landmanns Srühlingslicd 86 

Mai 
Lerſch, 3.ꝛ Der kleine Maſchiniſt * 88 













Wohlgemuth, ©.: Als hätte die Erde jelber gefchrien . 
Barthel, M.: Urbeiterlicd ........ 
Zilienevon, D. von; Nieiner Mutter 
Seidel, Ir Sprud). ....- 
Oppenberg, $.: Unfer Kind * 
Rothader, ©: Der Semmelkreuzer 
Volkslied: Lied im Mai .... 
ichendorff, I. von: Hiondna: 
Löns, Z.: Warnung .. 
Brehm, D,: Die Kinder 
Trotha, Th. von: Der Brunnen... 
Alörife, &: Im Frühling . 
Beumelburg, W. Stagerraf 
Drofte»ztilshoff, A, von: Das viersehnjährige 


Juni 


Werner von Tegernfee: Liebesreim «unseeenneneneneennnnne 











=. 



























Walther von der Do, elweide: Die verfchwierene YTachtigall . 120 
Miegel, An Meine erſten Verſe . er 121 
Micgel, X: Das Märchen von der ſch —— 126 
‚Seidel, Verfäumnis ... 128 
‚Aöns, 3.: Verbotene Liebe 129 
Larojla, Der alte Brun 129 
Reller, stille der Wacht 130 


Yonne, Ch.: Slamme empor . 
Euringer, R.: Der Führer pri 
Schmüdle, ©.: Licht. ... 
Burte, Z.: Der Dengler 
Obertofler, 3. G.: Der Zausiprud) 


Juli 
Rolbenheyer, E, ©.: Unſer Leben . 
Storm, Th.: Juli ....... 
Keller, G. Bohnenromanze 
Aug dem Arbeitsdienft: Wenn unfre Spaten in der Sonne blinken. 
Sungnidel, M.: Die Schulbanf wird Geburtstagstifc - 137 
Speingenjchmid, R.: Zwei an einer Baunjäg 2 
Claudius, MT.: Abendlicd ....... 
miörike, &.: Um Mitternacht ... 
Goethe, I. W. von: Wandrers Wachtlied 


348 

















Goethe, I. W. von: Wandrers Vradtlied ... 
Steguweit, .: Mutter Antjes Bienen 
Mrüllev»zennig, &.; Der Adler .... 

Brehm, 3: Der Sprung ins Ungewifje 
Raergel, 4. Ch. Yur eine Ruh .. 
Greif, M.: Vor der Ernte . 
Raabe, W.: Uns Werk .. an 
Scheller, Th.: Es werde ........ 
























Auguft 
Schröder, R.Y.: Deutjcher Schwur .. . 170 
Claudius, ein Weib und meine Kindeı 170 
DBröger, R. ekenntnis 111 
Baumann, 3. Ein Tune ım 


Bericy, 3.: Soldatenabjchied 
Deutjche Soldatenbriefe aus den ge 
Benmelburg, W.: Von der »zärte, vom Kampf un 
























































176 
Witteh, #.: Patrouille Ravenftein .. 179 
DBereng.Totenohl, I.: Mutter Dricjd . 186 
iegel, A; Oftpreufien.... 188 
Roll, R.: Lied der Weberinn 190 
Perold, A: Schünengrabenleftüre. 191 
Brüder Grimm: Die weiße Schlange 192 
Reuther, Der Bonnolore . 195 
Seidel, I.: Sternenglaube . 200 
Höng, 3.: Des Rätjels A 201 
voltslicd: Aaf raujchen.. » 205 
Storm, Th.: Abfeits... e 208 
September 
Bismarck, Graf ©. von: Brief an feine Gattin... 208 
Uhland Eu: Binkcht........ 209 
Anader, Gejchmücktes Wü: 





Storm, Th.: Wenn die Üpfel reif find . 
Sinnfprüche 
ebel, 3. P. 
Hiörike, E.: Septembermorgen . 
Scyieftl-Bentlage, M.: Zolstedierk . 
Uhland, A: Im szerbfte . 
Damf, ML.: Wiegenlicd. ...... 
Claudius, Z.: Das Aenchen und 
szerbftbild ... 
Zerbftgefühl . 














deutjche Sprache 


Oftober 
Zu ſpäte Ernte 8 


Wieprecht, Ch. Werkgemeinſchaft. 233 
Strauß, B.: Der Schleier... „ 234 
Volkslied: Erntetanz. 253 
Das Lied der Getrenen: Abend am Berg 253 
Claudius, MI.: Rartoffellied. ..... nünsanns * . 254 






















Reller, ©.: Weinjahr. . 254 
Storm, Th.: Öftoberlic. 255 
Desper, W.: Zeimat. 256 
Sindh, A.: Der Preis 256 
Mommjen, Th.: Zu moelttes neunzigftem Geburtstag 257 
Nleift, = von: Anekdote aus dem lehten preußifchen Kriege . 257 
Srieje, $.: Webliger Tag, 260 
Rojegger, P.: Als ich zum Pfluge am 264 
ud) n 8: Traumfchlöffer.. 267 


salke, ©.: Es war cin Tag 





Wovember 
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